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THEO  GISCH PRAKTISCHE

QUART  CHRIFT

Zum Wiedererscheinen der Quartalschriut
Den theologıschen Zeitschriften, die seıt Wiedererlangung der

Freiheıit ıhr Erscheinen aufgenommen aben, reiht sich
ach Überwindung mannigfacher Schwierigkeiten WÜHSETEeE qit-
hbekannte Quartalschrıif Der NC UEC Jahrgang sollte eigentlich
dıe Jubiläumsnummer 100 tragen. Da aber die Zeitschrı den
Jahren 19492 hıs 1946 nicht erscheinen konnte, fehlen füunf Jahr-
5aNSE. I1rotzdem kann al schon heute SaSsCHhH, daß die 1112 TE
1545 begründete Zeitschrift qauf ; das patrıarchalısche Alter 11L

100 Jahren, das auch beı Zeitschriften 1Ne Seltenheıt ist zuruck-
blıcken kann. Seit der Gründuneg der ersten Linzer theologıschen
Zeitschrift („, ’heologisch praktische Monatsschrift‘‘) 1112 Jahre 150
der Vorläuferin der Quartalschrift, sınd hereıts 145 e VeTr-

ossen. ıne eingehende Darstellun der Geschichte soll der Jubi-
Iaumsnummer vorbehalten DHieiıben ur heute sollen 1l dıie ı
ereignisreichen letzten Jahre VOr Finstellung der Zeıitschrift durch
cdie achthaber des Drıtten Reiches kurz gestreift werden.

Die „Theologisch-praktische Quartalschrift" erschien seıt dem
Jahre 1545 miıt demselben Arbeıtsprogramm und W aAr allen
Ländern der Trde bekannt und verbreıtet,WO katholische Priıester
lehben un wırken, die deutschen Stammes oder wenıgstens der
deutschen Sprache irgendwie mächtıg sınd Der Abonnentenstand
erreichte nach Überwindung der Hindernisse, dıe sıch für 1D

deutsch geschriebene theologische Zeitschrift AausSs eım ersten
Weltkrieg ergeben hatten, den Höchststand Vo rund 000 Bald
ach 1933 ergaben sich für dıe Verbreitung der Zeitschrift
Deutschland zunehmende Schwierigkeiten. ach der Besetzung
Österreichs. März 19358 ließ Ian die Quartalschrift zunächst
och weıter. erscheinen, wohl deshalb, weıl uUurc S16 jährlich C1I1L
Ansehnlicher Betrag VOo  e} Auslandsdevisen CINSINS. Der allgemeın
kirchenfeindliche Kurs, das Schicksal anderer ahnlıcher e1it-
schriften und verschıedene Beanstandungen heßen qauch für die
Zukunft der Quartalschrif nıchts Gutes ahnen So Trug che:
Veröffentlichung kurzen Nachrufes für den amerikaniıschen.



Y

Kardıinal undeleın dem verantiw rtlichen Schriftleiter se1te
Pressebehörde eLiNEN scharfen Verwelis e1n. Als mıt der zuneh-
menden Ausweıtung des zweiıiten Weltkrieges C111 Land ach dem
anderen für dıe Verbreitung qausfiel und infolgedessen sich auch
dıe Deviseneingänge verringerten, wurde auch, W1€ schon
vielen anderen kathelischen Zeitschriften vorher, der Quartal-
schrift das Todesurteil gesprochen. Man suchte nNUur mehr ach

nla eSs vollstrecken können Diesen glaubte Ian

eft 1941 dem Artıkel „Priester un TAau VOo  x vın

Acken gefunden en Dieser Artikel enthaält
sachlichen Hiınwels auf beklagenswerte sıttliıche Zustände, wI1ie sS1C

der Regierungsmedizinalrat un Facharzt für iINnDeTeE Krankheıten,
Ferdinand Hoffmann, SEe1NeT chrift „Sittliche Fntartung und
Geburtenschwund‘ weıt qusführlicher und viel dustereren
Yarben dargeste Auf diese chrift ezog sich van

Acken In SCe1INC1HL Hinwels quf SCWISSEC sitthiche Entartungserschei-
NUunNnSeCh sah — aber e1iNne Beleidigung der deutschen Frauen und
Mädchen DIie Gestapo ahm sich der 9C Die och nıcht
ausgelieferten wurden „sichergestellt” und der Verfasser des
ATLLKEeIS verhaftet, aqaber SC  1€.  iıch T1a hohen Kau-
tion wıeder freigelassen. WeC. der SANZCHN aupt- und Staats-
aktıon Wr die Unterdruüuckung der Zeitschrift, dıe den Feinden
der ırche eın Dorn Auge WAarT.: Mıt T1a des Geheimen Staats-
polizeiamtes Berlın VO 25 Febhruar 1942 wurde die Quartai-
chrift mıit sofortiger Wirksamkeıiıt verboten. Das TUC.
findliche erste eit 19492 und die be1l der Schriftle:tung und Ver-
waltung jagernden xemplare alteren Datums verlielen der Be-
schlagnahme. Das Verbot wurde des erwähnten Artikels
„Priester und Frau  eb ausgesprochen, der geeignet SCl, die öffent-
1C. Ruhe und Ordnung toren.  P SO wWar die Quartalschrift,
nachdem S1C vo 94 TE ohne Unterbrechung erschienen WF,

Ehren untergegangen. Eıine Stimme, qauf dıe Tausende VvVOoRn

Priestern der SanNnzeh Welt gehört hatten, War verstummt.
Nun ist die Quartalschrift mıiıt Gottes Leben

erstanden. An der chwelle dieses Jahrganges soll zunächst
Ehrfurcht A4aUS den Reihen unserer Abonnenten, Mıt-

arbeiter und Freunde edacht werden, dıe ein pfer des Krieges
oder der Tausameln Verfolgung geworden In Es sınd 1  hrer
nicht wenı1ge. Andere en Konzentrationslagern und Gefäng-
NSSeN Hartes. erdulde

An dem Programm und der Zielsetzung der Zeitschrift, die ihr
der Vergangenheit große Erfolge sicherten, soll auch für. die

Zukunft nıchts geändert werden. Wir werden hemuht SCHHN, dem
lerus sowohl für die wissenschaftliche und qszetische Fortbil-
dung als auch für die heute unendlich wichtige un schwıerıge



aber UINSOo er. eTe Arbeit Heile der unsterblichen eele
&  1n wertvolle bieten. Wenn der Engpaß der Papiıer-
knappheit überwunden ist, STIe weiıteren Ausbau nichts
mehr Wege Wir ınd auch diesbezuglıch für jede Anregung
dankbar. Auch das Druckbild ‚wird, WEenn die Verhältnisse
estatten, Urc. Verwendung größeren Schriftgrades Vel-

bessert werden.
Wır bıtten unNnserTfe alten nehmer, Leser un Freunde

der Quartalschrift auch Zukunft wıeder ıhr Vertrauen
schenken un ach Möglichkeı auch 1EeCUEC Bezieher werben.
Und JeNe hochwürdiıgen Miıtbruder, dıe der Vergangenheıt och
nıcht Bezieher der Zeitschri a  $ laden WITL ur Bestellung Ce1n

Wir ersuchen quch uUBnseTeEe bewährten Mitarbeiter in un
uslande, iıh Wiıssen un hre Erfahrung wıeder den Dienst
der Quartalschrift und damıt der hochwürdigen Mıtbruder /g
stellen Neue Mitarbeiter, besonders auch quf dem ehnjete der
praktischen deeisorge, sınd jederzeıt wıllkommen. Kurze Beiıträge
über aktuelle Fragen der Seelsorge sınd uns besonders erwünscht
Herausgeber, Redaktion un Verlag tellen ihre ATDeItT untier den

Gottes der qalleın das edeıhen gıbt

Gratiarum aCcloO
Von Dr Heinrich USo Braun Cap., Innsbruck

ank sagen? ofür? Wiıe kommt NUr, daß sich WEeNnnNn WIL

wollen, gleich die zweıfelnde un hemmende
rage „Wofür?“‘ einstellt? Wie kommt Uur, daß W ILr edenken
aben, ank sagen ? Es steckt eben anksagen e1nNn Be-
kenntnis CISCHET chwacnhe und Hilfsbedürftigkeit Der Dankende
Dekennt daß empfangen hat qa1Iso anderen edurite un
er abhängıg nd ohnmächtig WarL, daß eın eschöp ist und
nıcht es AUSs sıch hatte, daß hedingt un begrenzt iragwür
SO  » undal ist von Haus AUS; und wWer wollte bei er Freude
ber die das eingestehen? olches Geständnis hegt.

ank. W3ar nıcht eutlıc. WIC der Bıtte, aber Hın-
tergrun macht der ankende doch peinliıche Zugeständnisse Er
macht dıese Zugeständnisse allerdings aus Motiven
der Bittende Und das ISt das Schöne Dank, daß INa  a nichts
mehr für sich sucht un daß das Geständnis CISCHNET Bedingtheit
nıcht mehr VOoO  —; Zwecken geleitet wiıird; zwecklos neigt sich der
ankende VOTLr SCINEIN Wohltäter. Wie viıel schöner steht och
der ankende VOT ott als der ewige Bettler! Aber dennoch E1
gefragt: OIUTr danken?

1



einrich Uu>So raun,

Es 1st keine rage daß natuüurlıchen Bereich wunderlich
viel Z danken gıbt JTäglıch ist Tisch gedeckt jJaährlich
wachsen die goldenen Saaten und bringen Tot und cie Früchte
der “Trde SPDTFrOSSCH überreichlich. Danksagung, {[NELNE Freunde, 1st
angesichts des Gottessegens Naturlichen weıter nıchts qals eINEC

Selbstverständlichkeit.
Aber sonst? Gibt nıcht auch vıel 7U danken Ubernatüur-

ıchen Bereich? In JENCHMN Bereıich dem Entscheidungen allen
1Ur L wisgkeıt ‚„dein oder Nıchtsein VOLr ott das 1sSt dıe SC
waltıigsste nd wichtigste , Frage dıe überhaupt gedacht werden
kann Was aber gıbt da danken 111 dem Kaume, dem
nach dem Wort des Herrn der „„‚Gewınn Ne Welt Sar
nıcht 11}  N Gewicht „„‚gegenuber dem chaden Seele
Ne einzelnen Seele? Wır stehen ange WITLT och Zustand
des Unterwegs sınd alle auch och der Gefährdetheit und Un-
sicherheit der etzten Fntscheidung ber Wert oder Unwert un-

Exıstenz VO  — ott noch ann alles schief gehen och
oleıibt alles 111 chwebe iıne solche Insekurität u11ı den Vo Peter
Wust geformten Ausdruck Z gebrauchen aßt aber keinen Platz
für Danksagung Wıe sollte INa  f danken für etwas, Wa  N b1ıs qauf
weiıteres 1U  — Gegenstand hıtterer orge füur en Menschen CH1

nn Es MOoSenN dıe Gnaden dıe dem Menschen unterwegs
qabher da S1e iıhm auch ebensoteıl werden, och sroß r

Jroße Verantwortung brıngen, vermehren S16 1LUFr dıe Wucht der
Insekurıtät und die orge u11l dıe letzte Entscheıidun: VO. ott
So also dıe Danksagung dem Zustand der Heiımat vorbehal-
ten ı11 diesem Leben aber hliehe uns das Fliehen u

und die Bıtte Erbarmen?
Und doch nımmt der christlichen Verl£ündigung kaum

eiwas vıel aum eın und aum etwas wırd y beitont WwWI1Ie

der Dank und dıe Aufforderung Zu Danksagun:
wurdıg und gerecht, billıg Uınd heilsam ist C daß WIT 1IMIMeEeTr

WIeE weıt reichtund uüberall Dank agı ‚‚Immer und überall‘ —
och die chrıstliche Danksagung! Dem schönsten Sakrament wIird
SO  I der Name Danksagung Eucharistie egeben Der Christ
tut anken 1LUFr eiwas, W as SC112 Herr ıhm be1i ausend Gelegen-
heıten vorgemacht; wlıeder dankte der Herr, oft be1 Ge-
Jegenheiten, WO WITLT nıicht recht WI1SSCNH, W as das Danken da
bedeuten hat

Die chrıstliche anksagung hat freilich eiNenN el  5  O:  en YTon .  N
braucht nıcht abgegrenzt Zu werden VO  m dem pharisäischen Dank
der NU: darauf geht testzustellen, daß —; nıcht ist WI1e
andere Menschen, eCc1in Dank der gerade das Wesentliche des Dan-
kes VerIn1SSeN ßt die Demuft dıe Anerkennung der Abhängı1g-
eıt des EKmpfangenhabens der Bedürftigkeit der egen-
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teil ‚eine sehr überhebliche Sprache führt und sıch damıt auch
selbst aufheht Überheblichkeit und ank schließen siıch
Der ankende im christlichen Sinn annn sich selbst vollkommen
vergessen; dankt afür, daß ott gTroß ıst. So eiwa
<iloria: „„Wir danken Dir Deimer großen Herrlichkeit!" Es
genugt dem Christen, ott S  o  Toß Zu w1lıssen. Daß wenigstens Gott
selıg 1st und nıcht teilnımmt der Jragık aller Kreatur, das
3ıst dem Menschen in der Tragik schon J rost. Einer wenıgstens
ıst selıg Die ‘schrecklichste a  er grauenhaften Vorstellungen
ware doch, daß auch ott miıtleiden mußte un unter der ucht
des Leıdens stunde. Daß nıcht ist, ist schon TUN: ZU
Dank, weıl dıe Garantie ıst, daß uch a'lle anderg Jragik einen
tröstlichep Ausgang nimmt.

Daher ist der christliche Dank auch Sar nıcht abhäfi-gig VOo
der jeweiligen Situation des ankenden Es herrscht zuweılen eine
wunderliche Gegensätzlichkeit zwıschen der leidvollen Lage des
Dankenden un dem Dankgebet selbst Es S1bt uüberhaupt keine
Lage, In der dem Chrısten die Dankespflicht erspart bliebe. 1C.
Nu  b In der.. Fülle und Sattheit, nıcht 1LUFr 1m Jubel wirklicher
Oder scheinbarer Erfolge, sondern „‚1immer und überall‘* dankt
der - Christ Es ıst nıchts Besonderes, ott danken,
segnel; das 1St eiıne Selbstverständlichkeit, Erfüllung einer noch
nıcht als JTugend und Leistung wertenden Höflichkeit seinem
Schöpfer gegenuber. Aber ist eıne Leistung, eine heldısche
Hältung, eine Tugend, dıe väterliche and 'auch in der e1m-
Suchung ZU sehen und Gottes uüte preisen auch ın der Not
O: Tügt der Cyprilan In seinem T1e „Über che Abgefallenen‘“
dem: ank für den wiederhergestellten Frieden hinzu: „Freilich
cAıe Stimme unseres Dankes schwieg auch während der Verfolgung
nıcht Der Feind vermas Ja nıcht hındern, daß WIFr, die WIT
Gott us SanNnze Herzen un:! 2UiN gSanzer eele hıeben, .ııhn uüberall
und immer loben un preisen un: C  ruüuhmen uınd verkünden‘“
(B Steidle S Des Bischofs Cyprilan VOo  ; arthago Hırten-
schreiben, 11) Dankgebet ıIn einem heroischen Sinn ist auch,
WENN der hl Johannes Chrysostomus als etztes Wort seines 1n
der ‚.Verbannung endenden Lebens ZUu Hımmel betet ,
Sel  - Gott für alles, alles!*“ Oder WenNnn Clemens August, Erzbischof
VOI Kölhn, beı seiner Verhaftung sagté: ‚Gelobt se1l  a Jesus Christus,
jetzt. geschieht . Gewalt‘“ (Zit Del Hermann ahr, -Rudi_gier,__ 33)Der Mensch freilich, der „IN der stolzen und heroischen Ver-
zweıllung unter den Schlägen des Schicksals‘“, in einer ‚heroi-schen Hoffnungslosigkeit“ eben auf die ne €l1. un urch-
hält, wıe Heidegger un!' Genossen den Menschen wollen, hat
KeIn Verständnis für den Dank des Christen: Und wenn  udwigKlages ın einem espräc. Peter Wust Sa  e „So_llte .



theologıschen egriffen über das Se1in sprechen, müßte ich
9 daß ott und das en erbitterten Streıt hegen,

dem ott hıs jetzt nicht Sieger bhıeb‘“ WAAaTe solchen
„Erbitterung“ natürlich eın aum für Danksagung. Wesentlich
anders 1st die Situation des Christen. Kierkegaard redet einmal.
davon, daß 1€e€. nıcht gleich 1e€ ist daß vielmehr jede Liebe
e1iNn anderes Gesicht hat anders SCc1 diıe 1e€ der Eiltern Z

Kınd und wıiıeder qanders dıe Liebhe des Kındes den KEltern
ers dıe 1e des Mannes un: wıeder qanders dıe 1€. der Frau;
das typısche Gesicht uUunNnsSseTer 1€. ZU ott aber SsCc1 die eue
iıne solche Auffassung ist vielleicht der unbewußte achklang
der lutherischen Erbsündenlehre, als WIT Menschen hıs-

die innersten :nochen total Von der un verdorben, als.
könnten WIT überhaup nıcht qanderen Kategorıen denken. Aber
das geht doch weit, WEenNnl WITLT auch anerkennen INUSSCH, daß
unsere 1e ott aus der Situation der Sündigkeit kommt
und NIeEe verleugnen kann, daß die 1e Herzens ist, das:
ırgendwıe eiIN schlechtes Gewıissen hat Aber och viel mehr als
Urc. die eue IsSt das Gesicht uUunNnsSseTer Liebe ott durch die
Danksagung bestimmt, un WITLr halten für richtiger, gerade
der Danksagung das Besondere, Unabdıingbare NSecTeETr 1€e€.
ott sehen. Immer aqals eiIN Beschenkter, als ein Dankschuldiger
steht der Mensch VOT ott da; enn alles Ist na 1st die-

Menschen das Herz und der un:! ZU Danken SC-
chenkt. Wiıe könnte anders ott lıeben als mıt dem ank-
gebe auf den Lıppen afür, daß ott tausend Wohltaten den
Menschen ZU chuldner gemacht, daß Gott dem Menschen, der
diese aus der Schöpfung stammende Schuld och UTC. andere,
och viel lastendere, aus der ahrhaften Schuld stammende
Posten vermehrt TOLZ em sıch als eın 1ebender aht Sıch
Vo Menschen unia  arste Begnadung heben äaßt Gerade

Se1INer 1€e€ ott kommt ıhm Zu Bewußtseıin, daß auch
diese Möglichkeıit der 1e ihm wahrhaft geschenkt ist und daß
nıcht einmal dıie aAaus$s SC1INEIN Kigenen stammt elc. anderes
Gesicht könnte unseTe 1e€ ott en als dıie Danksagung!

Nıcht aUuUuS der herfläche les Herzens, sondern 2U5 waäahr-
haft metaphysischen Tiefen stammt der Dank ott Und
diıeser ank ist darum auch ganz unabhängıg Vo irgendwelchen

welcheulallien und Schicksalsschlägen, unabhängig davon,
etihnhoden Gottes ‚Pädagogik einschlägt. Der Christ dankt, auch
WEeNn SCINEIN Herrgott INuU. „Herr Jesus, Du hıttest
fur d  1€, die ıch kreuzigen, und Du kreuzigst die, dıe ıch Lhieben!*“
econ Bloy, Blut der Armen.) Aus metaphysıschen Tiefen strömt
der ank des Christen. Bis die etzten Wurzeln des SEeiINs.
uhlen WILr uNnsSs ott verpflichtet nicht NUr, daß WIT auf Kasten



eben, SInd qauf (Gottes Kosten, WIFE existieren auf Go
tes Kosten, gleichgültig, ob uUnNnsere Existenz uUurc Hımmel oder
Höllen geht Indem WILTE sind, sind WIT Gottes. Unser Sein WAaTEe

dann na (insoweit. Teilnahme Sein Gottes ist),
wWenn unNnser Schicksal die erdammung WAaTE — eiIiNe Lrkenntnıs,
ıe reılic den Gipfel der Paradoxie darstellt un unglaublich
kKlıngt, auch WenNnnnWIT un qauf Augustinus berufen „Besser VOeLI-
dammt SCHN, qals nıcht eın  6 Auf die Frage nach dem
Wesen des Menschen ann INa  ; viele ntworten eben, un! jede
Zeıt un jede Kultur gıbt ihre  s CeISCHNE Antwort Unter all diesen
Antworten sınd solche dıe uns erstarren lassen, etitwa wWenn Os-
ald pengler Se1INerTr etzten Bücher den Menschen qals
en Raubtier festzustellen belıebt, wobel findet, e1inNne solche
Feststellung SeI eher 111e Beleidigung des )]1ıeres als des Men-
schen. DIie Antwort, die CINZIS TOo un! wahre Antwort auf diese
ra Was ist der Mensch ist qauf den ersten Seiten der eılıgen
Schrift gegeben: „„Bıld un:! Gleichnis Gottes‘‘ Wır sınd Menschen
10808  > iINnSOwel als WIT Bıld un Gleichnis (Gottes sınd als WIEFE eiNe
teuchtende Offenbarung des Ewigen sınd un als uns 1e5se
Uffenbarung der Kinder Gottes, auf dıe dıe chöpfung
wartet (S Paulus) elıngt Gerade den 'Liefen SCeIiNerTr Existenz
ist dıe Verpflichtung des Menschen sSseINemM Herrgott gegenuüber,
Adie Verpflichtung ZUu ank elementarsten, besonders dann,
WEn WILr uns bewußt sınd daß gerade dem Indiıviduellen, 110
Besonderen uUunseTres Gesichtes un! unseTer eele, dem Eın-
malıgen, Noch-nie dagewesenen und Nie-mehr wıederholbaren
UuNseTrTeESs Wesens sıiıch CciNe Idee und eın Strahl Gottes offenbart.
Max Picard wollte C1in Buch schreihben uber das Menschengesicht,
aber sjehe da 1st C1nNn ucC. ber ott geworden, mußte C111
Buch ber ott werden sehr ist der Mensch SCINECIHN

allgemeinen Wesen und den esonderen ügen ott begrün-
det, ott verpüälichtet, und er ann auch der vordringlichste
Zug seiner Haltung VOr ott DUr die Danksagung SC1IMN afür, daß

15 dıe etzten urzeln unseTes Seins Gottes SCIN dürfen
ı1e zweıte Quelle, AausSs der die Danksagung des Christen stromt

1st das Erlöstsein. Bedarf Wortes, daß der Christ anSe-
siıchts des Kreuzes, dem der Schuldschein vernichtet wurde,
eIiIn Laed des Dankes ansiımmen muß, und ann wunderneh-
MCN, daß das Gedächtnis des Leidens des Herrn UNXNSs ZU. ucha-
ristie, ZUFC Danksagung wurde?

Die drıtte Begründung der Danksagung aber der Mensch ist.
trinitarisch. hier WIeE all seinen anderen Schichten, muß
SCHN, da Symbol des trinitarıschen Gottes Ist) ist ein Gerufen-SsSein Urc Gott, Sendung, Mission, dıe von Gott
mıtbekommen hat Unsere jeweilige Existenz iıst 1Ur eCINe Vo  —_ den
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unendlich vielen Möglichkeıten, die auf dıe Schöpferhand Gottes.
ewartel; aber dıe Wahl des Schöpfers quf miıich fıel;S
muß ıhn dieser Wahl 11 Sanz besonderer wWwWec geleitet haben:.
ich muß VOL ıhm EeE1INE Bedeutung haben, die ich mıt niıemandem.
teıle; WIe jeder rzengel Newman schreibht daruber 1112

‚„Gott und dıe Seele habe auch 1C. SC1INEN eltplan
Sanz bestimmte Stelle auszufüllen, dıe ich qusfuüllen muß; SONS
n1emand elches diese INe1Ne persönlichste Sendung ıst entzieht
sıch allerdings zume1lst Kenntnis iıch kann warien
auf D  N Augenblıck dem ott mıch braucht und al dem
1C. eingreife 1 das Gefüge SC1I1NeEeTr Weltordnun Vielleicht isi C

101e Kleinıigkeıt der ott miıch braucht abher ist 111111 €eI

unerhörte Auserwählung, WE ott den Menschen bı qucht nıcht
als ob auf n ANSCWIESCH arc«e, aber doch S daß ott e1iNeN

Menschen brauchen annn un ıhn gebraucht als Werkzeusg Es
ist unerhörte nade, WEl ott miıich braucht un en odeı
ZU. Schweıgen Oder ZU Leıden oder ZzUu Sterben Der Sınnn
i1Ne1INeEeS Daseins als Einzelmensch T{ullt sıch diesem Durch-
ott gebraucht werden Meın Beruf dıe Arbeıt dıe ich Tag für
Jag erIulien habe, und ma SIEC och unbedeutend erschet-
NCN, gewınnt VOL hieher den Adel einer erufung durch Gott.

ufes, der der erurun; großen Propheten 111 nichts
nachsteht Gnade und Auserwählung, das ıst NSeTe jeweHiLge
Sıtuation qauf dieser Welt er ı1st wahrha wurdıg un recht
biıllig un heılsam, daß WIL Dır 19008881 und uüuberall an sa  e
heıliger Herr, allmächtiger Vater, eW12eT ott durch Christus
NSern Herrn Amen

Subdiakon
edanken ZUFe Weihestufe des neutestamentlichen Priestertumis

Von Kasımiır Braun CaD., Urzburg
Amplius Deo perpetiuo famuları ei castıitatem illo
adjuvante SCTVaTe opportebit (Aus dem Weiheritus.)

Der Tonsurat erhebt den andıdaten VO 90S 111 den Kleros
und bekleıdet iıhn mıt dem kleriıkalen Gewand des Chorrockes
Der Suhdiıakonat erhebt iıhn VOL1 Kleros Zu beginnenden Leitur-
OS, bekleidet ih mıt en lıturgischen Gewändern, uübergıbt ihm
elcl. und Epistelbuc. und verpfälichtet ihn ZuHh D diıyınum
des täglichen Brevliers nd Z ONUS divyvinum des lebensläng-
lichen Zölıbates Im Tonsurat, da den Weihling mıft dem Chor-
rock bekleidete, hat der Bischof bild- und wortsprachlic. gefleht:
„Der Herr ziehe dir den Menschen, der nach ott g-
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schaft€& IL is! 111 Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit!““ Dieses
bischöfliche tragt qauf SEINeTr Kehrseite das bıschöfliche
Gehbot des Sıich qankleiden-lassens. Es annn ott den andı-
daten nıcht gewanden der sich nıcht gewanden 1äß6t Dieses
Anzıehen des Menschen geht nıcht flink W1IC WenNni).

Morgen dıe utter inr Kınd qanzıcht weder VO Seite Gottes och
Seite des Menschen. Aber zwıschen Tonsurat und ubdia-

konat hıegt auch Ce1INeE an eıt und darum vertraut die Kırche,
daß Weıhling das Anzıehen inzwıischen gut und weıt VOLI-

geschriıtten 1st daß S1Ee ıhm LU mıt utem Gewissen auch dıe
reichere und hochwürdige ewandung, dıe lıturgısche, qanzıechen
darf und qlso das Wort des eiılıgen Geistes (Sir 19, 27) quch
be1l iıhm ahrheı SCI .5  1€ Kleidung des Menschen en  u W as

iıhm ıst. Das 1st e1n o  anz großes Vertrauensvotum der Kırche
Al den werdenden Subdiakon. An den gewordenen Subdiakon
aber lautet das Vertrauensvotum der Kıirche: Ich habe das Ver-
irauen U dır daß du unter dem immerwährenden Gnadenbeistand
(Gottes miıt den reicheren lıturgıischen Gewändern auch 1111NEeTr

reicher und vollkommener den Menschen anzıchst! Möchte
unNnseTe hl Mutter, die Kırche, diesem Vertrauen Jler und ort
nıcht getäuscht werden! „Estote ersgo tales!‘“® (Weiheritus.).

Die Subdiakonatsweihe legt das ONUS divinum coelibatus auf
Sammeln - WILF EINISE edanken dazu! Eıne Bıtte stehe voraus:
Wolle doch nıemand aus dem Folgenden auch LLUL e1INn leises
Urteil über Fehlgänger herauslesen! Wer das tate, der übersähe, @  A
daß unSs das Heilandswort geltendes und bejahendes Gesetz 1st
.‚‚Richtet nıcht, damıiıt ihr nıcht gerıichtet werdet!‘* Der uübersähe
auch. daß darandenken, WI®e auf manche dus Wort Uu-

wenden ist Sie WISSECeHN nıcht WasSs S1IC tun Der uübersähe welıter,
daß un wohl bewußt sınd (wenn ia  > quch onkreten
nzelfall den Intensitätsgrad der gleich Zzu benennenden Kom-
ponenten des Gerade--S-handelns nıcht WISSCH oder feststellen
kann), WIeE manchmal Erbsünde,Ahnenerbe, Erziehung, Umwelt,
Ernährungs- und Lebensweise, Überleid und Überfreud und ber-
arbeıit Witterung und Jahreszeıt Lockun un: Drohung, Jast not
least dıe CeXOSENE und endogene konstitution des Körpers und
He endokrine Funktion, hezw Disfunktion der Drüsen (Hor-
mone!) Menschen affektlahm ach der Seite des Gebotenen
und affektgeladen nach der Seite des Verbotenen machen können,
un WIE alle cdıese Komponenten (und och ein1ges dazu des
Gerade-so-handelns die zZzu peccatum a  aV notwendige
Willensfreiheit subjektiv einschränken, unter Umständen quf-
heben Der uübersähe Z Vıerten, daß WIL (und och mehr der
allwıssende un gerechte Gott qauf der Habenseite Fehl-
Sangers Fettdruck schreiben das zahe  k und oftmals schwere



1  e Mı1t dem O ch der 1Nes le
gereuen lıeß, un!die nicht und nıcht leicht errungener
legedes Genius ıber den Dämon, die dem Fehl un Fall VOL-

AUSSINSCH, die Irauer und Tränen, die Sehnsucht ınd Suhne N:
die Fräuche ber den Damon. die dem Fehlen und Fallen folgten.
und WIC der (Jenıus den Däamon wieder VOoO Un
aber und aber stellt Das sınd die Ringenden. Wo Pharisäer ihnen
ungnädıg sınd wird ott ihnen gnädı.  5  g SPe1IN un WEeNnNn S1t

harren amp den Sieg und dıe Krone €  en die den
selbstgerechten Pharısaiern verweıgert Wer VO  ; ihren Richtern:
ohne un I1sSt der werfe den ersten Stein quf S1IC

Das OMNUS dıyinum des Zölibates legt a1lso der 1akonat auf
und der el  ing IMu ın halten Vo der tunde A da ıhm der
Bischof den elc. dıe and g1bt, bıs dem Jag, da 1a ınm
den eic qauf dıe I1umba stellt.

Zunächst eın Wort ber den FSPTUNG des Olibats Was
Christentum ahrem, Gutem un em ZULC errlichen

ute und Frucht geworden ISL finden wWIT 1111 vorchristlichen
Heidentum ırgendwıe geahnt und ersehnt e der Keim
Blüte und Frucht ahnt und ersehnt. Das ST nıcht verwunderlich.
Ist J doch der 0g0S, ‚durc. den es emacht worden LSt“
(Joh 1 3), ehe der o  OS somatıkos wurde, schon der ogos
spermatıkos. Von ıhm, dem wesenhaft ahren und Guten, stoßt
INa  z allenthalben Heıdentum qauf Samenkörner des ahren,
Guten und Kdlen, Spuren Gottes tıefe Erkenntnisse un och:
tiefere Ahnungen höheren Weltordnung und e1n Kıngen
darum;: und daß S1e nıicht oder 1LUF unvollkommen erreichen
konnten, Warlr gerade den edelsten unter den Heiden Weh und
un ihrer eele So annn nıcht fehlen, daß auch hinsicht-
lich des Priesterideals ihre  &. nungen un: Sehnsuchte ber das.
Nur-Mensc  1C. hinweg und hinaus strebten ın ZUE Höheren
un Idealeren: auch Heidentum WAar der Priesterz das
Priesterideal, SCIHE Verwirklichung ersehnt und erstrebt TEIHNC.
auch das Versagen erlebht

Wir denken die qalten Germanen und ihre weıssagendern
Jungfrauen; ihr Ruf rang bis ach Rom Zweien VOo ihnen, Veleda
und Aurinıa, hat eın Tacıtus das lıterarısche Ehrendenkmal gesetzt
ACTEC perenNıUSs und iıhnen den Namenlosen, Unbekannten

Wir denken dıe alten Griechen: Der erste untier den T1@e-
stern der Eleusinien 1€ caelebs; WAar schon verheiratet, begab

sıch der ehelichen Gemeinschaft. Hoherpriester aber konnte-
überhaupt keiner werden, der mehr als einmal verheiratet WäarL;
unwillkürlich fällt unNns die Paulinische Worderung des ‚UU S-
UXOTIS VIE  66 (1 'Tim , 21 Tıt 1, 5) C1n.



nke lten und ih Wo Casta
uns at römische Staatsweisheit un Staatsgese

aufgestellt ZuU  F Sıicherung des Staatswohles, Jungfrauen das heilige
FKeuer der Vesta anvertrauft, Jungfrauen dıe Bewachung des Unter-
pfandes für die Ööffentliche Wohlfahrt, des Palladıums, WOTäaN,
WIE an laubte, das Schicksal des Staates hing, übertragen. Ihre
uUur:! galt als heilig un: unverletzlich, selbst dıe höchste Staats-
gewalt neigte die Fasces VOTLr ıhnen. Verletzung iıhrer Personwürde
wurde als Staatsunglück betrachtet und mıiıt dem "Tode bestrafit.
Aber auch das galt qls furchtbares Staatsunglück, WEenNnn e1INeE

Vestalın siıch VEeETS1INS, furchtbar, daß DU  v uUurc. die furcht-
hare Sirafe des Lebendig-Eingemauertwerdens cdieser Vestalin füur
su”hnbar erachtet wurde. Klıngt nıcht AUuSs Wort und Forderung,
Aus Ehrfurcht und Strafe der alten Römer die urtumhliche 1Ln-
sicht mıt anz dem Dienste der Gottheıt Geweihte, qlso Priester,
sollen keusch sein? Und AUS iıhrer Ansıcht und Einsıiıcht: Nur
jungfräulichen Händen darf das heilıge Feuer der Gottheit un
des Vaterlandes qanverirauft werden, un nıuda ist guten
Händen: Sschwingt da nıcht dıe Urerkenntnis mıt, daß der Zölıbat
nicht bloß eiNe hierarchische Institution, sondern auch Cc1ih vater-
lJändısches Postulat ist?

Von den West-Ariern: den Ost-Ariern gehend: Wie tief-
bringt der indische Mythus das Sehnen ach jJungfräu-

lıchen Priestern ZuU USdTUC (freilich al das Versagen)!Bırmalh schuf den Brahman, den Priester, aber eC1Nne Gattin
ıhm nıcht zugedachlt. Darob klagt Brahman daß allein hne
Ajefährtin SeiIiNn Dem Klagenden antwortet Bırmah sSo.
sich nıcht zerstreuen, ondern CINZIS dem Dienste Gottes, em

un der Te obliegen. Wıe spricht das wahr und tıef
.den eru:‘ des Priesters qus! Da aber Brahman betteln nıcht
nachläßt, gıbt ıhm Birmah eC1INe Daintany, e1ine dämonische Frau.
Was bedeutet das anders als das traurig stimmende TieDnıs des
Mißverhältnisses zwıschen dem Erkennen des Besseren un dem
Unvermögen Ter Verwirklichiung desselben? Aber WIiC das
Unnatürliche un nıcht Seinsollende der Priesterehe drastısch
aufzuzeigen, sa  5  L der indische Mythus, daß dem Brahman eC1Nec
Naintany, e1inNn Dämonenweib gegeben ward (wie wiırd doch dieser
Yythus oft Faktum priesterlichen Deserteuren! Das ıll och

mnıchts anderes 9 als daß der Priester bei der Erschaffung
sehr als Zölibatär edacht und eschaffen wurde, daß dem

unnachgiebig 1116 Tau Bettelnden eine solche aus e1INer S  a
anderen Spezies VOoO  ; Geschöpfen geholt werden mußte! Bringt
das nıcht Zzu usdruck, daß sich mıteinander verband, was
eigentlich nıcht für einander geschaffen War un nıcht il-

gehört.un also ach JTrennung schreıt? Daß darum Brahmans



Ehe (also die Priesterehe) 1112 Nichtseinsollendes 1ST, daswıeder-
geschieden werden muß, aufgehoben, 11 Interım? Wiırd damıt
nicht auch mehr oOder mınder Jar 1Ne€e künftige LÖSUNg dieser
innerlich sıch wıderstrebenden unnatürlichen Verbindung un dıe
Wiederherstellung der ursprünglichen höheren Ordnung geahnf
und ersehnt, WIC S16 durch den OS nd Kirche Wiırklich-
eıt wurde?

Unter der Wucht dieser 1atsachen Au  S dem vorchrıstlichen
Heıdentum dürfte keıin Unvoreingenommener der Behauptung
wıdersprechen DDie Herzwurzel des Priester ZOölibates liegt 111}

Menschenherzen selber W eı unbefangen und vorurteulslos Qdiese
Tatsachen überdenkt wird nachdenklich Es 1st der ungetrubte
USdTuC des urtumlichen ZuUu1n Irdischen und Sexuellen noch
nıcht abgesackten und darum der Lirkenntnis des Besseren
och geöffneteren Menschen Mıt der Sicherheit uUurSsSpruns-
lıchen Instinktes fühlte diıeser Mensch SC1INE Sündigkeıt und in

Entsühnungsnotwendigkeıt NnUu Urc. göttlıche behebh-
are Hilflosigkeit un SCe1INeEe Dankespflicht fün coottliche Hılfe
Andrerseıts fühlte der sundıge ensC abher qauch SCIHNE Unwuüurdig-
eıt un darum Unfähigkeıt selhber VOL der Gottheit Z erscheınen
Deshalb betraut eiNhenNn anderen damıt Der muß aber selber
ohne Sınde und Fehl nd aqausschließlich der Gottheıit j1enstbaı
und geweıht Se11 enn 11LULT eın solcher ıst wurdıg, VOT cdıe ott-
eıt hinzutreten) A ausgefüllt VO em en, dıe Sınden
des Volkes schwer daß eigentlich WIeEe das Opfertieır
sterhben mulßte denn hat der Mensch gesundıgt nıcht das
Tier), daß aber quch ohne Fehl SsSCec11 1 das pfer-
tier denn dieses mußte ] fehlerlos und durfte dazu noch

WIC bedeutungsvoll! weder JC unter Joch noch auch
unter dem Zeugungsakt gestanden SCHHL, also jungfräulich und

keinem Menschen Diensten). So ergriffen mußte der Priester
VON diesen gedankenschweren, erschuüuütternden Erkenntnissen 5  5
daß er unfähig ist, gedankenlos und mechanisch W 1 ec1n Metzger
das Opfertier Z schlachten un!W C111 Bäcker handwerksmäßig
dıe Opferbrote 7, backen, und restlos ausgefüllt muß
Herz davon $ daß darın der Gedanke al Irau und ıhren
Genuß einen Platz mehr hat Das ‚„„CINZIS dem Dienste (Gjottes
obliegen” des indischen Mythus nd das ‚„„‚Deo perpetuo famuları
etcastıtatern Servare‘“ der Subdiakonatsweihe stimmen also nicht
AUT Sinne, sondern selhst fast 1111 Wortlaut übereın.

Wie gesagt, dıe Waiırklichkeit olıeh haınter dem Ideal zuruck;
aber bestehen bleibt die Tatsache: Auch Priesterideal es
Heidentums steht der Zölibat hat Herzwurzel 1111 Men-
schenherzen selber.

Jedoch den Keim dieser Herzwurze der. von den:



jegliche ute Pflanzung tammt 0g0S sSpermatikos Er ıST
Jrsprung des Zölibates. Das ıst wahr daß der 0g0s, obald
er „Fleisch geworden quch sofort durch ([081 bekanntes Wort
Deı Matth 11 alle N  x  äfte dieses Keimes entband und iıhn
Zr achsen Blühen und Fruüchtetragen hbrachte Möglichkeıit
Grund Kraft und Grenze des Zölıhates g1ibt diıeses Heılılandswort
a „Es o1hbht solche dıe nämlich c1e Ehelosigkeit) fassen
können das I1St dıe Möglichkeit des Zöhbates ‚„dıe U1 des
Himmelreiches wıllen (auf dıe Ehe) verzıchten das ist der Grund
‚„denen gegeben IS das ist Ta ‚„„NUr dıe qssen CS,
denen ON gegehben ist"‘, das ıst Grenze. Und alsogleich wiıird
Qquch cQieses Wort gleichsam Fleisch: dıe qallzeıt jungfräuliche
Magd des Herrn wırd sSCc1iNe Mutter, der qallzeıt Jjungfräuliche
Joseph SCIH Nährvater, SCINE  & Apostel ‚‚verlassen alles, W as 516
hatten also auch die Frau und folgten iıhm nach  +. und inmıtten
C1HEer sıttlıch ahbgehausten Welt erwuchs 1Ne wahre Armee von

Idealıisten, S! daß selbst die verrottete Heidenwelt nıcht AauSs dem
Staunen uüuber dıe Macht des Christentums herauskam. Aber frei- .ıch „Ich kannn qalles dem, der mıch tärkt Wenn der Gotltes-
sohn einmal sa  c  { daß dıe, denen >  O\|  egeben ıst fassen können
dann gibt ‚ auch 111 1MNEeTr Menschen die s fassen annn annn
auch hoher Staatsbeamter W1C Ambrosius, 11 gefeilerter un
leidenschaftsgeballter KRKedner Augustinus &C111 Patrizıer 16© ME  ®  nBenedikt Ner der Jeunesse doree WI1e Franz VoO Assısı E1n

feuriger Offizıer WI1Ie I1gnatıus Loyola, 1n Einser-Jurist W1€e
Fıdelis Sigmaringen, 3801 kaıserlicher und dazu erfolgreicher
.Gesandter und iploma WIC Markus Avıano, der Eirbe eines
leichten und heißen Blutes und Page e1Nem lockeren Hof wWI1e€e

Aloysius;' dann können Schönheitsköniginnen W 16 Cäciha, Agnes,
ara, nd können qauch die katholischen Praester mıt dem Beruf
und der Gnade oben des Hiımmelreiches wıllen auf cdıLe
Ehe verzichten W.enn schon Gottes Gnade den Menschen stärkt
ler qauf irdisches Gut verzıiıchten nuß dann erst recht den, dem

cdıe Gnade des Berufes und Verzichtes qauf uft und Genuß
gegeben nd der darauf verzıchten ıll Das ıst die göttliche,
unfehlbare Garantie der Möglichkeit Wirklichkeit und des Be-
sStandes des Zöhbates hıs ZUuUr Endzeit der Erdenzeit arum
werden allem ZU 11 JIrotz Hern wıeder Menschen VOrLrF en Bischof
(reten, und WAaTe c 111 e1inNner Höhle Ooder 111}2 Dom des verschwie-
Senen aldes Oder C1INCIN Kellergeschoß und werden ihr vVo
(rott ihnen eingegebenes, ireiwilliges und entschlossenes ‚Adsum
sprechen Verlaßt euch darauf! Was ott geschaffen, schafft kein
Teufel ab, Was gepflanzt, reißt keine and AaUS, Was auf
den Lebensetat gesetzt hat, ann keine Macht mehr qauf den
Aussterbeetat setzen. Der Zölibat wırd nıcht verschwinden.



Wi ıISt geda] nl hr stentum
doch der Stifterhabe VO Priesterzölibat nıchts gewußt

Chrıistentums klar davon spricht un: selbstdie Heiden "”Trum
wußten. TEeULC. VOoO Zölibatsgesetzgebung wußte das Ur-
christentum nichts. Aber muß ia  — denn, 3 freiwillig ' gC
WwIrd och erst durch e1Mn Gesetz befehlen? Trst qls miıt der
zunehmenden Kampfesruhe und der staatlıchen Anerkennung der
Kirche dıe Priıester nicht mehr die Front und VOo  - dıe Klınge
gefordert wurden, infolgedessen auch nıcht mehr qauf TMEeS-

SinneJänge den Vod VOT Augen und dıe „CWISCH Jahre
hnatten, WO darum auch eiNe s genießerische Weltbejahun:
un behaegliche Diesseitsfreudigkeit mehr 111 dıe Kırche
C 11i- und der ideale jenseitsverankerte Welt DO un Tod VOCLIr-

daß selbst auch Priester des Herrnachende Schwung
auf den Gedanken kamen, S1C dürften und könnten, S16 HUF

auf das S1NR1.De1) ollten WIC S1C ott gefallen und ihm ungeteilt
dıenen, sıch teilen und auch och quf das SINNCH, WIC S1E dem
Weibe eIalens. v-O darum quch-nberufene ıH}  N Heiligtum kamen,
TSt da setizie dıe Kırche mıiıt ihrer Gesetzgebung e11,. att SIC CX

unterlassen, Walie S1e nıicht dieKirche Christı und SE1NES Wortes:
Wer fassen kannn der fasse SCWESECNH. 1C konnte und

durifite S1e mehr verlangen als ihr göttliıcher Stifter un arum
quch nıcht en Zölibat Vo jenen fordern, denen nıcht gegeben
WÄärFr. Aber 516 konnte und durfte auch nicht weNnNıgeETr verlangen
cr. Er und darum auch nıcht enen, welchen gegeben ISL,
gestatien, daß s1e dem Z Hochzeitsmahl einladenden ON1;
Sas Jassen: „Ich habe C111 Weib SCHOMUNEN un: mMuUu. Kınd

den Schlaf SINSCNH, miıch für entschuldigt!"‘ Und
schon das Heidentum den Opferdiens jungfräuliche an
gelegt WISSCH wollte, annn WAaTre die kirchliche Erlaubnıs der
Priesterehe C111 Abtrudeln der Christuskirche unter das Heıden-
tum ıınab, und das Heidentum könnte ZU Kırche Christi Sp  -
chen: ‚„ Wır sınd doch bessere Menschen!“‘ Und dıe Kirche

das Wort des Gottessohnes zuschanden gemacht: „Ich bın
beı euch alle Tage bıs ZU Ende der und hätte ıhn selber
damıt zuschanden gemacht Das ist unmöglıch! Denn Christus
1äßt sıch und SsSec1IhH Wort wigkeı nıcht zuschanden
machen: .„Himmel un Erde werden vergehen, aber Worte
werden nıicht vergehen!‘ Darum ist dıe Zölibatsgesetzgebung der
Kirche, angefangen VOo Canon 33 der Synode VoO  a Elvira
Jahre 305 bıs Canon 13 des GJIC VO TE 1918 einfach
der die Menschenbrust elegte und ZU Blüten- un Fruchte-
aum herangewachsene Keim des (0 spermatıkos, ist dıe Ver-
wıirklıchung des Heılandswortes, der nıcht zulassen wird daß

Kırche auf der V1a erTOoNeca und SCIN Priestertum qauf der



da selb Trıyıal un fürtriyia d lachlande
e1IC. Gottes mehr oder minder steril werde. Das ist der Grun
der absolutenWetterfestigkeit des Zölıbates des Priesters. Fun-:
damenta C1US mon tibus sanchtıs!

Man hat den Z ölıbat bekämpft: SC1 widernatürlich, ennn
die Natur habe den Menschen auf das andere Geschlecht AanSeE-
iegt; darum Se1I auch unmöglch un! Z verwerlen.

Aber WIC, WEnnn Gott, der chöpfer der Natur, Einzelfall
Beruf un Ta dazu gıbt? Denn 1U für den Einzelfall gilt
nıcht für dıe Allgemeinheit. Und WAAalece CIH Salomo W eıis-
heıt, eın (.lcero Beredsamkeıt, ein apoleon YVat-
kraft, C1in Thomas Morus Gewissenhaftigkeıt und Heiligkeit
un hätte nicht den eruf, die Aırche wurde hn nicht weihen
Kann aber ott der Allmächtige, chöpfer des Menschen,
Menschen diese Gnade geben? W er wollte das bezweifeln? Oder
dartf SIC nıcht geben? Wer wollte ihm das verbieten ? Wahr
ist C: daß Haltung nıcht leicht un mıt natuüurhchen

Aber WILr datıeren } uUNSeCTECEHN eonKräften nıcht möglic ist
„post Christum natum‘°, und mıl der Menschwerdung des (Jottes
schnes sind Kräfte {lüssıg und wirksam geworden, Urc. che der
„Berufene‘‘ sich ber Fleisch un Blut rheben ann. Mıt tausend
unabertausend Unterschriften bestätigt das das Heer der e11-
SCH und heiligmäßigen Priester, Moönche un Jungfrauen. / Haben
die gekonnt, dann muß möglıch SC Contra factum 110

valet argumentum.
a) Man ekämpft den Zölibat SCı unsıttlich nd TE ZUr

Unsittlic.  eıt; un. ZU. ewelse aIiur 1aßt 1a0 die SANZE
Chronique scandaleuse von ichtung und Wahrheıt aus z
Jahren qufmarschieren.

ndes, WIeC töricht und aller ogi bar! Wer a4us den Übe
treiunnsen des /ölıbatsgesetzes die Unsittichkeit und erwerflich
eıt des Zölihates erschließen wall, mu ß mıft derselben 0g1Al
den ungleich _ zahlreicheren nd längeren Verbrecherlisten der
Gefängnisse, Zuchthäuser un Guillotinen dıe Unsitthe  ®  j und
Verwertflichkeit des Bürgerlichen Gesetzbuches erschließen! W ıll
1i1l1an auch das en und ıgentum für unsıttlich un: verwertf-
lich erklären, weil hunderttausend jebe, Räuber und Mörder
gıbt? Den Kıchterstand, weiıl der Tömische Gerichtshof des Pon
tıus Pılatus Al Christus Justizmord beging? Den Regenten:
stand, weil CIMn Herodes, Nero, Tschingis-han uUSW. nicht egen-
ten ihres Volkes, sondern Schlächter ihres Volkes waren? Den
Soldatenstand, weiıl Deserteure darın Will das? Er

Binnen 24 Stunden a dem Zuchthausprobiere doch!
der Irrenhaus überwiesen! Und m1t KRecht! arum qaber der
nıcht der diese hanebüchene Logik qauf den Priesterstand Ün-



wendet? DIie Mögljchkeit der Gesetzesübertretung1ıst dem rIe-
ster nıicht gern  MNMEN auch SCINEHN Feinden uübrigens nicht); das
Trot der nge das FA konsekrieren die Priesterweihe dıie 9C|
o1bt hat den Prıester nıcht 111 C1HEeN nge: umgezaubert Den
Skandalchronisten scheinen aber dıe en verzaubert ZUu C1in

daß S16 cdıe 11112 Verhältnıs ZULC sTrohen ahl der Z6ölibatäare wen1ı1gseN
Skandale wohl sehen nıcht aber die vielen leuchtenden Beispiele
der treuen Priester. S1e MOSECH dann wenıgsiens ZUL Kenntnis
nehmen dıe Sätze Nes Wiıissenden Jage ‚ ‚Man vergleiche
dıe Groöße der VO Augen stehenden sıchtbaren UOrganısatıon (der
Kirche. der Kef.) mıiıt der durchschnittlichen Fehlerhaftigkeit der
Menschen 1111 allgemeınen und wiıird zugeben I1USSeN daß das
Verhältnis Gutem und Schlechtem dabe1ı hesser qls ırgend-
W O anders Auf Unwürdıigen treffen doch auch wıieder
tausend und mehr ehrenhafte; ihrer Missıon quf das treueste
sebhene Seelsorger, diıe heutigen ebenso verlogenen
WIeEe verkommenen eıt kleine nseln 4A4 US dem allgememımen
5Sump herausragen Und INOoSeN ZULF Kenntnıs nehmen, W as W ıt-
Ug Buch „Höregott“ SChreı „„Ich habe Al  O Jahre lang
miıt katholischen Priıestern zusammengeleht W 1€e 11 Bruder ımnter
Mitbrudern und Kann JCeHNCH Männern, dıe den Zölibat angreıfen,
agen, daß S16 sıch 5 daß dıe katholischen Geistlichen
großer Mehrzahl . die Ehelosigkeıt nıcht dem außeren
Anschein ach sondern auch 1112 kern 112 wesenhafter
Jungfräulichkeıit Z wahren versuchen W arum ımmt INa dıie
dreı oder un Prozent Ephialtesnaturen Zu Prämisse uln Er  O
der Unsıttlichkeit und Verwerfung, WO doch qllem ogısch (und
he1l qllen anderen Berufen ohne weılıltlers üublich und selbstverständ-
lıch ist VON den 95 Prozent der Würdigen, “dlen nd Heuigen
qauf Möglıchkeıt urde, Adel und Heılıgkeıt des ZOölıbates Z

schließen und Ihn verherrhechen? Wer weıß übrıgens, daß }Jene
Te€eL oder fünf Prozent 111 ihrem tiefsten und ehrliıchsten Sein und
Sehnen wirklich endguültıg verhbhoste Ephıaltesnaturen sınd DUT

der eufel ıST en  u  J verboster hoffnungsloser all ob S1€e
nıicht vielleicht Illusi:onısten die meılinten Nan könne der
Tragık des Priıestertums entgehen indem Frau ge: Diıie
dann gbher schmerzlich erkennen daß S1C der Tragık des Priıester-
iums entrannen und dıe Jragık der Ehe SECWANNEN, JeNE Iragık der
khe. dıe darın besteht daß dıe beıderseıts ertraumte Eınswerdung
weder 11 Fleische och 1112 (Jel1ste möglıc 1st schon gleich Sar
nıcht mıiıt dem bohrenden Stachel C11WeESs gebrochenen Treuwortes im
Gewissen? Und dıe dann aber auch gerade Urc. 1ese Tragık ber
dıie Perıpetie iıhres schmerzlichen Erkennens ur Katharsıs gelan-
gen? Unsıittlıch 1st nıcht der Zöhbat unsıttlıch ist der Zölibats-
hbruch J9 auch der Ehebruc)| unsittlich ıst und nıcht dıe Ehe!



Man ekämpft den Zölıbat entziehe gerade wer
volle Schicht der natıonalen Pflicht der Volksvermehrung

Ahbher I} halt Gott, der chöpfer der. Menschen und Natıonen
und ihr absoluter Souverän, den und JeENCH ZUI11 ungeteilten Got
tesdienst (und qalso auch ZU Zölibat 111 SE1INeEeT VO  a ıiıhm SEs
en Kirche hberuft begnadet ınd fordert? Was ott beruft arf
eın Mensch widerrufen und zugunsten VO Fleisch nd u
nulbheren ohne 1 rebellieren dann aber freılıch auch über kurz
oder lang Rebellenschicksal An sıch repetieren. Im ubrıgen;
mochte doch jeder Niıicht Priester dieser Pflicht der Volksver-
mehrung sıch eis bewußt bleiben und möchten JENC

werden und O  anz qussterben dıe VOoO ott en Beruftf
und durchaus dıe Möglıiıchkeıt hätten, 11} cdıeser Weise dem Volke
ZU dienen, dıe aber gleichwohl mıt keinem oder höchstens C1INE H}
oder Z WCI Kindern sıch egnugen! 1e] mehr wertvoller Nach-
wuchs bleibt ungeboren durch das Defizıt Aln Gottesfurcht und
Verantwortungsbewußtsein VOoO em Volk, durch dıie völlige Er-
gebuüng a die Sinnenlust und das egolstische Kalkul, das er
ungestörten Bequemlıchkeıit und der Lust wıllen uüuber Seın und
Nichtsein der Kınder entscheıidet, qls durch den Zöhbat der
Priester.

Der eigentliche Sinn nd Zweck des Zölibates, z  16 iıhn das
Heilandswort(„um des Himmelreiches willen““ und das Paulus-
WOort der jungfräuliche Mensch ist ungeteılt für die GC des
derrn da“) ausdruücken, bleibe Jler einmal unerortert. Wiır
zichten quf dıe Ehe, weıl W ITr Sa  Z un ungeteiılt ur den Herr
und SC1H Reich da SCe1INn HıuUuSsen und wollen Was 111 der Ehe
möglich WAaTE Denn dıe Frau wiıll für ihren Mann nıcht bloß
Knopfannäherin xOÖchin und Wäscherin $ S1e wıll Se1INe ehe-
lıche Tau und Vollbesitzerin e1in und S16 hat 3881 ec darauft
und sehen HY  ©  $ daß S16 das nicht kann, weiıl der Mannn
iıhr durch Beruf und Geschäft i1INMmMer wıeder entzogen wird, ıst
ihre Not,; 413} der S1e leidet. Der Verheiratete ist also g eteılt.: Auch
muß krıtischen Zeiten und Sıtuationen ı1L.NMeEer daran denken:
W as wird mıt Frau und Kind, N SI miıich Uus Stel-
lung oder 115 Gefängnis werfen? Und hundert: andere dorgen, dıe

m erschweren oder iıhn SaNZ alten, Kugelfang vorde
ster Linıe u e1in. Davon ıst der ehelose Priester frei; gan und
ungeteit und unbeschwert VON Rücksichten und Vorsichten annn
‚ sıch ott und der Sache Gottes und der Seelen hingeben Das
istder Sinn und Zweck des Zölibates. ochn davon SC einmal ah-
gesehen.
SMan überlege aber Jetzt einmal ru.  1: sachlich qauch Folgen-des: DerZölibat ıst des Volkes getreuer Ekkehard Unbestreitbar

ıst dıe Yatsache: Je materıeller Güter und Werte Sınd desto
‚„Theo)| -pDr. Quartalschrift‘‘ 1947



einsch s} ndlicher sind SLEC ,ıhre Dy rgt ; el ya
mıt un Kıtt ı sich. Je geistiger aber, desto gemeinschafts-

ıldender un -fördernder sind S1C; ihre Dynamık 1T viel‘ Kıtt
und oDynamit 111 sich. Bekanntlich hat der Kinderstube
das sehr materiıelle Gut des rößten Sthuckes kKkuchen und der

amilıenstube der Volker haben. dıe sehr materiellen Guter der
Ölfelder, Erzlager und Kohlenvorkommen den gefährlichsten
Sprengstoff für die Kıintracht un den wirksamsten Treibstoff ur
die Zwıietracht sıch Und drastısch, abher sechr lebensnah sagt
er große apoleon: Ohne ott schlagen sich dıe Menschen 155088

des schönsten eıbes und der saftıgsten Birne tot! eic.
großer egen qaber {r Famıiılıe orf Staat und Völker sınd
dıe geıstigen erte Gerechtigkeit Wahrhaftigkeıit Jreue, Ge-
wissenhaftigkeıt Lauterkeıt Adel der Gesinnung un: Lat! Das
sınd gerade dıe Ur- un Grundelemente jeglicher sozialen (Ord-
S un menschenwürdıger Kultur, das wirksamste Antıtoxin
yeSCH alle dıe Volksgemeinschaft störenden und zerstörenden
TLoxmne, angefangen VoO Mißtrauen bhıs ZU— 35 V1S pPaCcCCcI Dara
hellum‘“. Man en. sıiıch 9808 einmal \A DIie Menschen oder
wenıgstens _ ihre große ehHhrza. erecht, wahr, gewissenhaft, gut,
hrlıch, lauter Gesinnung un 'Tat! Ein halbes Paradıes auf
en WAaTeEe das!

en 1U schon diıese gelstigen Werte un Besitztumer e
hohe, volksfö  ernde Dynamıiık, WIC erst ann dashöchste

Gut Gott! Der vollkommen ahre, vollkommen Gerechte, voll-
kommen Gute, Lautere, eılıge! Tatsächlich sind ach Aus-
WwWeIls des Lebens und der Geschichte die gotterfüllten Menschen:
auch dıe wertvollen Volksglieder und das desto mehr, $ gott-
rfullter S1IEe sınd Je gottleerer aber, estio wertleerer, desto VOLlKS-
gemeinschaftsstörender Das ıst wahr, daß ott den Gottlosen
und Gottleeren katexochen, den Satan, dıabolus, Teufel nenn:' der
alles durcheinanderbringt (diaballein!), stOrt, verstoört un ZeT-

stört, und das Volk den, der ein gottloser er| nd scheußlicher
Verbrecher ist einen Teufel Menschengestalt nenn Und d  1ese
Gott-losen, diese Teufel Menschengestalt sınd auch bekannt-
ch dıe appeure nd Saboteure, dıe Störer nd Zerstörer jeder
Gemeinschaft der Famuilie, des Staates der Völker

nd 1U edenke aill: Wer m1 Hıntansetzung der ou  CI
Rufe und Rechte Gottes des Schöpfers jeden Menschen ach der
Fähigkeıit ZUTTF Vermehrung VOo  ; Fleisch un Blut veranschlagt und

jeden Fähigen, auch den Vo  S ott sSseINeEM ungeteilten jenst
Gerufenen und Geforderten diesem Geschäft verpflichtet, der
schaltet ott das höchste gemeinschaftsfördernde Gut aus die-
SC sich schon recht STO  1C VOI1N Leib Leih drängenden
und mıt recht IN schweifenden nlagen un! gewalttätigern



entg
iın heillo ih;Te1inNn qauf sich selberunrialı

rielle Barschaft un! lLiefert iın SCcC1IiNer Blındheit und edrohtheı
aus, ohne UuSCHAuU VO oben. Kommen enn nicht gerade au  Ner
Generationssphäre die spontanen gewalttätigen Impulse, ero
schen Anfälle, Überrumpelungen und Ausbrüche, W1€e Erdbeben
alle Einsıchten, Übersichten, Rücksichten und Bedenken, 105

bhestes persönlichstes Selbst erschütternd un verschüttend?
achen S16 den Menschen nıcht kopflos, L kopfloser,
mehr S51 VOL eisch und u kKommen, und lassen ıhn
Verfassung hıneinschlittern, dıe ıh folgenreiche un folge
schwerste, 111  N CISCENE WIie Iremde en tief eingreifende En
schlüsse SOZUSAaSECNH eiNnemn nıcht zurechnungsfähigen Zustand
fassen lassen wollen? DIie generatıve TYX hat gewl ınren hohen
Innn ıınd e  en, aber S16 hat eın erleuchtetes Wiıssen und
1SSCH, S1Ce kennt ohl dıe Venus vulgıvaga, aber nicht die
leuchtete heılıge 1€e€ und TIreue und Verantwortung und deren
unbeirrbare Stete und- Stabilität. Ihe Irıstan un Isolde sınd sehr
selten und auch SIC nıcht Sanz störungsfreı VONn den Stößen des
„Erdgeistes’’; manchmal ist C111 'TIrıstan da und keine Isolde, und
manchmal 11Ne€e i1solde un kein Trıistan und meistens weder €1
"Iristan och ECIHE Isolde. DIie Venus vulgivaga aber ist wahrlich
eın sozlaler FYaktor, wohl aber sınd gotterleuchtetes Gewıissen
Verantwortungshbewußtsein, Zuverlässigkeit der Laebe und Ireu
dıe unentbehrlichen Urelemente für das Aufkommen Z  1€ für en
Bestand un den ufstieg jeder Gemeinschaft. Zu diesen Ur
Jementen aber wıird die unbändige un recht schweifende KT
.des Sexus nıcht gebändigt durch den Hinwels : qauf Volksganze‘
und Volkszuwachs. Dazu ist cieses Maotiv klein und sınd di
pfer gTOß, die VOLN einzelnen zugunsten des zukünftigen
Volkes verlangt und ILUFLT VOoRn O  anz selhstlos altruistisech denkende!
Menschen AuUuSs bloßer TOomMMmMEerTr Ergebung die Allgemeinhei
gebrac werden: zumal J dieses Mothiv gerade für den un
für sıch schon JI  — Schweifung neı1genden ann C111 Argu
ment für die Berechtigung SE1INeEeT „polygynen“‘ Triebe un: Um
Irebe bereit na und dıe Posıtion SC11E65S heilıgen Treue-Wiılle
noch mehr schwächt Der Mächtigkeıt dieses Trıebes und

der ıhm zugemuteten pfer ist dieses Motiv nıcht <  quı
valent, erst recht nicht supravalent. Auch nicht; WIeC die Geschicht
beweist, e1INe Lex u11a Poppaea Da braucht höhere Horizonte
und thefere Motive, sollen nıcht die meısten schließlich siıch
Ipikurs er‘ einreihen un singen: Laßt UL  N un:trınk
und uUunNns WOoO SC1IN, enn mMOTrSeCN sınd WITr tot Da muß die
Lex u13a untermauert verstrebt und abgeschlossen SE1N mıt der
VIS Ma jor der VOo Menschen qanerkannten und mıt göttlıcher
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aftTE für den Menschen anerkannten nd mıt göttliche
für en Menschen befrachteten Lex divina. In Sixtinischen
Deckengemälde der Eirschaffung des Weıhes hat ichelangelo mıt
eC1iNer anz lebenswahren Realıistik dargestellt: Kaum ıst Eva Au  N

der ıppe Adams entstanden, heht Sie flehend iıhre ande Z ott
als fühle S16 hell und gre daß Ss1Ce verloren ist WEeNNnNn

das Verhältnis zwıschen ın und dem Manne unter das {NUT-
Geschlechtliche und nıcht unter das Schutzgesetz und che Kraft

Gottes gestellt ıst
In dıeser sıcher sehr lebensnahen Sicht 1U 112 Jempera-

mentlahmer wIird S16 lebensfremd nennen! uüberdenke
un einmal ruhıg den Priesterzölibat nd Ilnlan wırd die TO
sSe1lner Bedeutung gerade in hbevölkerungspolitischer Hinsicht
ahnen: Der Priesterzölibatär bändigt diese unbändige, schwei-
fende Kraft und beweist damit, daß S16 bändigen kann. Und
das ist 1Nne hochmoderne Tat un Wohltat Denn dıe Situation
der Gegenwart 1st och olgende: Der Zeıtgeist Leporello hat

Don Juan aıt allerhand eln und eihoden dıe ent-
Sprechende Lebensphilosophie beruckend und qalle tıeferen WHın-
sıchten vergewaltigend schr eingetrichtert und ıhm quch dıe
entsprechenden Gelegenheiten Sexualismus solcher Fulle
verschafft daß der Don Juan glaubt dıe rıchtıge Definition des
Menschen Se1l nıcht anımal ratıonale sondern anımal sexuale In
erschreckendem Ausmaß ist bel den Menschen der Gegenwart Cıe
Auffassung: „ ES iıst schwer, den sexuellen Trieb bändigen‘ Za

Überzeugung geworden: ‚„ Es ist unmöglich ıhn Z beherrschen‘‘
ınd S1Ee verzweifeln am eal, das ihnen doch tieft verborgen und

heimlich 11 der Seele brennt. Da allein das lebendige Bei-
spile des .T1umphes ber den nmiederen. Menschen nd für
‚unbesiegbar gehaltene Macht alle heimlichen un tiefverborgenen
Sehnsüchte ach dem Ideal und dem ufstieg nach oben zZ11
wecken, zZzu enthınden und mobilısıeren. 1C' bloß eın Augu-
stinus hat das al sich erleht und ihn  e f SsSeiNeEmM „„‚Potuerunt hı
el hae, el CSO potero” vermocht, das Au  N dem heißblütigen Augu-
stinus den eiligen Augustinus inachte: auch Rıchard Wagner.
der Mann vieler Moderner (ach, daß S1C ecs doch auch erkännten!}.
hat das erkannt nd 11 Se1nNnem Tannhäuser tıefsinnig u11 Aus-
druck ebracht: Der zarten, feinen Jungfräulichkeit der Elisabeth

kommt das selbst lüsternen Tannhäuser noch vorhandene.,
aber verschüttete Ich entigegen. In E lısabeth naht dem ob

Se1iner Frivolität ausgestoßenen Tannhäuser Gestalt, der
diıeses bessere Ich hehr un hold ein und reif verkörpert
ist daß daran das verschüttete Ich der Seele des Tannhäuser
ZU Bewußtsein SEINETN selbst (und ‚„‚keusch‘‘ kommt etymologisch
Von „„CONSCIUS!“, sıch SC1INeT bewußt gelangt und wieder



aufzulebenbeginnt De ver orrte Stabh beginnt ZUu grunen  .  !
iıst cdie gewaltige Bedeutung des aufreißenden, mıtreißendenBe
spaels. Leporellofiguren ; sınd wanrlıc. keine ohltat und sehr
entbehrlich, Elisabethnaturen aber sind Sieg un egen Und
Dieg un egen sınd notwendig, weıl 1U SIC die Not wenden.

Das eispie ist auch INN und degen des Priesterzölibates..
Es gıbt Menschen, dıe WeNn nıiıcht Jlebenslang, doch zeıt-
eisec qauftf die C verzichten 11USSeN Wie sollen s1e€ das können,.
WEenNnn S1€e 1I1E 1112 lebendigen Vorbild erftfahren daß annn
sondern NUr hören daß 1141 nıcht kann? Wiıe soll der
Junse Mensch bel den Theorien un Praktıken ringsherum sıch  A  )
tapfer und O Ta unverbraucht erhalten fur dıe Ehe wen

nıcht Jebendige Beıspiele VOo sich hat be1l deren 3}  1C
sıch sagt Bringen dıe lebenslang iertig, muß ich eiNne eıt-
lang fertig brıngen näamlıch bhıs Ur Und ıhn dazu
brıingen nıcht nıcht SCINe Ta vergeuden sondern C111}
sTrTOßes KeservoIlir VOoO physıscher und W as och wıichtiger und
notwendiıger ıst Von psychischer un moralischer kralt 112 die
Ehe mıtzubrıngen u11 egen und Zzu Gesundcheıit der Nach-
kommenschafit 4A1l eıb und Seele! Und der Ehe! In W16€e vielen

HSChen wıird der 1N€e oder beıde Gatten rank oder sıech daß
Enthaltsamkeit geuü werden muß nd qalso dıe Ehe monatelang,
jahrelang dem Zölibat gleichkommt? Und WI1IEC können Krisen,
Belastungsproben der 1!nebe und Treue, Stunden, der Zeiger
der Ehe auf Langwelle, Überdruß aneinander und Begier nach
anderen vorgerückt ist 1Ne Ehe gefährden gerade da und dann,
wWO und Wanlnln dıe Ehe auf em Sexus nd TOS aufgebaut wurde
und nıcht zuvoörderst quf die Psyche, das Eithos und den Theos?t!
Und WEn schon 1er W  e dıe Ehe die Seele, 112 die Moral un
11} Gott eingestiftet wurde, manchmal der Hochzeitswein Z
gehen TO dann erst recht S16 11UTr quf den Eros un den
Sexus gestellt wurde. Man weıß bald,; W 16 oft die Kana-
‚Tüge der. <+Ne ‚dastehen ohne Wein und ohne W.asser! Man lasse
sıch doch erfahrenen, vertrauenswurdıgen Ärzten nd ÄrTzZ-
tinnen Sasgen welche Miısere selbst 112 sogenannte glückliche Ehen
durch dıe umpfe Jriebhaftigkeit und Unbeherrschtheit des Man-
Nnes hineinkommt! 1€ INa denn nıcht, welch ungeheure Be-
deutung da der Zölibat hat, weıl die Gatten, der Zwietracht
ıhrer zentriıfugalen Irıebtendenzen dieses lebendige eispiel . VO
ugen, sıch Sasgen: Bringen die Priester das ungle1ic Schwierigere
les lebenslänglichen Zölibates fertig, dann auch das
Leichtere eliner innerlich sauberen Ehe fertig bringen Die für die
seelısche nd moralische (und auch körperliche Gesundheit des
Volkes unentbehrliche iNNere Gesundheit und Sauberkeit der
Ehe wırd gestutzt nd befestigt VO heroischen ea der ehelosen:



dere
sten: Das stille, aber einbohrende Ges des eispiel

CINe geheime TE quf den an der Ledigen un: Verhei-
ateten AUS. Und sınd denn nıcht gerade diese innerlich sauberen

83071 gesunden Ehen auch die gesunde rquelle und Urzelle
Olkes, Pflanzstätte und Übungsplatz ler sSsozlalen FTugenden?

Die innerlich faulen Ehen aber faulige Quelle? Ist dıe Quelle
gesund, ist das Wasser gesund, ist die Quelle faulig, ist das
Wasser gıftig! Schon AUS diesem Grunde ste. un: täallt das eil
EKINES Volkes miıt SCINer Anschauung VOo Zoölıbat. DIie Welt

raucht den heroischen Vormarsch wahrha: tapferer oNhen-
meNScChen, die durch die Jebenslängliche, radıkale Beherrschung
des ungebärdigsten IrTiebes Zeugn1s blegen, daß 1a  b ih
herrschen un 1112 rechten ett halten ann: die dadurch den
Aberglauben an Unüberwindlichkeit erschuttern, die Ver-
weillung AI eag bannen un: die Menschen AUS der Misere der

dumpfen Jriebhaftigkeit herausreißen. Alle Nachdenklichen sthim-
CI bel, daß dieser egen sgrößer un notwendiger ist qls der
eventuelle Kindersegen möglichen Priesterehe. Ans Herz un
S Gewissen des Weihlings und Priesters aber klıngt miıt
Begründung und Verantwortung dıe bischöfliche Weisung beı der
Subdiakonatsweihe: Estote ergo tales!

Indes nıcht der Priester ohne eru und na VO:  ‘ Gott,
seonNndern erfahrungsgemäß HUr > der den Kuf un!‘ die na
YvORn oben und als Seinen CISCNECEN Beitrag den guten Wiıllen
«I  ar wıird den Z6libat halten können;: dieser aber annn tapfer,und
ITreu, sofern SeINeEN Beıitrag gewissenhaft eistet. So wird der
Priesterzölibat für jeden, der och taunen annn (und Staunen
481 dıe Grundlage des Phiılosophierens, also des Fragens ach dem
Grunde), daß miıtten der Welt geradezu allmächtigenPansexualismus’ noch ‚„„‚Geistmenschen“ g1ıbt, dıie nıcht Knechte,
sondern Herren dieses Dıktators sınd, ich Sase, wird der
Zölhihat für den och des Staunens Fäähigen ZU.  j hrenden Ahnunghöheren Macht un schließlich UD} Führer hin dieser
Hhöheren acht-? ZU allmächtigen helfenden ott. Tatsächlich

J das auch vielfach der mehr oder mınder bewußte y 11O-
SISINUS der dieren Heiden ZUTrE eıt des Urchristentums. Das
eOoNtra naturam, wonach S1Ie sıch sehnten, Was S1€e aber sıch
selhst als unmöglich wund erlebten, das sahen s1e U Chri-
stentum voll Staunen Vo  b Vielen verwirklicht; un das führteE SIeC. ur nung der höheren Macht des Christengottes un! chließ-
hich ZUFLC Annahme desselben Und für die Christianisierung der
germanischen Völker mıiıt ihrem Sınn für das Heldische Wa ach
dem gefeierten Geschichtsschreiber und taatsmann JohannesVO:
Mıyler gerade das heroische e1ıspie des Zölibates der christlichen
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Missionäre eidendem Einflu
Heidenmissionen un:Konversionen weıß Ähnliches heric
ottber ist die durch nıchts ersetzende Instanz, Sanktıon un

Segensmacht. Sobald 'T heorie un Praxıs grundsätzlich. on ott
absehen, fäallt alle OÖrdnung auseinander;vgl oben Napoleo
Ausspruch! Ferner ist ott des Menschen chöpfer, Gesetzgeber.
steter Änsporn un Quelle der Krait aber auch SCe11 dereinstiige
Rıchter mıt dem Urteil quf CW1$S ausgeschaltet. Wer oder Wa wıl!
denn annn och dem Menschen wirksam auCc: quf verborgenenm,
den staatlıchen ugen nd Organen sıch entiziehendem Terra
wirksam) efehlen, Triebe als Triıebe eiIiNeTr O1l W  -
gerechten ott Z  r4 Verantwortung auf Hımmel un
schaffenen Person und nıcht unverantwortlichen Tieres
regıeren ? Wer oder wa soll ih dann och vermoSen, SC11 ‚Ge
genuber nıcht qals 1Ne ache, dıe 11  _ gebraucht un genieß
Zzu veranschlagen, SONdern als 1Ne Person CL} Ebenbild (ıott
ehrfürchtig ehandeln? Ohne ott sıeht sich ja 505a
persönlıche Gewissen Dbloß auf sich selhst este. und er al
der KIppe, SC11H (‚egenteil die Gewissenlosigkeit umzuschlag
Das bloß auf sich gegrundete Gewissen ist der T’hron, qauf den
nıcht der unbestechliche 101t Jahwe S1LZT, sondern der schr
bestec.  1C. olt Ich, un! dieser ott iIch sanktiıonıert und
nicht bloß den rTIeb, ondern auch den Umtrieh! Das Gewisse
ohne Gott iıst allem nutze, auch Ur Gewiıissenlosigkeit. Aensch
ohne ott wird ber kurz oder lang Mensch ohne (GGewissen und
wırd die entfesselte (von Nıetzsche e1im riıchtigen Namen
gerufene) ‚„‚blonde Bestie  b  „ bei der keine Mitmenschen 1D
sondern DUr Gegenmenschen. Und also werden die Menscher
ohne ott Menschen Not, un Volk ohne ott wırd Volk O

FECSNot, e1INeE „blonde Bestie < ute der anderen eb bı
ZUr gegenseltıgen Vernichtung Dann aber ıst der Zölıbat der die
Menschen d ott u  TL, e1inNn notwendiger, ‚„‚notwendender‘‘ Segen
größer un notwendender. als der eventuelle Kindersegen ELINHET

möglıchen Priesterehe. Diese Urc. (Gottes Ta en Lok
kungen un Schwierigkeiten unverbrüchlich Zzu ihrem o11DAats
gelübde stehende Treue un Gewissenhaftigkeit, ist S1IC nıcht auch
eiINe eie Aufmunterung er uten Geister und Kräfte 1n en
Mitbürgern A den unentbehrhichen Werten und Besitztüme
unbeirrbarer Berufstreue und Berufsgewissenhaftigkeit? Und
sınd doch WIT.  1C. Z WEI Besitztümer, deren Fehlen, oben od
unten, auch für das zahlreichste olk PCTNIZI10SCH ange
TanNn.  el wird. Der Schreiber dieses hat die W üuste ringsheru
ZU. Beweis, daß das Rechte schreibt. Darum hegt eıl, Größe-
und Macht Ne.: Volkes weıt mehr 112 hochwertigen Ge
wissenhaftigkeit der Bevölkerung als 1 hochstelligen B
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völkerungsziffer, weıt mehr ı SEeINeTr Qualität als ı1n der Quantität,
‚ weıt mehr 111 der Kultur der Seelen qals 11 Kult er Zahlen, il

Kultur, dıe dıe allerschlimmste Geschlechtskrankheit, die
Charakterlosigkeit, das Sein und Handeln ohne dıe tiefere Weihe
.des erleuchteten GewIlssens und der eiligen JIreue abwehrt und
Cdıe qgllilerwichtigste Gesundheit ihre Pflege Nnım mt cdıe Feimhbheıt
des Charakters und der Treue, Kurz JeNE Kultur, dıe den Men-
schen ZU C1DEe1N wertvollen Menschen nacht Und W: 881 wert-
voller ensch unendlıch mehr 1st qa1s dıe qanderen Wesen, erkennt
i1Nnan AUuUSs dem spontanen Urteil uber dıe nehbenemander gesteliten
Begriffe wertvolle Pflanze wertvolles 1er wertvolleı Mensch
Was CeiNen Menschen Z wertvellen Menschen macht., to1n

oelo verschıeden etiwa W erte Ne€e kostbaren Palme.,
oder Zuchtstieres._ wertvollen Rennpferdes Die Werthaftigkeit

.dieser besteht I1 der Brauchbarkeit und Benutzbarkeit ihrer
vıtalen Vorzüge TUr menschliıche ZLwecke Jedoch der Wert
wertvollen Menschen besteht VOFr allem 112 sıttlıchen Hoch-
<Tan: SC1INer eılıgen Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeii
“Gesegnet SCc1 mıt beıden Händen, WLr dıesen sıttlichen Hochstand
predıgt 311 Wort und och mehr begeısterndem Vorbild! Unhd
darum ı1st der prıesterliche Zölibatär, der dieses schon durch SC1INE
Exıstenz vollbringt wıederum CIM Segen, größer und notwen-

Adender als der eventuelle Kindersegen 1ner möglıchen Priester-
che. So diıe ewigen Schneefelder Hochgebirge, obwohl
selber unifruchtbar, doch die Irısche., gesunde, belehbende Berg
Hhıft und cdıe friıschen, befruchtenden Wasser U Fal und cıe
Ebenen senden, daß Tal und Ebene gesund und Iruchtbar werden
ımd bleiben Stiromt VOIN Höhenmenschentum der oroßen Über-
wınder die seelısche Frische und Reme ZUuU Tal 11 den Alltag der
Menschen, ımmer während erfrıschend, eleben befruchtend den,
„der SeINeE Seele diıesem Strome wiıllıg Oöffnet

Endlich ist der Zoölhlıbat auch diıe Ehrenrettung der Menschen-
zypurde. Es braucht Sar keine Metaphysik und eligion, diese
Würde des Menschen als Nıcht-Sache und Nicht-Tıier Zu be-
grunden und Zu begreifen. Es ıst doch bezeichnend., daß 11nan NUur
von Menschenwürde Spricht, NIE aber VO CIHeEeTr Tierwürde
Oder Pflanzenwürde: I1UFTF beim Menschen redet Nan VOon Seelen-
Adel, Geistesadel, Gesinnungsadel, Herzensadel, NIC aber beım Tier
und bei der Pflanze! Warum? Weil das Tier, dıe Pflanze keinen
Adel und keine urde en, da SI keinen Geist haben Der
Mensch aber hat iıhn und darum hat 1Ne ur und 1Nen
Adel Schon der psycho--phvsische Bau des Menschen, die
Mmonarchische Stellung des Hauptes mıt dem Zentralorgan des
{rehirnes, auf das alle andern Organe hingeordnet Sınd, mıiıt dem
SI1E qaufs innıgste verbunden sınd, VO dem S1€E regjert ımd 151-



gıert werden, weıst J mıt qallen Fıngern auf diıeses Hohere
anf den. Primat nd dıe duprematıe des Geistes und dıe ihn
gebührende Monarchıie. Und mıt en Fingern weıist darauf hın:
SCHIC monarchische ©  Un; der Schöpfung. Seinem materıe
len KOörper nach steht der Mensch 111 Reih und Glied aıt de
Tier, SEC1INeET körperlichen Ausrustung ach vielfach 089a WEl

hinter em Tier: Der OWe ist tarker als CE; der Elefant größer
der oge eweglicher, der Adler hat ein feineres eäug, der
Hund <n feineres Gespur, und alle haben e1lNel treffsicherereiı
Instinkt qls cr Und doch beherrscht S1C alle! Wodurch? Durc
C111 Geist, der ıhm dıe Miıttel und Methoden zeıgt, uber S1C6 (
7, werden. Also ist der Geist auch das ohere nd der Leib
das Nıedere, der Geıist das, womıiıt der Mensch der Monarch ub
die Tiere ist und e1n soll, auch bher das 'Tier 1111 Menschen. De
Leıbh ist nıcht der eıb Jeres, sondern GL Person, also
N anımal rationale, nıcht bloßen anımal. D)as ıst dı
Würde des Leıbes, sSein Adel Der Mensch darf darum auch diese-
Wurde nıcht preisgeben den Irıeben des Tieres sich und S51e
nicht der phallischen Linie der Zeugungskette zuheb opfern, dı
für den Menschen keinen qanderen Sinn weıß qals en, daß OE}

Erzeuger SC1I; sonst opfert SECE1IN: aNzZe Menschenwürde, wirf
dıe erle VOT die un nd sackt ZU11 1er ab; höchstes Glüc
der Menschenkinder ist doch die Persönlichkeit, nıcht das Tier
1Dn und Zweck des Tieres ist, Zu leben und z ZCeUSECN. eWwWl1
auch der Mensch sol} das,; aber soll dazu och überzeugen. Wı
redet doch lıebe deutsche Sprache plastısch und tref.;.
fend ber--ZEUSECN, also etwas ZeUSCH, Was ber dem Vorgang
und Produkt der physischen Zeugung steht, also Geıistiges! Voı
den Naturwesen Pflanzen nd TI1er wird eın Überzeugen
vartet oder verlangt, ohl aber VOIH Menschen schon darın jeg
C111 schlagender Beweıs, daß der Mensch eın höher entwickelte

weıl eben der AÄAensch NaturJier ist, sondern seinshaft mehr),
Cn und Geisteswesen ıst; und Geisteswesen, das ist das us-
schlaggehende! Die Menschen alle ıinsgesamt sollen darum auch,
überzeugen (nicht bloß zeugen). Fınıge aber sollen nach Gotte
Plan uber--ZEUSCH, auf daß die anderen alle 2881 diesen 21ne
steie und ljehbendige Mahnung haben, S1€ sollen uber dem Zeugemnr
nicht. das Über--ZEeEUSeCN vergesSseCNh, also VO  z und über allem den

daf}Geist walten und lassen und eingedenk eıben,
Menschensinn und Menschenwürde nicht 1Ur nd PUr und SIUFr

er eugung hegt, sondern auch und noch vielmehr der“
Überzeugung. W er den Menschen aqusschließlich nach SEINET
Potenz 'Torus nd deren möglichst zahlreicher Aktualisıerung.
veranschlagt, der spannt ihn denn doch eln Prokrustesbett, W 0U

er ıhm ZUVOT die Königskrone VOIN Haupte nehmen und iıh hbuch-



äblich den Kopf kürzer machenmuß, ıhn hineinzwän-
SCH können. Es ist darum auch eın Zufall, sondern geschicht-

che Lehre, daß qlle wahrha Großen, W eısen un Fdlen, die
ahren Wohltäter der Menschheit und deren Heroen, sıch viel

mehr diıe Regeneration qals u dıe Generation hbemühten
Leuchtet nıcht neuerdings die Bedeutung des Zoöhbates quf?

Dazu kommt, daß arın auch e1iINe gewaltige Zufuhr DON
moralischer ra für den C des Lebens Un der Rassen-
gesundheit bereıt 1eg Denn die christliche Moral hat icht

hloß mıiıt der ege des Seelenheils tun, NeC1IN, auch die Ge-
sımdheıt und das edeinen der physiologischen Organe und Funk-

t1ionen un der Volkskraft ist durchaus davon abhängıg. Überall,
dıie Liıbido herrscht ber ott und den Geist, verschlammt

un verschlampt S1e quch die Quellen des Lebens Wenn der
Mensch VO„untere‘” ‚oberen‘ Menschen keinen uscCchu VO.:  w

Ernst un Verantwortung erhält indem VO gotterfüllten
Ohberen Menschen kategorisc darüber belehrt wıird daß der
Mensch seın hloßes sexuelles Nervenbündel und eın eTrotischer
Prozeß 1ST, sondern CIM W esen mıt eele un Geist, annn wıird der

„untere‘‘ Mensch‘ recht bald Barschaft verausgabt en
fsıe ist WI1e nıcht grOß) und buchstäbli auf den Hund
gekommen Se1IN. Man ann den Geist, diese wichtigere Hälfte 112

Kompositum Mensch, nıcht wegwerfen, ohne SCINer Gesamtper-
‚sönlichkeit, also auch dem Leib, schwersten Schaden zuzufügen.

KFEine Zwangsevakuierung . Gottes un des Geistes degeneriert auch
dıe Generationssphäre des Menschen. Die erfüllen nıicht den Sinn
es Menschen und bestellen schlecht das Wohl der Menschen,
qUOTUIMM eus venter et quod subınfra estT, die den Sexualismus
a1s Lebens--Philosophie und den Sexus als Pantokrator qusrufen

-denn das lehrt doch dıie Geschichte, diese beste Lehrmeisterin, ıX

Übergenüge, daß diese Lebensphilosophie e1Nne€e Todesphilosophie
und diıeser Pantokrator ecIn Totengräber ıst, unter dessen Herr-
schaft ekanntlich viel, viel mehr Kinder ungezeugt bleiben un

dıe gezeugten Isbald dem Tode eweıht werden, als uUurc den
Zölıbat achwuchs ungeboren bleibt. Spirıtus est, uı vivificat,
gılt WIEe überall auch für die Sphäre, die der des Lebens
st Und steht dıe Menschen gul, WCeNnNn S1eE JeNe hoch-

schätzen. die des Himmelreiches wiıllen un weıl ihnen
von ott gegeben ist, nicht den Naturalismus der physischenZeugung praktizlieren, sondern den upra-Naturalismus der meta-
physischen Über-Zeugung und schon durch ihre Existenz Cc1n
immerwährender Aufruf Zu belehbenden Geist sınd und e1N€E
starke Wehr ZU Schutze der Lebensquelle VOT völliger Ver-
IHUTUNGS ınd Verschlammung durch das Nur--Physiologische.,uch aiIiur findet e1INe Vo Belegen, wer aufmerksam Ge-



schichte lesen UnN! en beobachten weiß. Das aber
ein egen größer un! notwendiger als der eventuelle Kınderseg
einer möglichen Priesterehe.

Wer all das ruhig, Sac.  1C. männlich überdenk ber
Kinderkrankheıt des gegenseıtıgen Anpetzens sınd doch annn
hinausgewachsen! Sollen seın! der wird erkennen: FKürw
der ZOölıbat des Volkes getreuer Ekkehard! Priester des Herr
esio ETGO talis! Schluß folgt

Die menschlichen ZUuge des en
Testamentes

Von Dr Hermann Stieglecker, St. Florj]an bel Lınz

Einleitungs -
{Das Alte Lestament weist neben Werten, diıe C111n unbestre

bare Überlegenheit egenuber den Kulturwerten der bekamnntes
alten Völker erkennen lassen, edanken un Kulturwerte auf dı
mıf den Gedanken und Kulturen anderwärt Linie stehen
S1e keiner W eise überragen, die ohe diıeser Kulturen niıcht
eimmal erreichen. Das Ilte 1 estament tragt göttliche un mensch
iıche Züge, weul eben e1n göttliches und C111 menschlich
ement sich vereinigt: das T un Überragende ihm Ist
das o  ıche, das Alltägliche un Mangelhafte das menschlich
Klement.

Das entspricht dem dogmatischen Grundsatz: gratia
ponit naturam. Die Gnadeneinwirkung Gottes zerstoört die mensch
iiıche Natur nıcht, sondern äßt S1C bestehen, WIEC S16 ihre
Grundzugen ist, S1€e€ nimmt qauf ihre' Eigenart beı Verfolgung ıhr
Jjele Bedacht und aut auf ihr auf. Der Grundsatz „gratia u
ponıt naturam “ gilt bezüglich des einzelnen Menschen, gl
aber auch für C111 Volk, das ott Hrc nade, 11 UNSETEIB
Falle UrCc. die Offenbarungsgnade, Seinen annn SeCZOSCHN hat

Das menschliche Ll1iement des Alten Testamentes OMI
namentlich den folgenden TEl geschichtlichen Tatsachen
Geltung

Die Israeliten, die Träger der alttestamentlichen iTer
barung samt ihren über die enge weiıt hıinausragenden Gestalte
gehören bestimmten Volk, bestimmten Rasse .
ihre völkischen und rassıschen Kigenheiten kommen TOLZ
göttlichen Einwirkung, die S1e als Angehörige des OÖffenbarungs
volkes erfahren, überall un reichem aße ZuUur eltung

Das OÖffenbarungsvolk steht 1Nmı  en der vorderasiatische
Kulturwelt deren Gedankengut uns en Testament Schrift



Stieglecker, DIie menschlichen ZÜüg en Testamentes

auf Schritt begegnet, obwohl dieses Volk durch die iınthıßnahm:
er Offenbarung: C111} Figenleben erhalten hat, das s aAauUus allen
anderen Voölkern heraushehbt.

Das OÖffenbarungsvolk hat ELILGENE Geschichte w16e

ndere Völker: diese steht allerdings esonderer W eise unter
göttlicher Leıtung; aber S1e bewegt sıch trotzdem Rahmen der
.Geschichte der üubrıgen Völker und 1StT. mıl ıhr verwoben,; daß

4llLs ıhr nıcht herausgelöst werden kann, mıiıt ıhr verwoben,
daß C1IH volles Üierständr1is der Schicksale des OÖffenbarungsvolkes
‚ohne ständıgen Blıck hın quf die Geschichte der Nachbarvölker
nıcht erreicht werden ann.

Diese dreı geschichtlichen Tatsachen werden uns folgenden
beschäftigen:

Die Kenntnis der volkıschen und rassischen Eigenheıten
der Israelıten die SIC mıiıt anderen Völkern UL 'Teıl CMEINSAIN
aben, wıird uXnSs helfen dıe Kolle, dıe ott dıiesem
gedacht hat besser verstehen, besser verstehen auch wWarTrTumn

diese und nıcht aqanders gespielt hat DIie Wahrneh-
Mun dieser Fıgenarten wIird uns auch lehren, ansprechende un:
nıchtansprechende, wıderliche Charakterzüge der Israeliten

zichtig AA} sehen und zZu beurteıulen, für manches Unlöblıche qauf
.dıesem Boden 1Ne€e Entschuldigung und e1iIn Wort des Verstehens
Zu iinden

Die vorderasıiatische Kulturwelt deren Mıtte das Offen-
barungsvolk steht und deren Einfluß förtwährend ausgesetzt
ist wIıird uns Jehren, für Vorzüge nd Unvollkommenheiten der
alttestamentlichen Offenbarung - en erec. Skla-
vengesetz und Blutrache qauch für Dinge, die WIT Neuzeiıt-
menschen qals Greuel empfinden INa  — en den utbann
cdie‘ richtige Schau gewınnen, h., alle 1ese ın
ehen, WI1Ie S16 der amalıge Mensch esehen hat.

1€e Darlegung der israeliıtischen Geschichte 1112 Rahmen der
Profangeschichte wırd erhärten, daß das; Was Alten Testament
als Geschichte gehrac. wird, WIT.  1C. Geschichte ist; wırd un

en Schlüssel für S manche scheimbar schwer verständliche und
Kaum glaubliche Meldung der die and e  en un uns
VO iıhrer Zuverlässigkeit uüberzeugen Das erste, womıt WIT un  N Z

beschäftigen aben, 1St Israels olkstum, also dıe voölkısche Zu-
‚gehörıgkeıt der Israeliten.

1. Der Stammyvater Abraham
Die Bıbel berichtet: die Israeliten Tammen VvVon Abraham ab,

der ı111 Ur Chaldäa (1im Suü. Babyloniens beheimatet War Die
-zunhächst Tolgenden Ausführungen werden sich daher 1e6sSe€
Giestalt ST  n 1r werden versuchen, den Rahmen VO:
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Leben dieses Mannes, W 1 er 1111 Alten Testament eboten wIird
namentlich SCINEN Aufenthalt Ur und späater Kanaan -ON
profangeschichtlicher Seite her ZUuU beleuchten und verstehen A

Jernen.
Unsere Kenntnisse VON Abraham schöpfen - 1NUL der

Bibel-: keine ELNZIGE profane Urkunde berichtet Von Dasein
und SC1IHNeN Lebensschicksalen. Es Wa aber durchaus verfehlt
au  IN dıesem vollständiıgen Schweigen der qußerbıiblischen Quellen
uf. die Ungeschichtlichkeit der alttestamentlıchen Berichte ZzUu
schließen Fuür dieses Schweigen lassen sıch SCNUS Ursachen den-
ken, welche die Geschichtlichkeit des bıblıschen Berichtes ke1-
NDer W eise hberuhren Wenn WIT den Inhalt der Urkunden
au CH fernen eıt vergegenwarlıgen wırd un  N dieses Schweigen
sofort q1s e1iNne a selhbstverständliche Sache erschemen. Denn
hei Abraham fehlt tatsächlich alles das, WVas quf profaner Seıite
ZU schrıftlichen Überlieferung SC1INES Namens ınd SCIHEFr Yaten
hatte Anlaß en können: alles W as für gewöhnlich
Gegenstand C1INer Urkunde CHhEeEL eıt ıst Fragen WIL uns einmal
un welchen Umständen könnten WITLE erwarten, daß ber
Abraham 11 profanes Schriftstück a  ela worden ware? Dıies

zunächst einmal denkbar, WenNnn C111 Önıg SCW  Nn und
als solcher 111 C1IihNer der verschiedenen Könıgslısten cCh eıt VOeI-
zeichnet WarLrc, oder 1n eın königlicher Gründer und Erbauer
Nes YTempels -}  n und Namen Inschrift
verewiıgt hätte, oder AUC. als IThronräuber als egründer

euen Dynastıe als Schöpfer N€| Großreiches SC1NEN
Namen unsterblich gemacht hätte Solche inge lesen WIE den
Keilschrifttexten. Aber mıt qall dem hatte Abraham nıcht das
Geringste tiun. Auch mıt der Bewirtschaftung der ausgedehnten
Yempelländereien wırd Taham als Monotheist nıchts ZU chaffen
gehabt haben, daß eın Name den Kechnungen und Rech-
nungsberichten uüberliefert W:  5 dıe } eit quf 198855 gekom-
Hich sSınd. Es blıebe fast HUr och der Zufall uübrig, daß der
Patriarch Nnen K abgeschlossen hätte, und der zweite Zufall,
daß sich diese Urkunde qauf bescheidenen Tontafel 112 unsere
eıt herübergerettet hätte Solche Urkunden sınd J tatsäachlich
viıele erhalten, aber wıevıele erst sınd verloren gegangen! Wenn
z  r also Von Abraham keine außerbıiblischen Nachrichten aben,
y gıbt darüber a nıchts verwundern und die biblischen
Berichte verlieren Aadurc. nıchts Vo ihrem Werte

A Abrahams Heimat
Bevölkerung

. Abrahams Heimat ıst Ur Die Jag 111 sudlıchsten Yeıile
Babyloniens, sudlich VOIN unteren Euphrat Soweit WIT der i a i e e S n E 8(reschichte zuruckzuschauen vermögen, hat seıt altesten Zeiten



me

Babylonien JeneSs Volk gewohnt, das WIT Sumerer Z nNneENNED:
egen Aber mıtten unter den Sumerern hauste noch E1n zweıtes

Volk, das nach Rasse und Sprache anz anderer ATt WAal, 1LAal-

lich die Semiten. Und WITLr dürfen getrost hinzufügen: auch och
andere Völker naatten ort ihre  i Heımstatt, Völker jeglicher Art
und Gattung, Völker un: Stämme, dıe unaufhörlich s  N sumerische
Land einströmten nd einsickerten, weıl S16 von der Frucht-
barkeıt des Bodens angelockt wurden.

Wenn man dıe Bevölkerungsentwicklung des Landes 11} Be-
tracht zıeht, gewinnt iNal den Eindruck, daß diıe Sumerer cdie:
relativ ursprüngliıchen Bewohner des Landes WAaTeEN un daß e
Semiten spater kamen nd 1HN1401)e5 wieder NEUEN Schuüben nach-
stießen und mehr uüberhand nahmen; zuerst einmal VOL-

übergehend und dann dauernd dıe Herrschaft siıch T1i1S5Ssecn und
SC.  jeßlich en politischen sumerıschen Einfluß d qusschai-
teten Es <am endlıich soweit, daß das sumerische olkstum Der-

haupt verschwand und die sumerısche Sprache erlosch. Sie Wa  z

dann nahezu 2000 Jahre dıe heılige Sprache, die liturgische
» Sprache, die Gelehrtensprache, nachdem S1e u11l das Jahr 2000
VO der: dortigen semitischen Sprache _ abgelöst worden WÄTFr.

Abraham steht NU. Ende dieser jahrhundertelangen Entwick-
jung un Ende des Kampfes zwischen Sumerertum un:
Semitentum

AÄAlteste Geschichte
im Jahre 1923 wurde Urc. den XIOTrder Professor Langdorn

1116 Keilschrifturkunde veröffentlicht die berechtigtes uisehen
erregte. ESs ıst dies 111e sumerisch abgefaßte Liste der Könige
VOoIl OTd- und Südbabylonıen Sie reicht VOoO  w der altesten eıt
VOTFr der Sint{lut bIS 1e eıt der Hammurapı Dynastıe un
Taham heran. Ihre Anfänge verlieren sich allerdings mMYy  1-
schen Dunkel aber übrigen enthält S16 sehr wertvolle geschicht-
1C. Angaben un Stuützen. Vor der Fluftf dıe Lıste mıt ihren
Paralleltexten acht bıs zehn Könige A die verschiıedenen:
Städten regJıerten (dıe Texte tımmen der Zahl nıcht überein)
Die KON1gsnamen sınd durchaus sumerisch Die Regierungsdauer
der einzelnen Herrscher bewegt sich ungeheuren Zahlen 28800,

36000 TE u. dgl ach der Flut nehmen die en Zahlen
rasch ab: S1C sinken quf 1200, S00, 126, uUSW.,. Als Herrscher-
zentren führt die Königsliste ach der zunächst dıe Städte
Kisch und Uruk mıiıt ihren ZU 'Teıl och sagenhaften Königen

Das erste Reich DON Ur
Als drittes elIC. ach der Flut wird Ur genannt So stünden:

wWIr 112 der Heimatstadt Abrahams un en 1er ZU ersten.
ale den erwähnten Königslısten sicheren geschichtlichen:
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SETEC befinden uns efähBoden iımnte]l
Zeıt 2900, 2800, also etiwa 700, S00 TEe VO  b Abraham. Alsers

König dieser ersten DynastieUr wIrd ı der Königsliste Messanni
padda genannt. Und tatsächlich fand Mal der äahe der Stad
Ur dıe GründungsurkundeN: Tempels, die de
Namen Messannıpadda, des Köniıgs VO Ur, WIC ausdrückliec
heißt, rag Diese wichtige, aber durchaus nıcht einzige Bestäti

der Geschichtlichkeıit der Angaben der Königslıste wurde
1922 ı Ur be1l Ausgrabungen entdeckt, die der ngländer oolley
begonnen hatte Eme unerhort reiche und upp15S€e Kultur trıt
hlıer zutage. DIie Bloßlegung des Königsfriedhofes diıeser erste
Dynastie zeıgte, daß die Sumerer schon damals den ewoölbebau
kannten ımd daß s1e Meıster der künstlerischen Her
stelung VO  — en und Geräten. Unter anderem hat Ian die
goldene Puderdose der Königin chuba entdeckt. Dıese Dos
zeigt noch Spuren er möglichen Schminken und Salben,
enen dıe Könıgin ihre en untermalt Auch uUusL1.
instrumente wurden gefunden: Harfen mıiıt 11 bıs Saiten. Dıes
seizt. jedenfalls e1INe Jange Entwicklung der Kunst OTaus. Und
Au  f der reichen Kunstentfaltung, dem Überfluß Edelmetallen
un Kdelsteinen, dıe iNnUu 11}2 den Nachbarländern, aber nıcht
Babylonıen selhst Z ınden sıind ferner 4AaUS dem teuren, rafiı-
merten Luxus dürfen WIL ohl schließen, daß Ur, dıe Heımat
TaNhams, schon damals, S00 Jahre VOLr der Gehurt des Patrıar
chen, nıicht etwa eın Zwergkönmgtum Wal, das aum ber die
Gemarkungen der hinausreichte, W1e dürftigen
Stadtkönigtümer, welche die gewöhnliche Staatsform der alteren
eıt waren. Wir haben 1Jıer vielmehr mıt C1HeH} mächtigen
Staate tun, der ohl Trößere Teile Babyloniens SCINECF
Gewalt hatte. Das 1St also das erste uUiSs bekannte Emportauchen
der Heımat Abrahams, dıe sogenannte erste Dynastıe Vo Ur Sıie
umschließt un Könige, die der Liste alle mıt Namen genannt
sSIind, un ZUSammmen 171 TrTe reglerten. Ihr Ende War glei
dem Ende aller dieser Königreiche, W IC 111 der babylonischer
Königsliste ständıger Wiederholung el SUL wurde mit der
Waffe geschlagen‘“ das heißt das elc wird Vo anderen
acht besiegt und unterwortfen.

Das Ringen die Vorherrscha
Das Königtum VvVOon Ur, dıe sogenannte erste Dynastıe, st dem-

nach die ersie größere, geschichtlich beglaubigte Staatengründung
1 Babylonien. Solche rößere Staaten, die nıcht bloß e1INeEe

umfassen, sondern Nnen kleineren oder größeren Teil VO  <e)

abylonien, finden WILE der folgenden eıt wıeder. Ihr
Sıtz 1St bald dieser, bald N Mit anderen Worten:
He eit VO. der ersten Ur Dynastie, also VO 2800 bı
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Abraham, ist nıcht ausgefuülhlt mıt Kämpfen der Semiten ZEHOM
das Sumerertum, sondern auch naıt demfortwährenden Kıngen
der verschiedenen Stadtstaaten und Staaten 1111} dıe Vorherrschaft.

Die Turmbauerzählung als Widerhall dieses Ringens
kın solcher Versuch, 1Ne Vorherrschaft aufzurıchten, h C 11}

Königreich Z grüunden, das größeren Teıl des Landes 11111-

faßt, 1e offenbar der biblischen Erzählung Turmbau Z

Babel 10 Kapıtei derTr enNnes1iSs zugrunde. Alles, a daberichtet
wWITrd, deutet unverkennbar auf dıe eıt und die Verhältnisse
Babylonıiens hın, dıe WIL eben kennengelernt haben. 1eser Bibel-
bericht ist e11l wertvoller Ausschnitt 4aUusSs der staatlichen Entwick-
lung Bahbylonıens der eıt VOLr Abraham-Hammurapıi. Da heißt

Vers 27 daß dıe Menschen, denen dort die Rede ist, VvVo

Osten her aufbrachen. Da haben WIL eben 111 der vielen Ein-
wanderungen ach Babylonıen VOoO $ VoONn denen WVIL vorhin
sprachen. Denn. bemerkt, stromten nach Babylonien unauf-
hörlich dıe verschiedensten Völker und Volkssplıitter C1M, angelockt
VOINl der Fruchtbarkeit des Bodens. NS1e kamen, W1C CS ers
weıter he1 111 das Land Senaar nd siedelten sich hiıer

a) Der Schauplatz des Ereignisses ist Senaar Darunter ıst

Babylonıen Z verstehen, und WAAar Nord- nd üdbabylonıen
T:  Samnıinel Das Wort entspricht der späteren Wortiorm Sumer.
über Sengir, SECMIT entstanden AUS alterem Kıengıin, spater
kiengir ler ließen S1C sıch nıeder und hauten Stadt und Turm.
Daß WI1L uns wirklich 112 Babylonıen befinden, erweiıst der Turm-
bau, denn 111 Babylonıen WLr üblich, tufentüuürme f hauen:
Solche T1urme Sind. 1er charakteristisch. Diese Türme sınd AA

gleich mıt den Tempelbauten C111 Sinnbild der zentralistischen
staatlıchen Gewalt, diıe iıhre Untertanen, die oft 4AUS verschiedenen
Völkern zusammengewürfelt WAarcen, zusammenschweißen wollte
Darauf weıst dıe Stelle Gen 11, hın: W wollen unNns

Namen nmachen, damıt WIL nicht uüber die Sanze Eirde hin VeCTI -
streut werden; WIL wollen uls durch Grundle un$s großen
Staates berühmt machen. Der urm ist eben außere INNDL
diıeser einheitlichen Macht. Die urme hatten auch astronomiıschen
Zwecken d dienen.

b) Daß siıch das KEreignis 111 Babylonien abgespielt hat zeıgt
quch der BEausto[ff, VO  e dem dıe ede ist Sıe brannten Ziegel un
verwendeten SIEC als Bausteine und STa des Mörtels bedienten SiIC

sıch des Erdpeches (Asphalt als Bindemittels. DiIie Ausgrabungen
111 Babylonien bestätigen, daß wirklich 1ege qals Baumaterial
verwendet wurden, un diea dıe al der Stelle des alten Ur,
der Heimatstadt Abrahams, steht heißt bezeichnender welise
Mudgayyar, dıie Geteerte dıe Asphaltierte Der Berichterstatter.



der Gen 11 ftrıtt, Wa  — enbar Nıich abylonıer weıl

mıiıt Umständlichkeit erklärt,daß SIC nicht WIC
seiner Heimat und anderwärts Steine un Mörtel, sondern Zieg
und. Asphalt benutzten. Der Ausdruck: ‚‚dessen Spitze bıs de
Hımmel reicht‘“‘, erinnert den sumerıschen Ausdruck 5
5Spıtzen VO Kıan hat bhıs Z Hımmel erhöht‘‘, also wiede
babylonischer en

Auf Babylon weıst VOLr allem auch der Name der Stas dı
S1Ie hauten: Im Akkadischen el diıe Bab-Iu, 1111
Sumerischen Ka--Dıingir Ör (Gottes: das der urSprung
liıche Sınn des Namens der Stadt IST, ob qa1so WIT  1C.
gesetzt AauUsSs Babh „Tor  o und Ilu ‚‚Gott‘ ist 1Ne andere Frage. L&E
kann der Name (der akkadische und der sumerische) sehr woh
auf eın Wort A2USs CT unbekannten Sprache zurückgehen, das
dann volksetymologisch umgedeutet und dementsprechend aus

gesprochen wurde. Eın alter Name der Stadt ist sumerisch
Tin-tir (ki) Garten des Lebens Ferner kommt auch er
Name Su aNna VOT, an des Hımmels. Das griechische
abylon ıst Bab ılanı also „ JLor der Götter‘“ ılänı Plural Vo  ;

ilu) Das Wort Babel erınnerte den semitischen Tzanhler aAN sein
Wort balal das ‚„‚verwirren‘‘ bedeutet. Darum erklärt

das Wort als „ Verwirrung‘‘. Denn der priımıtıve Mensch indet
CS ußerst schwer, VO Ideenassoziation, die durch eın Wor
einer Muttersprache veranlaßt ist; loszukommen.

d) Die 1er erzählte Sprachverwirrung ist nıcht die CINZIS
und auch nıcht dıe erste. Die Sprachverschiedenheit ist Ja durch
die Tatsache bedingt, daß der Mensch, ZU Unterschiede vom
%*  ler, 1in enkendes Wesen ist er Mensch schaflt sıch sein€e
Sprache selhst und eigentlich mußte sovıele prachenals Men
schen e  en Und irgendwie ist 1es auch tatsächliıch der Fall Da
Zusammenleben bewiırkt den Ausgleich der prachen, und J loser
dieses Zusammenleben ist desto un vollkommener ist dıeser Au
gleich, also dıe Sprachembheit. Das Problem lautet also nıcht
Woher kommen dıe vielen Sprachen?, sondern woher kommt CS;
daß viel weniıger prachen qals Menschen gıbt, obwohl sıch
jeder Mensch EISCHNE Sprache bıldet? Tatsächlich ist auch
der Sprachausgleich selhst dort, 1N€ Sprachgemein
schaft vorliegt : WILE 111 Ne abgeschlossenen Gebirgs
dorf i1IMmMer 1LUF unvollkommen: Spricht J auch dort eın
Mensch geNau W1e der andere; WIE auch diıe Gesichter, se.
in egenden, diıe dem Blute ach Sanz ungemischt sind Ver
schiedenheiten aufweisen ZWAaT, daß kein Gesicht dem anderen
vollkommen gleich ıst 1er ıst der pers iıch schöpferische Geist
aAMl Werk, der em Tiere e weshalh das Tier allen eDens
äußerungen und Gestaltungen durchaus einförmig ist gegenuuüber
der Mannigfaltigkeit des Menschen.
‚Theo -pra Quartalschrift‘‘ 1947



So werden sich verschıedene prachen sicherlich schon 111 der
eıt VOon am bis Noe herausgebildet en unter den ach-
kommen des No€@ un! unter enen, die möglicherweıse mıt der
Sintflut nıcht Berührung kamen, hıs auf die Ereign1sse 111

Kapıtel 11 der Genesi1s.
In Vers heißt Das aNzZc Land sprach 111e z19€ Sprache

1erhei-Das Eingreifen Gottes das dıe Sprachenverwirrung
ührte en WITL uUuns 1111 bıblıschen Sınne ZU denken Herbe1i-

DIiese mittelharengefäihrt wurde SIEC durch natürliche Ursachen
Ursachen werden aber ach biblischer Art übergangen und dafür
ott als Ursache qaller Ursachen angeführt. Wenn jemand der
Schlag traf, sa  e ott hat ıhn geschlagen. Diese Betrach-
iungswelse, welche alle Mittelursachen QaUSSC.  1eßt und 1LUF eiNeEe

CINZISE Ursache kennt, nämlıch Gott, 1ıst nıcht bloß 1SC. un
nıcht bloß semitisch ondern überhaupt dıe Betrachtungsart der
Völker dıe SCWISSEC Stufe der geıstıigen Entwicklung erreicht
haben Bezeichnenderweise kennt auch dıe islamitische Theologıe
alter Prägung keine Mıttelursache In ihren en sind auch
menschliche Handlungen Wahrheit keine menschlichen Hand-
jungen, ondern Handlungen, die auf ott selhst unmittelbar
zurückgehen. TSt späater elangte der Mensch ZUIM Begriffe der
Mittelursachen.

Natürliche Ursachen lassen siıch verschıedene denken Nach
Senaar stromten mehr Angehörige verschiedener Völker
CIN, daß 5 der Regierung TOLZ aller Mittel nıcht gelang, diese
Völker ZU sprachlichen LELunheıt Zu verschmelzen. olange
1ese Leute noch geringer Zahl M, versuchten S16e, dıe
Sprache des Landes sprechen. Als S1C aber mehr wurden, uhl-
ien SIC sıch STIar SEeNUS, iıhre eigene Sprache durchzusetzen. SO
wurde die Einheit des Staates mehr gelockert, und das
wirkte sich selbstverständlich auch beiı der Aufführung dieser
Baulichkeiten der und des 1urmes Aaus, durch dıe
einheıtlıche staatlıche aC. symbolisiert werden sollte Die TEM-
den aller Art wurden zahlreicher, und wurde dıe gegen-
seıtige Verständigung . 1LEr schwieriger. Und der OSse
dieser vielfacC. UL Bauen Gezwungenen tat Se1IN Übriges, bis
SC  1€  ıch das stolze Werk 'aufgegeben werden mußte Das Miß-
lıngen dieses erkes wird der Bıbel als Strafe dargeste Und
das mıt ec. Eın unbändiger, gottwıdrıger Stolz hatte S16 A

dıesem Werke angetrieben und IM} Rücksichtslosigkeit den
Arbeitenden das erkzeug dıe and edrüc. Man annn sıch
ausmalen, welche Unmenschlichkeiten dabeı geschahen Das alles
torderte die göttliche Strafigerechtigkeıit heraus, un 1eß ott
den Diıngen ihren freiıen Lauf 1eß die der Veranstaltung
des Werkes lıegenden Ursachen wirken, dıe ZUMM Zusammenbruch
iIreıben mußten:;



k  f  ti

Um den geschichtlichen Sinn des Turmbaues hervorzuhebe
Sse1 noch einmal betont: WIT en dieser Erzählung der
vielen Versuche VO  m C111 größeres Herrschaftszentrum Zu

srunden; cdieses Bestreben 1St J für die babyloniısche Geschichte
VO  — raham-Hammurapı charakteristisch. Nur wiıird der Bıbel
dieses Ereignis nıcht VO der polıtıschen oder der natıonalen
Seıte her beleuchtet sondern Vo  i der relg10S--sıttlıchen.

Die erstien ZWeEeI Großreiche

Um 2660 beginnt 1112 NEeEUeEeTr Abschnitt der babylonischen Ge
schichte W Ir treffen jetz das erste wıirkliche Großreich das sıch
nıcht uüuber Teıle VO Babylonien oder uber a Babylonıe
erstreckte, Oondern darüuber hinaus ber großen 'Teil von
Vorderasıen Der egründer diıeses Reiches 1st Lugalzaggist. Er
ıst Sumerer nd hatte SeINeEN Sıtz 111 Uruk das VOoN Ur wes
euphrataufwärts hegt Heute el der Ort arka, und 111 de
31bel heißt die Stadt Errech (Gen E 10) Von diesem Lugalzaggısı
stammt 1e alteste Könıigsinschrift, die L5 bis jetzt hbekannt
Darın sagt nach Angabe SE1INeTrT zahllosen stolzen 1ıte daß

ıntieren eere, das ıst O1l Persischen Golf dem uphra
und Ti1igrıs entlang bıs ZUI11 oberen Meer, nämlich ZU1X Miıttiel-
ländischen, seC1I Sein Keich reichte also ffenbar Von der
Mündung des Zuphra und Jıgrıs bıs Mittelmeere. Man kann
sıch denken, welche TO dies 111 den Augen der amaligen
Zeıt SeCWESCHN muß. das ahnrner das erste Großreich
W ar oder ob nıcht längst VOTr ıhm 11 sumerisches Großreich
bestand, das 155e 1 WIT nıcht

Das Reich bestand allerdings nicht lange, 1Ur Te Der
Sumerer Lugalzaggısı an Stärkeren, nd das Wa der
beruhmte Sargon Diıeser begründete das zweıte uns bekannte
Großreich qauf babylonıschem en Es hatte seinen Sitz 11

gade das weıit nordwarts VOo Ur und ruk lıegt dort sıch
Kuphrat und Tigr1s Al meısten nähern. Von der Hauptstadt gade
1at das an nördliche Babylonien den Namen a und
ebenso WIT: die semiıtische daSprache Mesopotamiens,
Babylonisch-Assyrische, akkadısce genannt. dargon ıst bewuß
ter Semit und orkämpfer des Semitentums. A besiegt de
Sumererkönig Lugalzaggıisı Vvon Uruk und beherrscht schließlich
1n eilcC das och größer ist als das elIC. ugalzaggısis. Es
scheint sıch SOSaTr auf dıe Nse Zypern erstreckt Zzu nhaben
dargon ıst wesen sScCINerTr einzıgartıgen Erfolge W 1€ e1Nn karl de
TO. Sagenfigur geworden. Sein Reich besteht bıs eLwa 2450
Dann wechseln wieder verschiedene Dynastien bıs eLiwa 2300
Unter diesen ıst auch unbekannte zweıte rdynastie.,

3
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Das Aritte ell. Ur Elamitereinfalle

on eitwa 2300 al haben WIL 111 der Heimat Abrahams
K  A  AT dritte Dynastie, die sogenannte drıtte Urdynastıe Sie reichte hıs

ungefähr 2187 Sie WAar dıe letzte bedeutende Kraftanstrengung
des untertauchenden Sumerertums Der erstie Könıg diıeser SUu11eTN1-

schen Dynastıe hat 1Ne großartige Zikkurat Ce1Neln Tempelturm
erbaut Der au ıst SCIHNETI Grundfläche Jang nd 111

bhreıt nd ragt dreı Stockwerken CIHNPDOT Er besteht 4aUS DE-
brannten nd ungebrannten jegeln Man meınt daß einzelne Teile
noch AausSs der ersten Ur Dynastıe, der eıt VO1 2800 stammen
Da hätten WIT also 1n Seitenstück ZUu biblischen Turmbau. Dieses
Ur e1IC. hatte 11Ne bedeutende Ausdehnung umfaßte O:  a Ge
hıete ostlıch uıunteren J1igr1Ss Der kam das Ende, nicht Ol
für das sumeriıische Reich sondern ur das Sumerertum überhaupt
Wır stehen etwa 1n der eıt 29200 nahe der Zeıt Tarehs und SC1IHNECS

Sohnes Abraham Das EeIC. der drıtten Ur Dynastıe indet
Ende Urc. dıe Elamiter Die sind 111 nıchtsemitisches höchst-
wahrscheinlich kaukasısches olk das jetz erstenmal 111 der
Geschichte auftaucht un: 881 der Folgezeıt twa 1400 TE hın-
Urc. 1iNe wechselvolle spielt. Ihr an hegt östliıch VOIil

Babylonien nd hatte Susa ur Hauptstadt. Diese Elamiter fallen
112 Ur CIN, und der etzte König VOIN Ur muß als gefiesselter

Gefangener ach Elam wandern. S1ie eizten sich aber nach ihrem
Diege 111 Ur nıcht. dauernd fest, sondern begnugten sıch, WIEe
scheint mıt dem Sturz der Dynastie. Das WAar das *N des
Sumerertums 11 großer Markstein 111 der Geschichte Babyloniens

Nach dem Eınfall und Abzug der Elamıiıter 111 Babv
semittische Dynastien dıe Vorherrschaft s WaTen das

namentlıch die Herrschaftszentren Larsa und Isin, €l 11 Sud-
babylonıen nordwestlich VO Ur Etwa U1l 2000 haben WIT eiNnen
zweıten Elamitereinfall Babylonien Der Flamıterkönig K  ur-
Mabur überfällt dıe genannte Larsa, sturzt das semiıtische
Königtum und Setiz aIur einen n Warad Sın (d Diener
des Mondgottes) auf den TON Der Nachfolger diıeses arad-
SIn, Rim-S1In, erweıtert Macht nd wınn Isın erobernd
dazu. Diese Herrscher WaradSin nd 11M-Sin sınd SOZUSasen

Sekundogenitur der eigentlichen Herrscher Von Elam und
Vasallen des Königs VON am, qalso des Kudur--Mabug und SCINt

Nachfolger. Aus uellen geht hervor, daß sich Elams Macht uüber
weıte Gebiete Vorderasiens erstreckte. enn eliNer Urkunde
wird der König VO am als Beherrscher von Syrien und eT
Gebiete bıs L Mittelländischen Meer bezeichnet. Diese wichtige

atsache Se1 er vermerkt Wir werden uns* mıt iıhr N Verbıin-
dung miıt C1HEN Kapitel der (GGenesis bald eschäftigen IMNMUuSsSen



DieAmuriter, Hammurapt
a) Wır kommen ZU chaffung der Staatseinheit. en de

Elamıtern, deren Vorherrscha übrıgens 1U e1Ne urze Perjiode
darstellt, kommt 193808 e1INe andere aC. IMDOUT , sıind das die
Könige vVvVon Babel, dıe erstie babylonische Dynastıe Ihre Herrscher
gehören dem semiıtischen Stamme der Amuriter Der Name
Ämurier 1ıst uns aus der bekannt; S1E werden da als Be-
wohner von Palästina bezeichnet, und hatten VOL der andnahme

Ostjordanland Z WEI rößere Reiche das eliCl. des Og VO:  -

Basan un: das elic des on VOoO  e Hesebon Dieser Amuriter-
STAamInM hat vielleicht einmal eiNe hbedeutendere gespielt ql
311085 DIS jetz ZUuU erkennen möglıch 1St Jedenfalls hatten SIC Ce1n

vJelW.  .  TES Gebiet a1S das eben bezerchnete; denn dıe
Keilschriften ennen drıtten Jahrtausend das West-
gebiet, das el VOL Babylonıen 4US gesehen Syrien, Phönikıen
ınd Palästina, das an Amurru — Amuriterland Diese AÄAmurru,
dıe bıblischen Amorriter, ehören eben auch semiıtischen
Staämmen, dıe 1111 auilie der Jahrhunderte Babylonien eC11-
wanderten. Eın Teil VO  —; ihnen ieß sıch als mıt dem Sumerer-
tum Ende S1INS, un 2050 Zweistromland nıeder, bemäch-
1  e sıch der Stadt und begründete ort eın elC. Man

dıese erste babylonische Dynastıe, diese Amuriterdynastie,
nach ihrem beruhmtesten Herrscher auch Hammurapi-Dynastie.
Zunächst treffen WT diıese Amuriter-Dynastie als qsallen
derKönıge VonNn amAuf cdıese Tatsache werden AWIT späteroch
hinweisen UuSSeN. So kämpft der Vater Hammurapis, Sin-
Mubahllıt qals Vasall der Seite des elamıschen Kön1gs, un:
Hammurapi selbst ıst den ersten Jahren Se1iNer Regjerung dem
Elamiter untertitan Auch auf diese Tatsache werden WIT och
zuruüuckkommen. Doch SC.  1e  ich gelang - Hammuraplı, . das
Joch abzuschütteln: besiegte LE.lam un wurde Herrscher Sanz
Babyloniens.

Über Hammurapi, den Zeitgenossen rahams, sprechen,
Ware ohl e1ine ufgabe für sıch. Es se1l ler 1Ur das Wiıchtigste
angedeutet, Hammurapi, der egründer der babylonischen Groß-
macht, ist vielfacher Hinsıcht e1INeEe der rößten Herrscherges  ten
überhaupt Die eine Großtat ist die, daß Babylonien
Testgefügten staatlıchen Einheit gestaltete. Das War ıer ganz
hesonders schwierig, enn das Land WAar Wahrheit NI6 eın
zusammenhängendes Kulturgebiet, sondern bestand ZUINS vielen
Kulturoasen, die ihre reil1910SCN, wirtschaftlichen, sprachlichen un:
politıschen Eigenheiten entfalteten, und ohl eneıgt waren,
S16 aufzugeben Dazu kam, daß en och Sumerer
lebten, die wohl wußten, daß Gesittung, Kultur und Wirtschaft
ıhre Schöpfung SC1, und deshalb mıt Verachtung auf die



Herren des Landes erabsahen und NOCh auf das N eu-
Erstehen des alten sumerıischen Glanzes hofften 'Irotz dieser:
ungewöhnlichen Schwi igkeiten hat Hammurapi seıin großes:

1e1 erreicht. Von SC11CeIN klaren 1C. für dıe Wirklichkeit zeugt
‚auch diıe Tatsache, daß die 101 an heimische babylonische
Spräche Z  — Staatssprache machte und nıcht SEINE und SCINeEs
St HINes Muttersprache, namlıch das Amuritische LEr qalso
Jler als kluger taatsmann Sanz oroßen Schwierigkeit De-
wußt AUSs dem Wege SCSANSECN. Um das Kuckgrat des Reiches A

stärken, sıedelte überall verstreut 1111 an mitten unter der-
einheimischen Bevölkerung sSCcC1i1Ne verläßlıchen Krıeger Diese

hatten VO Önig C111 Landstück als Lehen, WaTen aber dafür
verpälichtet gegebenen WHalle Kriegsdienst 7ı eisten Ham-

INnurapı egte traßen und führte Postverkehr Ce11. Da-
TC konnten dıe könıglıchen Erlässe kurzer eıt uDera  1n
gebracht werden. Den Postverkehr erfanden q1so nıcht dıe Perser,
denn INan kannte ih schon Chr.

Was Hammurapı esonders beruhmt macht, ist bekanntlich
Seın ‚ Gesetz-Koderx. Es gıbt ohl kaum e1iNlen archäologischen
Fund, der soviel uIsehen gemacht und uns viıele wertvolle
Kenntnisse zugeführt hat, W1e die Entdeckung n Steines, auf
welchem Hammurapl, VOL nahezu 4000 Jahren, Gesetz hat
einmeıjßeln assen. eIiunden wurde der Stein Susa Jahre
1901 Er stand ursprunglich der Stadt Sippar Babylontien,
wurde aqaber VO Elamiterkönig Schutruk-Nachunte unter der
Regierung des babylonischen Königs ebukadnezar u 1140
nach Elam geschleppt.

Das Gesetz enthäIt 282 Paragraphen, die ziemlich alle mit
demVorderteil Bedingungssatzes. beginnen: „„Wenn jJeman

Wır haben eben nıcht C111 Rechtswerk VOTFr uns, das ach
wiıissenschaftlichen Gesichtspunkten geordnet ist, sondern ıne

Zusammenstellung VO Eıinzelfällen, die dann Rıchtlinien für ahn-
1C Fälle bilden Die ersten fünf Paragraphen kann INan als
Prozeßordnung bezeichnen. Dann olg das Eigentumsrecht,; das
Lehenswesen, ann landwirtschaftliche echisia1e, dann VIeTr

Paragraphen über die chenkwirtin und dann das Pfandrecht
1€e 127 bis 193 handeln uüber das Ehe- und Familienrecht,
die 194 bIs 077 könnte INnan unter dem 1te Taxen un
trafen zusammenfassen und die 278 bis 282 brı  en das
Sklavenrecht oder vielmehr das ecCc. der Sklavenbesitzer, das
zZU Teil schon den Paragraphen ber das Eigentum behandelt
worden ist.

Der eX wurde Von Hammurapı selhbstverständlich nicht
NEeu geschaffen, sondern der Önig hat bereits vorhandene Rechts

übungen dieser ammlung vereinigt und sanktioniert. Dieser
eX ist für das Verständnis der Gedankenwelt des en Testa-



1981431 — erte So
SPEINeEeT hepraxis durchaus als Babylonmnijer; er hat eben

rechtlichen Anschauungen, ob S1€ damals Babylonıen
kodifiziert WaIell oder nıcht, aUs SsSc1ihNner deiımat mıtgebracht,
auch das mosaıische Gesetz selbst geht quft weıte Strecken Ha

Hand mıiıt dem babylonischen.
Wie ıst der Aufenthalt Abrahams 98 Ur beurteilen

Damıt sınd WIL 111 das Zeitalter Ahbrahams eingefreten. Es 1SEt
das dıe ende, da das alte Sumerertum als polıtısche Macht für
II ausgeschaltet wird. und as Semiıtentum darangeht, auf
den Irummern der sumerischen Reiche un fast urchwegs 1

sumerischen Bausteinen ein semitisches Reich und eiNe semitisc.
Kultur ZU schaffen Das ıst a1sSO die Welt 11 cdıe che Bıb
hineinführt WEenn SIC uns Kapıtel 11 der Genesis Turmb
In nd welter VOL Thare und Abraham qals Bewohnernder
Stadt Ur erzählt. Im Lichte der eben dargelegten staatlıchen i
volkıschen Gestaltung Babylonıen 1111 weıteren und Ur

Sinne erscheint der biblische Bericht durchaus un
ec.  ar

Die Vorfahren Abrahams gehörten eben auch z7u JEeENCH
Semiten, vielleicht N semitischen Beduinenstäammen, dı
WIie viele andere angelockt VOIN Reichtum Babyloniens, friedlich
oder aıt Gewalt 11 das Land eindrangen un: her C4M e Neu£

Heimat suchten, dıe ıhnen mehr enu bot als dıe karge. W ust
Der VOoO der Bibel festgestellte Aufenthalt des Semite

raham und sSseiner Vorfahren sumerıschen. Kulturzentru
Ur nd SC1I1HN Wegzug bilden einen Ausschnitt 4UuS der großen En
wıcklung, die sich ort Jahrhunderte hinzog: dem blutige
und unblutigen Kıngen zwıschen Semiten- und Sumerertum.

Vom Vorhandenseim semitischer Bevölkerungsteile in Ur
legt auch der Umstand Zeugn1s ab, daß dıe etzten Könıge
etzten sumeriıischen aCc des Reiches Ur 111 bereıts semutise
Namen Lragen. Also mussen  aal dıe Semiten damals schon sehr übe
handSaben

Wır dürfen eben nıcht versgesSsecnh, daß WIL der eit Ahbhra
hams Ende des Sumerertums stehen: dıe sumerischen Dyn
stien sind verschwunden, und ihre Stelle sind semiıtische Dyna-
stien getreten. Unter diesen Umständen annn das semitische Volk
tum und der semitische Name des Patriarchen, obwohl wl

sumerischen Ur wohnte, nıcht efremden Wenn WILE den Nam
TAamals hehräisch oder aramäısch betrachten, bedeutet
„erhabener Vater‘“‘ fassen WIL ihn akkadisch, S hat en Si
„geliebter Vater‘“‘ Der Name War den semitischen Bahbyloni
nicht fremd In der Gegend der wurde / e1in Nam:
‚‚Abaram‘‘ gefunden, dessen JTräger ungefähr ZUF eıt Abraham
gelebt hat



eglecker üge des ntes

Wir haben a1S0 bıs jetzt. 20N der poliıtischen und volkischen
Gestaltung Südmesopotamıiens. olgende FErkenntnis SeCWONNECN: Diıie
Meldung der HI chrift, daß siıch u  Z dıe en des drıtten un
zweıten Jahrtausends alten sumerıschen Kulturzentrum die
semitische Famıiılıe des Abraham aufgehalten habe, fügt sıch ohne
Anstoß das Biıld CH, das uns dıe Tkunden eıt erkennen
jassen diese ZeISCN Ja, daß dıe Semiten seıit Jahrhunderten neben
den Sumerern das zweıte Bevölkerungselement Babylonien
und qauch Ur selbst/waren

B Abraham Palästina
Wiır werden h:  1er geschıchtliche atsachen besprechen,

dıe U1 befrähigen unXns der Umwelt zurechtzufinden, dıe unNns  N
dıe biblische rahamgeschichte Palästina einführt

Die 3881° 1st das Vorhandensein VOoO  x Hethitern Palästina ur
eıt des Patriarchen und dıe qandere ı1st der Kriegszug der Euphrat-
könıge. der 111} Kapıtel der Genesis geschı  er wırd

Die Hethüter Palästina
Die Hethiter Palästina werden der Hıttı genann!

Dıie jeizıge hebräische Form des amens aßt lautgeschichtlic
altere Namensform Chatti vermuten Und tatsächlich wıird

dieses Volk Von den Assyrern Hattı genannt So en WITL jer
wıeder ewels für die Verlä  1C  eıt der bıbliıschen Über-
heferung Bıs 111 die Vergangenheıit hat nıemand geahnt
daß sich hınter dieser Bezeichnung der der mäch-
Uugsien Völker Vorderasiens verbiırgt Nes VO  d den Großreichen
der damalıgen eıit neben Assyrien, Babylonien, ıtannı un
Ägypten Die biblische eldung War Jahrhunderte hındurch dıe
CINZISE Nachricht VOoO.  a diesem u Teıl heute och rätselhaften

Nach usweis ihrer Sprache SI Indogermanen
Somit 1St ihr Staat das alteste uns zugängliche Indogermanenreich
Kıs hatte SC1N€EN Sıtz Kleinasien Seine Geschichte und Kultur
wurde den letzten Jahrzehnten ogazkö] Halysbogen
zutage gefördert ıne große Zahl VO  b Keilinschriften hethiti-
scher Sprache haben uns völlig eue Welt hineingeführt.

Wır W155e1 heute auch, daß es ein alteres und eın TeSChattireich gab; das altere bestand etwa VO 2000 bis ungefähr
1650 Bemerkenswert ıst eın rang, sıch uber den Taurus INAauUs
auszudehnen und ach Osten Raum ALS!  N. König Mursilis L,
eTroberte Aleppo und unternahm Zug ach (etwa
1760 Die olge davon. W ar der Sturz der Hammurapi-Dynastie
ımd eiINeE völlige Neugestaltung der Verhältnisse abylonien.
ach dem Jahre 1650 erfahren WIT uüuber das Chattireich Jlange
nıchts. rst 1450 taucht es wieder AaUus dem Dunkel o  «
Wiır finden ec5 Zu dieser eit im schweren Kampfe das



Nachbarreich Mıtannı, das sich zwıschen dem oberen Eup
un 'Tigr1Ss ausbreitete, aber Zeıten viel größere us:
Nnung hatte Allmählich gewınnt das JUunNSseTE Chattireic ber
Mitannı die Oberhand Nun trıtt Zzu amp Ägypten

die Vorherrschaft Syriıen {[hese langen Kämpfe wurden
hauptsächlich Gebiete des Orontes unter den ägyptischen
könıgen Sethos (um 1300 und RKamses I1l (1292—1225) A

gefochten und blıeben eigentlic unentschıieden.
Das Fnde der Kämpfe Wr Cin ertragsfrıeden Vo Te

1272 Er wurde 18 Paragraphen festgelegt die, WIC 1891 aSVpP-
tische Inschrift sagt quf sılbernen aie. eingraviert WaTilifeh

Dieser Friedensvertrag zwıschen Ramses 81 un: Onı Chattu-
s1ilıs {I11 Vo Hattı i1st soweıt bekannt die alteste Urkunde e1nNes>s

internatiıonalen Vertrages. Die Kınleitung der Friedensurkunde
Jlautet (zitiert nach Breasted-Ranke ‚„‚Geschichte AÄgyptens‘“‘, 1910,

339) ‚„„‚Der Vertrag, den der große Fürst von Chatti,der
mächtige Chattusıl, der Suppiluliumas’, des mächtigen, STO-
Ben Fürsten VOL Chattı, qu{f sılbernen alie machte füur
Kamses, den mächtigen, großen Herrscher Von Ägypten, den n
Sethos’, des mächtigen, großen Herrschers Vo Ägypten, der gute
Vertrag des Friedens und der Brüderschaft, welcher Frieden WI1-

schen ihnen stiftet für eWISE Zeıten.  .. Dann wIird quf die Irüheren
Beziehungen zwischen Chatti und Ägypten hıngewlesen, und
folgen hieraut dıe einzelnen Paragraphen, dıe fast klıngen, als
WEeNnnNn SsS1e Aaus dem Jahrhundert stammten. Die wichtigsten
davon sind:

Beide Herrscher verzıchten quf gegenseltige Eroberungen.
2 Es wıird e1n Defensiybündniıs geschlossen mıt der erpflich-

un  > daß E em anderen beıstehe, wWEEeN VONN drıtten
Macht angegriffen wird.

Politische Flüchtlinge sınd auszuliefern, doch sollen SI

menschlich behandelt werden.
wel Abschriften des Vertrages sınd auf den Mauern VO

l’empeln 1112 'Theben erhalten geblieben, und auch ogazkö],
der Hauptstadt des Chattireiches, hat sıch 1n xemplar efunden
+3 TE spater erschien der Chattıkönig Chattusıl 111 Ägypten,
Wl  z die Hochzeıt SEINeET Tochter mıt dem Pharao ZUu feiern Der
KFriedensschluß glänzend, aber auch der letzte Glanz Denn
nunmehr am für Ägypten und Chattı der Abstieg: 1200
treten el Staaten Vo der großen Weltbuhne ah ınd dıe
Assyrer übernehmen die uhrende Sargon I1 Vo Assyrıen
nacht 717 dem etzten Reste des Hethiterreiches u  = Karkemisch
herum C1IMNn Ende, und Assarhaddon erobert U1 673 das altersmude
Agypten. Das also und och viel anderes steckt hinter dem sche1in-
bar harmlosen OTr Hethiter, das uns der Abrahamgeschichte
entgegentrıtt.
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Man al früheZur apologetischen Seite ache Tolgendes

Meldung der Bıbel, daß ZUFTC Zeıt Abrahams Hethiter i
stina WarTelh, für unglaubwürdig gehalten. Heute aber, da wWI11°

ungeahnte Bedeutung dieses Volkes kennen, wırd an der
ichtigkeıt der biblischen Meldung wohl n]ıemand mehr zweifteln.
nd StE der Erzählung des Genesiskapitels 23 nıchts mehr

CSC, WE es berıchtet, daß Abraham mıt dem Hethiter
phron uber den au Grabstätte verhandelte Es ist viel-

mehr 11 hochbedeutsames ucC srobem kulturgeschicht-
lıchem Wert und e  gıbt wohl kaum Ce1INeN ext der qalten
qußerbıiblischen vorderasıatischen Welt der eiNnen lebens-
nahen kınblick in das Leben und cdıe Lebensformen dıeser uralten
Zeit sSewaährte W 16 gerade cdiıeses hapıtel der (Jenes1ıs Und noch
X was ıSE dies das erste geschichtlich erfaßhare Zusammen-
treffen Von Semiten und Indogermanen.

Der ZUg der Euphratkönige (Gen 14)
Das Kapıtel der (jenesı1is berichtet VOL eINEIN Krıegszug OB

Euphratkönıigen ostjordanısche Völker Man hat rüher den
geschichtlichen Wert dieser Erzählung dem Grunde geleugnet
weıl INnan meınte, 111 10 aqalter eit OÖnne VON C1NneN Vordringen
der Euphratvölker bis nach Palästina keine Rede sCI1M Heute
wWI  en WITr aber daß diıeser Bericht des Genesiskapıtels durch-
3105 nıchts Unmögliches enthält Denn rüher dargelegt haben
Ja schon ULn 2660 und 2630 der Sumerer Lugalzaggısı und der
Semiıt Sargon ıhre Herrschaft bıs 4ANS Mıttelmeer und darüber
hinaus ausgedehnt Es sınd VIeTr Könige, die nach dem bı  1schen
Bericht SCSCH dıe Völker östlich VO  wn Jordan, al} Toten Meere
und sudwärts davon, 1115 Keld zıehen An erster Stelle wıird
‚Vers Kedorlaomer, der Onı ONn Elam, NAannt. Eın König

OM Klam miıt dıiıesem Namen 1aßt sıch allerdings ıs jetzt nıcht
nachweisen Aber gerade QCheser“ Name und SCHIEVerbindung" mit
Flam i 111 schlagender Beweiıis, daß U 111} Kapıtel der
(Genesis durchaus auf hıstorıiıschem 3o0oden befinden, denn Kedor
oder Kudur ist sehr häufiger Bestandteil VOoO  n elamiıschen EÜ
Nainen SO SI C1INeN schon genannten Kudur-Mabug und
Kudur-Nachunti. Und der zweiıte Teıil des Königsnamens Lagamar
Goder La0omer ist der Name eCe1linNer elamitischen Göttin. Nnun dıe-
*  j genannte Kudur--Lagamar dieselbe Persönlichkeit ist der

oh tatsächlich I8geschichtlich hezeugte Kudur--Mabug, oOder
Kudur-Lagamar exıstierte, der aber zufällig inschriıftlich ıicht
belegt ıSt, das steht nıcht fest Eınes aber ist sicher: WIT haben
einen echt elamıschen V\amen 1 uUunNns

Der Elamiterkönig Kudur-Lagamar erscheint C  ıls das Haupt
der Koalition, denn 111 Vers heißt EeS: ‚Zwö Jahre Walen s1e
dem Kedorlacmer untertan aber 111} dreizehnten n1elen S1e ab.‘
kedorlaomer erscheıint also nmıt den dreı anderen Könıgen, SE1I-
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GehorsamVas He un je Ab lenen w
Die Nachricht der bel, daß Elam uüber diese 1ege

herrschte; wird durch eine sumerische Inschrift Kudur-Mabusgs
bestätigt. der dieser als Vater des Westlandes, als Beherr
scher VOR dyrıen und Palästina, bezeichnet wırd Von einNe

Kriegszug gesch jese Gehbiete meldet allerdings keine rku
Allein;daß unterworfene Völker den nachsten Jahren WIC
1e un erobert werden mußten, das ıst derSanze
altmorgenländıschen Geschichte eLiwa Selbstverständliches W1€e
«A1ie Yatsache, daß qauf den Sommer der Herbst und qauf den erb
der Wiınter olg

Än zweiter Stelle wırd 112 Vers Tidghal, der Könıg der OYyLI
genannt Nach Ausweılıs der hebräischen Schreibung mußte der
Name ursprünglich eLiwa Tadghal gelautet haben. Man 7zweift
nıcht daß dieser JTadghal dem hethitischen Namen 'Tudchalıa
gleichzusetzen iIst (das 1st 1U die indogermaniısche S-Nominativ-
Endung, der Wortkörper ist Tudhal) Hethiterkönige mıt em
Namen Tuchalhlias S  ab nıcht ger als VIier Und vielleicht gibt

noch andere, VOo denen WIEFE nıchts 15561. kınen 'Tudhal
finden WILE amnı Anfang der hethıtischen Geschichte. Es steht Sar
nıchts der Annahme entigegen, daß ein hethitischer König mıt
dem äufigen Namen JTuchahas e1ın Zeitgenosse es Öönig
kedorlaomer Kudur--Lagamar VOo Elam gewesen ist Nur wird
Da sıch vielleicht wundern, daß das Könıgreich Chatti
Abhängıigkeitsverhältnis ZUD12 weitentfernten Elam stand Ich sase
darauf NSeTrTe geschichtlichen Kenntnisse dieser eit sınd vıel
schütter, aqals daß WIT dıe Unmöglıchkeit olchen Verhäl
NASSES behaupten könnten. Es Sel NUuUr auf aufmerksam
gemacht In der Na VoO Kültepe, also nıtten 11 Kleinasıien,
hat Ial ga überraschenden +un: emacht: wurden

orm VonNn Keilinschrifttafeln die. Archive der assyrıschen Kau
leute, . dıe also Hıs hieher, bıs Mittelkleimnasıien, ihren Handel
dehnten, gefunden. Diese Urkunden tammen ungefähr aus 200
Man vermutet mıiıt ec daß schon VOL den Assyrern iıhre Lehr
meıster, dıe Babylonier, diesen Verkehr mıt Mittelkleinasien- unter-
hiıelten Wenn also die Kuphratländer 1381 schon früher Ze
weniıgstens wıirtschaftlich ihre schwere and qauf Mittelklein
gelegthatten, dann gıbt es nıchts wundern, Mittel
kleinasıen das Hethitervolk das 1Ne oder andere Mal auch polıtısce
VO CINEr solchen Euphratmac abhängig WAar. So verstunde S1C
auch die. eldung der ibel, daß eın hethitischer önig
Vasallenverhältnis Elam gestanden ist Eitwas raglic ıst de
USCdTUC. ‚‚Melech oyım Soll das WIL.  1C „Königder Völker
heißen, vielleicht mıt Rucksicht darauf, daß ı Hethiterreich eın
größere_ Anzahl Vo Völkern wohnte? Oder steckt ein Eigenname
dahinter, den WILTE nıcht kennen?



Alsdrıtter König wird Gen 14, mraphe genannt. Darunter
wIrd allgemeın der beruhmte Hammurapı verstanden. FTwird. qals.
Önıg VO Schiüir‘UT, a1lso Vo Babylonien, bezeichnet. Das wa  ;
£ War ZU -.dieser eıt och nıcht aber der 1ı1te ist VOor:  OMmM-
INnen, ohl schon deshalb weıl hald darauf das babylonische
Großreich grundete un der Folgezeit qls „KöNL VOoO  = Baby-
lonien er un Wr Seiner überragenden Bedeutung ist

auch zuzuschreıiben daß ersten erse erster Stelle-
genannt wiırd un daß ach ıhm dıe eit angegeben wırd „Es
wWar den Ta  R  en des mraphe des KÖönI1gs VO In
Daß ach Ausweis der Profangeschichte Hammurapı vorerst Vasall
VO Elam 1st en WIT schon dargetan

Als viıerter önıg wird Vers Aryokh, König VOoO FE llasar
genannt Miıt dem Namen dieses Mannes hat 1119  — SC111E 1e Not
Man meınt daß dıeses Aryokh dıe Umschreibung des sumerischen
Erı Aku SC1 Dieses Erı Aku SsSel sumerische FEntsprechung vVo  —

ara Sin oder Rım Sin, die, WwWI1e schon gesagt nacheinander
Könıge VO  — Larsa Wır tun gutL diese Namensfrage VOTLI-

Jäufig offen lassen Aber ob der Name oder lautet jeden-
paßt diese Persönlichkeit durchaus dıe mgebung hineln,

denn WIT WISSeN aus Profanmeldungen, daß es diıese eit eın

Könıiıgtum Larsa gab und daß dieses dem Önıg VvVOoONn Elam UnNntfer-
tan WAar. Und beides geht auch aQus dem biblischen Berichte klar
hervor.

Einen klaren Beweis für die Altertumlichkeit und el
cdıeser Erzählung sieht INa  — mıt Recht auch darın, daß ihr
eiINeE el VvVo  b Namen vorkommen, die früheren eit
angehören un ZUr eıt da diese Erzählung 1 den Pentateuch
aufgenommen wurde, qlso etwa ZUTE eit des Moses, nicht mehr
verständlich deshalb hat der Verfasser den NCUECTEN, en
ekannten Namen hinzugefügt So Z lesen WIT Vers D
„Könıg VOoO elac, das 1sSt (das heutige Soar Oder Vers
„nach em Tale iddim, das 15t (das heutige am hammelach

Salzmeer.
In Gen haben WITL offenbar_eıne Urkunde VOT UunNs, die MÖS-

licherweise Abraham selbst ob der Denkwürdigkeit des Ereignisses
verfaßt hat Wiır können nicht für unmöglıch halten,; daß der
Patrıarch azu imstande WAar, da WITLr doch W1SSCH, daß au  n
dem Trößten Kulturzentrum der damaligen vorderasiatischen
AUS Babylonien, gekommen WAar. Daß INa  — eINe solche Urkunde
SOTSSam bewahrte, daß S1e manche Familienmitglieder AauUuS-
wendig ekonnt aben, ist angesichts des Familiensinnes und der
Gedächtniskraft dieser Menschen nıcht verwunderlich.

(Fortsetzung olgt.).



Das Te DeumDas Te Deum  \  — 45 Dönk  mal einer Zeitenwe  ndé..  S Vor\1 Dr. Dr. Karl Edér, Linz a. d. D ‘  Einleitung  — Zwischen dem Altertum und dem Mittelalter läuft eine Gr  e  zone, etwa von 400 bis 600. Sie ist gekennzeichnet durch ‚ das all-  mähliche Absterben der antiken Kultur, durch die Durchdringung  der Völker mit dem Christentum, durch den Eintritt der jungen  Germanenstämme in die Weltgeschichte und durch die” Ver-  lagerung des Schauplatzes der Geschichte von den Mittelmeer-  ländern nach Mitteleuropa. Es ist nicht ganz einfach, eine solche:  Grenzzone annähernd richtig darzustellen, denn Altes vermeng  sich mit . Jungem, Versinkendes mit Heraufziehendem. Aber noch  schwieriger ist es, die Menschen einer Ssolchen Übergangszeit  richtig zu sehen, ihr Lebensgefühl zu erfassen, den Anteil des.-  Alten und Neuen in ihnen richtig zu bestimmen. Denn nicht nur  in ihrer Zeit liegen die welken Farben des Herbstes und das-  frische Grün-. des. Frühlings dicht nebeneinander, sondern diese:  Mischung durchzieht das ‘ganze Wesen dieser Gestalten‘ der Über;  gangszeit.  - Das gleiche gilt von den literarischen Schöpfungen einer sol  chen Zeit. Sprache und Form, Gedanken und Stimmungen sind  gemischt, uneinheitlich, häufig widerspruchsvoll. Es sei an die-  zwei bekanntesten Bücher des großen Augustinus, an den Gottes-  staat und an die Confessiones erinnert.  Sowohl das große  .  isbuch  geschichtsphilosophische Werk wie das eigenartige Bekenntn  weisen die Farben der Spätantike auf, sie gehören aber in vielem  bereits dem Mittelalter, ja der Neuzeit an. Uns beschäftigt heute  das Te Deum, und zwar als Denkmal einer Zeitenwende.!) Dieser-  uns so_ vertraute Hymnus ist ein Gebet und soll als fromme Er-  hebung des Geistes zu Gott nicht zerfasert und zerstückelt we  den. . Aber ‚er ist für den’' Kenner ebensosehr ein Kulturdenkm:  das aus verschiedenen Bestandteilen besteht. Und hinter diesen  verschiedenen Stücken stehen große zeitgeschichtliche Ereignisse.  Diese geschichtlichen Hintergründe und ihr Einfluß auf die Ent  stehung des Te Deum sind der Gegenstand meiner Untersuchung.  Ich hege die Überzeugung, daß man nach Aufhellufig‚dié%é?’2  sammenhänge auch das Te Deum andächtiger betet.  1. Die Gliederung des Te Deum  {  £  Eine aufmerksame Lesung ergibt, daß das Te Deum au  s zw  Haup'tteilen besteht, denen Psalnqverse angehängt sind, 'Diege dre1  5 Vo.i_‘_trag, géhalte_n 1944 vor dem Klerus in Linz, wiede!  vor Laien in Linz und Wels.  eDas Te Deum  \  — 45 Dönk  mal einer Zeitenwe  ndé..  S Vor\1 Dr. Dr. Karl Edér, Linz a. d. D ‘  Einleitung  — Zwischen dem Altertum und dem Mittelalter läuft eine Gr  e  zone, etwa von 400 bis 600. Sie ist gekennzeichnet durch ‚ das all-  mähliche Absterben der antiken Kultur, durch die Durchdringung  der Völker mit dem Christentum, durch den Eintritt der jungen  Germanenstämme in die Weltgeschichte und durch die” Ver-  lagerung des Schauplatzes der Geschichte von den Mittelmeer-  ländern nach Mitteleuropa. Es ist nicht ganz einfach, eine solche:  Grenzzone annähernd richtig darzustellen, denn Altes vermeng  sich mit . Jungem, Versinkendes mit Heraufziehendem. Aber noch  schwieriger ist es, die Menschen einer Ssolchen Übergangszeit  richtig zu sehen, ihr Lebensgefühl zu erfassen, den Anteil des.-  Alten und Neuen in ihnen richtig zu bestimmen. Denn nicht nur  in ihrer Zeit liegen die welken Farben des Herbstes und das-  frische Grün-. des. Frühlings dicht nebeneinander, sondern diese:  Mischung durchzieht das ‘ganze Wesen dieser Gestalten‘ der Über;  gangszeit.  - Das gleiche gilt von den literarischen Schöpfungen einer sol  chen Zeit. Sprache und Form, Gedanken und Stimmungen sind  gemischt, uneinheitlich, häufig widerspruchsvoll. Es sei an die-  zwei bekanntesten Bücher des großen Augustinus, an den Gottes-  staat und an die Confessiones erinnert.  Sowohl das große  .  isbuch  geschichtsphilosophische Werk wie das eigenartige Bekenntn  weisen die Farben der Spätantike auf, sie gehören aber in vielem  bereits dem Mittelalter, ja der Neuzeit an. Uns beschäftigt heute  das Te Deum, und zwar als Denkmal einer Zeitenwende.!) Dieser-  uns so_ vertraute Hymnus ist ein Gebet und soll als fromme Er-  hebung des Geistes zu Gott nicht zerfasert und zerstückelt we  den. . Aber ‚er ist für den’' Kenner ebensosehr ein Kulturdenkm:  das aus verschiedenen Bestandteilen besteht. Und hinter diesen  verschiedenen Stücken stehen große zeitgeschichtliche Ereignisse.  Diese geschichtlichen Hintergründe und ihr Einfluß auf die Ent  stehung des Te Deum sind der Gegenstand meiner Untersuchung.  Ich hege die Überzeugung, daß man nach Aufhellufig‚dié%é?’2  sammenhänge auch das Te Deum andächtiger betet.  1. Die Gliederung des Te Deum  {  £  Eine aufmerksame Lesung ergibt, daß das Te Deum au  s zw  Haup'tteilen besteht, denen Psalnqverse angehängt sind, 'Diege dre1  5 Vo.i_‘_trag, géhalte_n 1944 vor dem Klerus in Linz, wiede!  vor Laien in Linz und Wels.  eals Denkmal einer Zeitenwende
vVon Dr. Dr arl Eder, Linz

Einleitung
Zwischen em Altertum 11n dem Mittelalter au eine Gr

ZONC, eiwa VO  a 400 bis 600 S1e iıst gekennzeichnet HEG das all-
mähliche Absterben der antıken Kultur, durch dıe Durchdringung
der Ölker miıt dem Christentum, UrCcC. den Eintritt der jJungen
(Germanenstaäamme in dıe Weltgeschichte ınd HDE die“ Ver-
lagerung des Schauplatzes der Geschichte Vo  $ den Mittelmeer -
ändern nach Mitteleuropa. Es ıst nicht Sanz einfach, eine splche:
(ırenzzone annähernd richtig darzustellen, denn es vermensg
Sich mit Jungem, Versinkendes mıt Heraufziehendem. Aber noch

schwieriger ist C} dıie Menschen einer solchen Übergangszeit
richtig Zzu sehen, iıhr Lebensgefühl erfassen, en Anteıl des.
en un Neuen 1n ihnen  — richtig Zzu bestimmen. Denn nicht NUur
ın ihrer eıt liegen dıe welken Farben des Herhbhstes und das
rıiısche Grüun des.. Frühlings dicht nebeneinander, sondern iese:
Mischung durchzieht das ganze Wesen dieser Gestalten der

gangszeıt.
Das gleiche gilt wn den literarıschen Schöpfungen eIiner sot

chen eıt. Sprache un: Form, Gedanken und Stimmungen nd
gemischt, uneinheitlich, häufig widerspruchsvoil. Es Se1 die
zwei bekanntesten Bücher des großen Augustinus,. den Gottes-
staa und Al dıe Confessiones erinnert. owoh das sgroße

isbuchgeschichtsphilosophische Werk wıe das eigenartige Bekenntn
weisen dıe Farben der Spätantıke auf, S1€e gehören aber in vielen
hbereıts dem Mittelalter, Ja der . Neuzeıt Uns beschäftigt heute
das "Te Deum, und ZWa als Denkmal einer Zeitenwende.*) Dieser
uns S vertraute Hymnus ist 3001 und soll als iromme Er

hebung des Geıistes zu ott nıcht zerfasert un zerstückelt W
den.. Aber ‚er 1ıst für den’ Kenhner ebensosehr eın Kulturdenkm
das aus verschiedenen Bestandteıulen besteht nd hınter cdiesen
verschiedenen Stücken stehen große zeitgeschichtliche Ereignisse
Diese geschichtlichen Hintergründe und inr Einfluß auf die Ent
stehung des Fe eum sind der Gegenstand meiner Untersuchung
Ich he. die Überzeugung, daß [ } ach Auf}1ellufig dieser Z
sammenhänge auch das 'Te Deum andächtiger betet.

; [a Die Ghederung des Je Deum
ine qufmerksame esung erg1ıbt, daß das Sra Deum S ZW

Hauptteilen besteht, denen Psalmverse angehängt sınd. Diese dret

1) Vor.trag‚ gehalten 1944 VOT dem lerus 1n Linz, W1eG€
vor Laien 1n Linz und Wels ch



bse nıtte sind h Inhalt, Stim ‚ungsla nd Sp ache Ver-
hieden Es SCI gleich vorweggenommen, daß diesen Unterschie-

«en auch wesentlich verschiedene Vorgängeals Zeithintergrund
Hntisprechen

Der eıl ers 1—13) besteht AUS el Stücken, AUuUS e1INeCIN

Hymnusauf ott Vers 1—10)} ‚und A EeEINeTr trinı:tarıschen Doxo-
Jogie Vers 1—13)

Der Teıl (Vers Ta A In TeExX glorıae,
{ac uUum anctı {u1s glorıa numerar1ı} ıst e1N Hymnus auyf
€.hristus.

Der Teıl Vers 22—29 umfaßt Psalmverse i1hr nhalt zielt
‚auf dıeAnrufung Gottes schwerer Bedrängnı1s und .  a uf den Aus-
Aruckes Vertrauens ab

Gedanklich weıst also das Te Deum, hnlıch W IC das Gloria il

X Ccelsis Deo, Zweıteilung auf DIie Wahrscheinlichkeıit spricht
Aafuüur daß ler Gotteshymnus und der Christushymnus aleın,
möglicherweıse unabhängıg voneinander, entstanden, vielleicht
vVOon verschıedenen Verfassern herrühren anz sıcher ist das VON

en angehängten Versikeln Ihr Sanz anderer Gedankeninhalt VOr

„ llem dıe völlig andere Stimmung, dıe aus iıhnen spricht ZeEISCH,
.Jaß SIE eC1mn besonderer n1a. ach allem 1inNne schr schwere Be-
-drangnIis, mıt den Wel Hymnen Zu ein en ZUSammIMMenNn-

gyeschweıißt hat

» Zur Geschichte des Te Deum

a Verfjasser Aus dıesem Zusammenhang erkennt 1Nal sofort
AAal 3S le Deum nıcht eINe ichtung ausSs Nne Guß
zusammengesetzt iSt, daß dıe einzelnen Bestandteile allmählich
sammengewachsen sSınd. Man annn er nıcht VOR Ver-

asser, sondern VON edaktior sprechen, der dıe einzel-
NEeNn Stücke zusammengefügt, möglicherweise etwas verändert und

„erganzt hat Als solcher ist nach dem gegenwärtigen tande der
WForschung wahrscheinhich Niceta DO Remesiana erbien
zusehen. Er 325—414, WAar dalmatinischer Missionsbischof
und. hatte SCe11€E Residenz heutigen jugoslawıschen Dorf Bela
Palanka der römiıschen Heerstraße VOoO Belgrad nach Kon-

‚stantınopel. Biıschof Niceta, Freund des Paulinus VONn Nola und
Hymnendichter, ıst also nicht der Verfasser des Te Deum, dessen
F Sste Bestandteile bedeutend alter Sind. sondern der
10PT. Innere nd orientnahe Züge des Te Deum stimmen mıt cdie

Zuweisung ubereıin.
DIe Bezel  nung Ambrosianischer obgesang ruhrt daher,

weil Hinkmar VOoNn Keıms unterBerufung qauf altere Zeugen das
\r-e Deum VO Ambrosius, e7w. VOIn Ambhrosius und Augustinus,
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deb) Text DIie jetztvorliegende Textgestaltung reicht bıs
Anfang des Jahrhunderts 1na Vers 16 (Tu qad liberandum
SUSCEPLUCUS ominem NO  — horruistı Virginis uterum) indet S

wohl schon be1ı Prudentius, dem größten qltchristlichen Diıchter
des Abendlandes (F ach 405)

In en Z W Hauptteulenhaben NUF wenı1se Textänderungen
stattgefunden; die Wel wichtigsten Sınd:

ad liberandum Suscepfiurus homınem neben qad liberandun
mundum. suscepıstı homınem; un:! sanctiıs tuıs glorı1a

(Seıt em 12 Jahrhunder nachweisbar) sS{ia des alte
iumlich tiefen anctlıs {uU1S gloria 11U12

C) Verwendung Nach den Klosterregeln des hi Benedikt
Sarıus und Aurelıan VoO Arles ıst quszeichnender Hymnus
Sonn- nd FYeıertagen, und WFr bei der Matutın oder der Ea
des mindest seıt Anfang des Jahrhunderts Daher der rTOINILS

Brauch, das Te Deum als Abschluß Stelle des Responsori1ums
ach der Lesung der Matutın agen S ar  benutzen,
enen der esse die große Doxologıe Glorıa excelsis)
wendet wiıird Das Te Deum ıst ach Gehalt und Stil mıt de
Glori1a verwandt. Bereıts umll 530 ist dıe a  1C.  e Verwendung des
'Te Deum bezeugt, das stadtrömische 1C1UM enthält es och in

Jahrhundert NUur FYesten heiliger Päpste.
Es galt qls Glaubens-, Lob-, Dank- und Bittgebet‘ des chrıst

lichen Abendlandes und wırd der abendländıschen Liturgie (b
Heiligsprechungen, Reliquienübertragungen, ischofs- un
weıiıhe USW.) verwendet. Beı ahnlıchen Anlässen wird das Te De
1 griechischer un slawıscher Übersetzung auch griechischen
und slawıschen: Osten gebraucht. Die alteste Jandessprachlıche
Übersetzung, dıe altalamanische, stammt AUS Reichenau-Murbach
Das verdeutschte Te Deum 1111 Choral wurde C111 belıebter Volks-
gesans$s Das leiche gılt von der Umgestaltung umhl ırchenlıed
„Großer ott WIL en dic i Aus der el berühmter Vertonu
sen ragt das Te Deum Bruckner hesonders strahlend
hervor.

Sr Der zeitgeschichtliche Hintergrund der einzelnen Bestandteile

Der Hymnus auf ott TS 1—10) ıst der Ausdruck
Sieges es Christentums nach langen Verfolgungen über den hei
nıschen Staat.

Triumphgefühl un festliıche Siegesstimmung beherrschen de

Hymnus, WIEC ank ott für die KEinstellung der blutigen Ver
folgung. Der starke, überschäumende ank und die Erleichterung
der Herzen sprechen auch aus der sprachlichen Formgehbung.



Dreimal aben WITLT das Lob Te Deum, te domınum, te etier-
1rüL Patrem.

Dreimal das heilıg: tıbı Angeli, tiıbı coeli, ıbl Cherubim
et eraphım.

Viermal das Preislıed: te gl0r10SUS apostolorum chorus DLIO-
phetarum laudabilıs NUMETUS; te martityrum candıdatus exercitus:
te pCT orbem erTarum sancta conflitetur eccles1a

Zehnmal qalso schwiıinegt der Dank der Apostrophe
zZz.u ott

Geschichtlich wichtig sınd dıe WEel etzten Verse ers
(„dich bekennt ber den T£1S hın die heilıge Kirche ag SEIZ
die Verbreitung der Kırche der damals bekannten Welt qa1SO
den Mittelmeerländern, VOTAaUS och mehr ergreift der VOTAaUS

ehende Vers ‚„„‚Dich Jobpreıst der Martyı SE weißgewandete Heer-
schar.“ Nur mı7 tiefer Bewegung annn INa diesen Vers lesen.
beschwört doch große Schar eiliger Männer und JUng-
hınge, TAauen un Jungfrauen, dıe Märtyrer, dıie Blutzeugen für
den Glauben Al Christus

Hıer wollen WIL haltmachen und 111 eINEINN geschichtlichen
Rückblick den historischen Hintergrund f{Ur diesen ymnus auf
Ott 1NSs Auge fassen er das Mitreißende, Brausende dıe-
SCF Verse er weıiß jubelt 1Ur 112 ensch 1111 Hochschwans
unfaßbareı Freude, C111 nach angem Leıd plötzlich entspannter
Mensch

ma Was SIN Märtyrer? Christen, dıe Urc. vsgewaltsamen Lod
Christi wiıllen Zeugn1s für Christus ablegten Man untersche!1-

det martyres vindıcatı, dıe des Glaubens wıllen oder ZU  pa Ver-
teıdiıgung eINeEeT Tugend den 'Tod erlitten, bezw Kerker oder
nfolge von Mißhandlungen gestorhben sınd und VOo der Kırche
41S Blutzeugen anerkannt wurden dann maritiyres designatı, d1ıe
WFoltern erlıtten, ZU /Zwangsarbeıt 111 Bergwerken oder u11 Verban
nung verurteilt wurden Diejenigen, dıe 1Ul standhaft bekannt
oder Gefangenschäft düuüldet hatten, hießen confessores nkluges
Vordrängen uul Martyrıum nd der Tod AaUuSs Ruhmsucht (Zer-
schlagen von Götterstatuen, Brandlegun an Tempeln, der dio-
kletianischen Verfolgung häufig) verwirkte en Ehrentitel MmMartyr..

h) Der heidnische Großstaat. Das Imper1iuüm +OMAaNnum ıst das
größte Staatengebilde, das die Geschichte bisher kennt Angefan-
SCH VOLNL Pıkten- und Skotenwall England bis ZUu Sahara, VO1IN

anı hıs Iranien, eın Staat, der UTrCcC. gleiches ec. durch
10 vorzügliche Verwaltung und uUurc 1ne T1eS15C Militärmacht
zusammengehalten WarT. Staat un: ecCc. sıind die Hauptdominan-
ten dieses Imperiums und INa ann der Geschichte Pau-
Jus nachlesen, W as>s hedeutete, Romanus Es schien
9 diıese aC. dıe alles zermalmen konnte, NZU-



eiINer tenw

yehen. Und stark wa  —; der Reichsgedanke SOgar den Herzen
römiıscher Christen verankert, daß S1e den Untergang des west
ıömischen Reiches em Weltuntergang gleichsetzten.

C) Innerer Gegensatz GLr CHhristentum. Man INnı siıch lar
daruber SCINn daß dieses Staatengebilde IiNeIenNn egen-
Satz U1 Chrıistentum StaAan Das heidnische Götterwesen, beson-
ders aber der Kaılıserku Wa  —_ miıt dem römiıschen Staatswesen
Vanz CENSE verknüpft Die Staatshandlungen WAaren größtenteils
mıt religıösen egehungen verbunden der J empelbesıtz War
Staatsdomäne dıe Priesterschaften un: die Angestellten der Tem-
pel WaiIie staatlıch esolde ach römischer Auffassung War der
taat dıe nd qallen anderen Gebieten, auch der eligion,

übergeordnete TO. Der Kaliserku bıldete seıit dem <“n des
ahrhunderts törmlich das Bekenntnis Zu  — romıschen Welt-

monarchle und damıt den Prüfstein der Staatstreue. Anders das
Christentum, as dıe Gewissensifreiheit vertrat nd der re
VvVo der Zinsmunze ZUH ersten ale der Geschichte zwıschen
den Bereichen Gott und Kalser und außerem Bereich
schıed

egen Iremde KRehgionen War der römische Staat sıch uld-
R n nahm remde Gottheiten als d qadventicl quf Voraus-

seizung War jedoch 11 INeTr die Anerkennung der romischen Staats-
gotler. Der Monotheismus des Judentums und des Christentums

Anußte solche Anerkennung verweigern. TIrotzdem genoß das
- Judentüm dıe echte einer religio lıcıta, da beı SCcC1hNer natıona-

ien Grundlage beschränkt und der Propaganda behindert WwWar
Anders e€1ım Christentum, das 3886 natıonale Beschränkung SCINET
Mıssıon nıcht kannte. Es hatte keine gesetizliıche KExı1iıstenzberech-
iıgung, und die Christen galten, weıl SIEC die Oömischen Götter
nıcht verehrten. nıcht als Ömer.
er dieser‘ rechtlich ungunstigen Lage War 1n Ter un-

gunslhger Umstand dıe Volksstimmung SC die Christen. Sie
dichtete den Christen laut Tacıtus Haß gegen das Menschen-
geschlecht Man begründete diese Haltung mit der Lebens-
WEISE der Christen, die sich als CISCNE chıchte deutlich VoO der
übrıgen Bevölkerung unterschıieden Man hob hervor: ıhre Zurück-
haltung manche Berufe, ihre Zurückhaltung 19081 gesellschaft-
lıchen eben, ıhr Fernbleiben VO heidnischen Lustbarkeiten
(  eatern, Tierhetzen ihre Ablehnung der Verehrung der Staats-
votter un des Kaiserkultes Dazu traten Verleumdungen (Esels-
anbetung [Spottkruzifix Vo Palatin!| thyesteische Mahlzeiten,;
Cdipodeische NZUC. Man eiIu: SIC mıt der Verantwortung für
dıe Unglücksfälle SC  1e€.  1C. darf — den amp der berufs-
mäßig geschädigten Kreise nıcht verSECSSCH; 1an denke den
ufistan der Silberschmiede VO.  m Ephesus Paulus.
e0.-pra uartalschrift“ L. 1947
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Galtanfangs (bis zırka 60) as Christentum qls jüdische‘Sekte:
und genoß den Schutz, den die israelitische Reliıgion genoß,
erkannte die OÖffentlichkeit naıt der Einführung eISCHCN Be-

zeichnung („Christen‘ ‘) und be1 der starken Gegnerschaft des:
Judentums SeSCH dıe Christen, daß siıch 1 selbständige:
Relıgion handle. Diese ga q1s OVQa et illıcıta.

d) Die rechtlichen Grundlagen des Einschreıitens. Man muß:
den Kampf des heiıdnıschen römiıschen Großreiches SE das.
Christentum VON} Standpunk des damalıgen Rechtes betrachten.
Nur _ kommt .  arn Z eiNler wissenschaftlıch tragbaren‘ Aufftfas-
SUns$. Welches die rechtlichen rundlagen? Nach Decius

Vor Decius standen denıwarell e1ıgene Christengesetze.
römischen (resetz ZUEFE Verfügung: Das Gesetz SgESCH verbreche-
rısche Magıe, O, relıg10nes OVae et illıcıtae, eSCH Sakrileg
(wegen Verweigerung des Opfers), ge Verletzung der lex ‚Julia
ma jestatıs (Verbrechen ıst alles, W aAS 5  Sß  N das römische Volk Uund
se11€ Sicherheit unternommen ird

Am wichtigsten WAar, daß das 1NOIMNECI) Christianum als Verbre-
chen bezeichnet wurde. Diese Rechtsverfügung wIırd allgemeın quf
eTO zurückgeführt. Doch ist nıcht völlig sichergestellt, WI1C50.

Entweder hat Nero Edikt das Christiaanum VeI-

boten oder hat das Rechtsinstitut der ires accusatıones. des
Tiberıius bel der VO ıhm ohne Zusammenhang mıt dem Brande
OmS) entfachten Christenverfolgung angewendet. Dieses Rechts
institut lebte seither als instiıtutum eron1ıs fort (Die dreı An
klagen; aCcusatıo sumptuarıa, sacrılegı un Jlaesae ma jestatıs. }
Oder der USdTUC. institutum Neronlianum umschließt die Kechts-
anschauung, cdıe seıt der durch Nero erfolgten und mıt Sakrılegr
und Majestätsverbrechen begründeten Verurteilung das Christen-
tum ohne weıteres als strafbar erscheinen ließ}

S50 Wal dıe Rechtstellung der Christen VOT Decıus, aber auch
nachher, schwankend. Gründe die Gesetze selbst, dıe Zeitverhält-
s die Volksstimmung, die Gesinnung der Kaiser nd der Pro-
vinzbehörden, die Tätigkeit der Apologeten und die Beziehungen
der Christen Umwelt.

7 Der Zusammenhang der neronischen Christenverfolgung mut
dem Brande Roms wird VOI manchen Forschern bestritten Sie —-

klären, Tacitus abe sich geirrt. Die Verfolgung sSCc1 erst 1: Jahre
ach dem Brande Roms ausgebrochen und SC1 auf Neid und Ver-
eumdun besonders VO  5 jüdischer e1te, zurückzuführen Nero
abe durch Zusammenfassung menrerer Anklagen (vOor em Maje-
stätsverbrechen und Sakrileg) einem Christengesetz ıne JUr1-
SC Begründung hierfür gegeben Wäre das richtig, mußte auch
die Neronische Verfolgung, die bisher ın erster TAanNıe als ynch-
JUST1Z des Pobels aufgefaßt wurde, ın die juridische Linie der ub-
rıgen Verfolgungen eingereiht werden. Doch bleibt die Ta offen.



€} onnte WwWeı esichts unkte
vgeleıitet de Entwederfaßte die Behörde das Christendeli
als Verbrechenauf Dann gab e11 geregeltes Prozeßverf hrei
mmiıt rechtlich normierten Strafen. Oder S1e wandte die COe€e C1

1las polizeiliche Verfahren, An Dieses bevollmächtigte den obe
sten Verwaltungsbeamten, erster Linıe den Statthalter, jede
Untertanen für 1n ergehen ohne weılere Prozeßtformen ZUr: ent
sprechenden Strafe, selbst ZUr. Todesstrafe, verurteilen,- auch
wWwWenNnn S1e nıcht Strafrecht vorgesehen WAarT. Das galt besonde
beı Religionssachen. Mommsen nımmt daß gesen die Christen
hauptsächlich miıt coerc1ıiti10 Vvorgegange! wurde. Doch erklär Ce-
gegenwärtıg FKorschung: das krimınelle Verfahren als die ege

Die 1 odesarten Zur Erzwingung deses wurde atuch
die Folter angewendet: Geißelung, Zerfleischung mıt Krallen ul
Hacken, Aufhängen, Brennen Fackeln, usspannungder :
derqauf der. Folterbank, be1 Frauen auch Verweisung: er  S
dell Die trafen bel Standhaftigkeit waren: Kerker.: Verbannung
mıt Verlust des Vermögens und der Tre Zwangsarbeit auf en
kaiserhiichen Domänen oder 111 den Bergwerken. Verstummelung

der ege. der Tod dem gesetzlıch die Geißelung VOTaUSS1INS
bei den honestiores dıe SO$. bona durch FEnthauptung, ı’b
den humiıliores Verbrennung oder Tierkampf. In wachse
der Willkuür 'und. Grausamkeıt verhängte INa  S über chıe Christen
entehrende Todesstrafen WIEC Feuertod (mıtunter. langsamen, späte
„Schmauchen‘“‘ genannt) Kreuzigung, Zerreibßen durch wilde Tiere
Steimigung, Ertränken 5W Über dıe Hınrıchtung der Christen 112
den. Neronischen Gärten schreıibt Tacıtus, S1e "Tierfelle
gehüllt und durch Un: gehetztOder gekreuzigt und dann nacht
als Fackeln angezündet worden. Wahrscheinlich beziehen sich
quch die Andeutungen des Klemensbhriefes (6 6) <  ©  auf diese Ve
folgung. Darnach Frauen ZULE Darstellung mythologischer
Szenen,als Dırken und Danalıden, verwendet und schrecklichen
Mißhandlungen ausgesetzt worden.

Die atakomben Der Verlauf der Verfolgungen auBe
alb unseres Gegenstandes. Doch üuhrt uns der Vers des Te Deumnr
VOoO dem candidatus martyrum exercıtus dıe KRuhestätte der
pfer, die atakomben, 1ina Es gıbt WEN1SE Weıihestättern
les Christentums, dıe den Besucher ergreiıfen und erschüttern
WIC die Katakomben. Der alte Name für die Begräbnisstätten Wäar
Coemeterium. Die Bezeichnung Katakomben War ursprunglich C110
ÖOrtsname fürdie Senkung der Via ppla beim enkma der Ga
cılıa Metella Sprachlich woh kata kymbas Aln der Schlucht:
Darnach benannte al 1 Jahrhundert das nahe Coemetertunri
Vo Sebastiano: seıt dem Jahrhundert alle äahnlıchen Grab
statten atakomben elinden sıch qußerhalh Roms besonders



Eder, Das Deum enkmal einer

Neapel Sizılıen (Syrakus!) Sardıinien, a  a, Nordafrika, e1in-
Sudrußland (besonders rim!), Bulgarıien, Dalmatıen,

Frankreich (Südfrankreich arls), Spanıen, Ungarn _(Fünfkir-
chen In Deutschland Irıer, der altesten deutschen
( des hi Eucher1us und St a  1as) ; Koöln (unter S{ Se-
verm), ONn (unter dem Münster), Maiınz (bei St Alban}
ımd Salzburg (an der Mönchsbergwand hinter dem S{ Peter-
FE  of)

Äm bekanntesten sıind dıe römischen atakomben entlang der
s  D&  \p  anı Heerstraßen Als wichtigste Tömische - gelten: An der 1a3
A(stiensis das Coemeterium Lucinae (mit Grab und asılıka des
hi Paulus) der Vıa Ardeatına das To Coemeterium der
Domitilla mıiıt asılıka (2 Hälfte des Jahrhunderts), der Vıa
Appıa das ausgedehnteCoemeterium Callisti und das Coemeterium

Sebastanı,. "Mons Vaticanus das GCoemeterium Vaticanum
anıt Grab und asSsılıka des hl Petrus, Fundstätte mehrerer Sar-
kophage Vo bhıs Jahrhundert Die Anlage ist iınfach
schmale änge 1i1 der Tufferde. deren Seitenwänden überein-
ander mehrere agen Längsnischen ZUr uIiInahme der Leichen
angehbracht Varen Marmor- un: Terrakottatafeln schlossen dıe
Nıschen Die Gänge erweılern siıch größeren Räumen,
der GCalliıstuskatakombe. der bemerkenswertesten Grabanlage Dort
sind Kammer die Gräber mehrerer Papste: Urbanus, Pon-
tanus, Anteros, TWYablanus, Lucius, Eutychianus. Zu Ehren S1X-
1usJI1.,der hier258 den Martertod erlıtt un: der ursprünglich
ebenfalls ]1er beigesetzt WAar, 1eß aps Damasus eiıne TOo.
Inschrift anbringen Dann kommt INa  } oben offenen
Raum mır dem Grab der hi Cäciılıa In der Nähe dieser Grab-
kammern hlegen noch andere, darunter ıe des Papstes Eusebilus
(F 311 ferner das Graäüb des Papstes GCornelius 253

Die Ausschmückung StHhil der gleichzeitigen heidnischen
Kunst bevorzugt symbolische Darstellungen Orpheus, guter Hırt
hıiblische orgänge, dıe Errettungen darstellen, das bekannte
Fischsymbol Pfau, Hahn, Löwe., Hirsch alme, nker, Schiffe
Blumen us w Die alteren Inschriften melden den Namen, häufig
mu dem Zusatz PaCce ıne Außerung der I rauer 1st TEeM!
der odesta dıes natalıs egen Ende des Jahrhunderts
wurdenS51 ausführlicher und reicher usdrücken der TIrauer
un Hoffinung Ganz WIC.  1:  e Inschriften en sich der Seba-
. stianskatakombe gefunden. Die dortige alteste Kırche wurdeach
der Überlieferung Jahrhundert Gruft erbaut, dıe
zeıtweillig der Beisetzung der Apostelfürsten Petrus uınd Paulus
(hente Nun wurde unter der Mitte der Kirche eın Versammlungs-
Ta (triclia) für die Gedächtnisfeier freigelegt mıt zahireichen
Airaffitz VON der en des Jahrhunderts, die alle Anrufungen



der Apostel eiITus und us beinha ten Man Tkläart das
daß Zu eit der Valerj:anıschen Christenverfolgung die el
des Petrus VO Vatıkan und des Paulus VOo Paolo fuo
le IL1LUTa hıer irgendwo Siıcherheit gebrac. wurden. Größere
Anlagen sınd ach der römischen Stadtanlage hnlich
Grundplan aus parallellaufenden und sich kreuzenden Gängen
(115 Stockwerke) zusammengesetzt. Wenn irgendwo 111 Rom,
umweht en Rom-Besucher en Katakomben er Geist de
altesten Kirchengeschichte. Hıer stehen miıtten unter de
weißgewandeten Heerschar der Märtyrer.

h) Die Märtyrer {1I}er Liıteratur Aber nıcht 1U dıe Archäo
ogle berichtet VON den Märtyrern, ihr ndenken hat auch
Literatur eCc11Nel Niederschlag gefunden. Ich NneNnNle dıe Märtyreı
PUL Z Berichte ber Prozeß, Verurteiulung und Hinrichtung de
Märtyrer. Ihr Wwec War dıe Verbreitung der Verehrung der Blut-
zeusgen und dıe Erbauung. Man unterscheıidet echte geschichtliche
Märtyrer--Akten, spätere Überarbeitungen un Erwelıterungen und
Märtyrer-Legenden, die 11il wesentlichen erdichtet sind, e1Ne Art
erbauliche Romane ohne geschichtliche Grundlage.

An zweiıter Stelle NeENNeE ich e1In römisches Staatshandbuch
den Chronographen von 354 Es enthält zehn verschıedene Ah
schniıtte Im Abschnıitt die depositio ePISCODOTUNL AT odesta:
und Grabstätte von römischen Bischöfen Vo UCINUS 2353
Julius 352) Abschnıitt ein Feriale eecclesiae Romanae, depo-
S1110 martiyrum (Todestag und Begräbnisstatten römischer Ma
tyrer). Auf diesen Vorlagen beruhen dıe Martyrologien. Das alteste,
111l. SYTIACUN, sStamm aus der eıt ZzUTZ VOTr 400, das umfan:!ı
reichste das 11 Hieronymlıanum aus der Mitte des Jahrhund rt
Es enthält, mıt Weihnachten beginnend, dıe Namen der Heıilig 1,
dıe Jodestage und die Angabe, WO sıch das Grab befand oder
echrt wird daneben Notizen über Translationen VOILl Relıquien und
äahnliches

1i} 1e Zahl der Märtyrer ist unbekannt nd aßt sich AUC
nıcht annähernd genNau bestimmen. Ungeschichtlic ıst die and-
läufige Zahl Vo 11 Mıllıonen, aber _ auch die Behauptung
absolut geringen an Vo ein bıs Z wW el Tausend Die Grundlagen
der Berechnung sind Zzu unsicher. Sıcher sınd olgende Ta
sachen: UnterNero wurden sehr viele Christen hingerichtet, -on

Domitian bıs Deci1us verhältnismäaßıg wenıge. Von da steigt
die Zahl sehr un erreicht der aeTa martyrum unter
letian ıhren Höhepunkt. Wievıiel Tausende sınddas? Die Add
tıon der Namen ınd Zahlen den Martyrologien kann MNUrL eiNnNen
Teıil ergeben,denn viele wurden nicht aufgenommen. Das Ma
tyrologium Romanum NEeEARN: 825 römische Märtyrer. anz
haltles sind die a  en der Legenden Am bekanntesten



Den al nwendeEder, Das Te

rsulalegende, nach der Ursula und 11 000 Gefährtinnen 111 oln
en Martertod erlıtten häattien Dıie Legende hat e1NEN echten Kern
der UrC. dıe Clematiusinschrift auf Kalksteinplatte 111l

Chor der Kölner Ursulakirche AUS dem bis Jahrhundert Vel-

burgt I1sStT Christliıche Jungfrauen en Koln unter Diokletian
iıh en für Christus hin egeben Kıne Zahl ist nıcht genannt 111}

Martyrologıiıum steht 13 0007 Vermutlich hat AI irrtumlich fur
11 000 elesen Der trich konnte die Zahl der Tausende angeben,
aber auch bloß dıe Zahl unter den Buchstaben hervorheben
W eniıger plausıbel ıst daß 111a X 1 als XI ıl1a Vırgınum
sta qals XI Martyres Virgines gedeutet hat Nach Überlegung er
Umstände. besonders der langen Dauer VO  —; 250 Jahren un
der Ausdehnung des römiıschen Weltreiches, laube ich annehmen

dürfen, daß mıt Ner Zahl VOo  b 111- hıs zweihunderttau
send altchristlichen Opfern auskommt Ihre weiıßgewandete Hee!ı
schar hat der Vers des Te eum 1111 Auge So viel Ul ersten Be-
standteil des Hymnus.

Die Doxologtie kündet O1l der fortgeschrittenen Dogmen-
entfaltung, die Konzilien ÖOl Nicaa 325 un Konstantinopel
3861 sind vorüber SIEC aber iıhr Antlitz ersichtlich GEGEN
die heidnische Umwelt, also die heidnischen Religionen.

1C. infach Gottglaube, alle heidnischen Relıgionen sınd
gottgläubıg, sondern trinitarıscher Gottglaube, Glaube A die Heı1-
11 Dreifaltigkeit! He WIe dıie Sonne leuchtet dieses Urmyste-

der chrıstlichen OÖffenbarung In das verwirrende Durchein-
ander heidnischer Götter und Kulte

Es ıst schwer, CINISCN Strichen dıe Religionsgeschichte der
eit entwerfen Sicher ıst auf alle a  e’ daß die heiıdnischen
Religionen die zweiıte ebenso mächtige gegnerıische Front des
CGhrıistentums darstellen, WIEe die des heidnıschen Staates Man nauß
eine öffentlichrechtliche und prıvatrechtliche persönliche
Seıte der elıgion unterscheiden In erster Hinsıicht galt en
Römern die Verbindung VO  b göttlicher ührung und mensch-
lichem Hinhören als die eigentliche Ursache ihrer  ia TO. er
wurden alle Staatshandlungen mıt Opfern begonnen. Alle Vor-
zeichen (prodigia) wurden sorgfältig beachtet Im prıvaten en
herrschen Zauberei, agie Mantık un das wechselnde Heer
ausländischer Gettheıiten VOT Fremde Götter wurden eiINeEmM

eigentumliıchen Einschmelzungsprozeß („interpretatio Romana i
ZU römischen Göttern umgewandelt Eın e1spie AausSs der ehe-
malıgen Provinz Ufernorikum Landesmuseum Man sieht auf

Plastik den keltischen Donnergott der das Donnerrad über
der Schulter Tra die Inschrift nennt iıhn Juppiter.

Die religıionsgeschichtliche Entwicklung verlief Urz 1
altlatische eligion, die ihr Heıligtum Mons Albanus onte



avo ha te, entfa tet ich er 19S- un Re ublikzeıt
vollenGötterhimmel Altroms, wurde aber Urc! das Einstromen
östlicher mehr überfremdet Unter ugusiu kommt

Reformatıon der altrömischen eligion unter scharfen
Rückschlägen dıe orientalischen Religionen. In der olge-
eıt eroberten siıch die Religionen AÄgyptens und Kleinasıens die
römische Welt. Wiıe die ‚Münzprägungen des ersten un zweıten
Jahrhunderts Chr ZeISCN, standen Isis un Ösıirıs, Serapıs un!:

iybele ı Vordergrunde. Mıt den syrischen Soldatenkaısern andert
sich das Bıld un mehreren ellen drangen die Gotter Ost-
SYT1CENS un des Iran die römische Götterwelt e1in. Adonis
Atargatıs, Juppiıter amascenus, uppıter Dolichenus und der Son
nengott Von Emesa Während die Götter Kleinasıens un Ägyptens
nıcht ber den Bereich des Mittelmeeres hinausdrangen, kannten
cdie Religionen Ostsyrıens keine Reichsgrenzen mehr. Das gleiche
gıult' für den persischen Mithraskult un christliches egen-
stück, die Relıgion des Manı (Manichäismus). Es ıst interessant,
daß mıt diıeser weltweıten Richtung un mıt dem Missionstrieb
auch dıe jüdische eligıon sich qusbreitete. Das drıtte ahrhun-
dert gilt der. jüdıschen Überlieferung als Glanzzeit des Rab-
binats. Auch das Christentum un dıe Gegenkiırche Marcıons
drangen bıs das persische elIC. VOT. Der Höhepunkt des S  -
schen Einflusses wurde HC lagaba (röm. Heliogabalus, 222}
herbeigeführt. Er verdrangte die römische Staatsreligion UrCc.
den Baalsdıens VOoIl mesa Er elerte die „hl Hochzeit‘“‘ SeC11NE5

Gottes mıt der karthagischen -‚ Stadtgöttin Tanıt und plante die
Verschmelzung aqller Religionen, auch der christlichen, mıit em
syrischen Sonnenkult. Er erbaute diesem ott Prachttempel

Rom, 1eß den eılıgen Stein vo Emesa ach Rom bringen,
aber auch die childe der Salier un das heılıge Feuer der Vesta
Im nneren vollzog miıt Multter un Großmutter geheime Be-
ehungen. Man sprach Vo  >; Knabenopfern und anderen unerhörten
Dıngen. Be1l den öffentlıchen Felern wurden ekatomben von Tier-
opfern und altester Weın dargebracht. Der Kaılser tanzte, begleitet
VON Chören syrıscher Weılber, mıt Kymbeln und Pauken den
Altar Senatoren und Rıtter hatten rings Kreise Aufstellung
SCHOHMUNEN un assistierten.

Draußen VOTLT der lag das zweiıte Heiligtum. Im Hochsoim-
u der Kaıser en eilıgen Stein qauf EINECINK en dorthin.

ec. weiße KRosse das Gefährt, indem die üge! unl den
Stein gelegt WwWAarell Derott selhbst sollte die lenken Der
kKalser schritt dem en oOTal, rückwarts gewendet, seın
Antlitz nicht Vo SeINENl ott wenden. Der Weg War mit Gold-
staub bestreut Eın befremdliches Biıld un 1INalı egreift daß der
Kaiser von der ar erschlagen wurde Mıt den illyrıschen Kaıl-
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wend ch die te ira en
zuruück. Diokletian besonders war den alten Göttern, namentlich
den Lagergöttern, zugetan. Er sSian em Christentum lange
freundlich gegenuber, 1eß sıch aber durch den Neuplatonismus
und uUrc sSeiINenNn Mitkaiser (Jalerıus schwersten Christen-
verfolgungen hinreißen dıe 303 begannen In dieser era INaTr-
i yrum lossen Ströme VoO Christenblut Sanzen Reiche, bıs
Konstantin 313 das Christentum der heiıdnıschen Staatsreligion
gleichstellte. Der heidnische Gegenstoß- unter ulian scheiterte, da
der Kaiıser hbald tiel Julian hatte sıch 33553 111 cdıe eleusinıschen
Mysterien aufnehmen :Jassen und ezog dıe Mysterien 111 den
öffentlichen Kult C11. Geistig bıldete der Neuplatonismus das
letzte System der antıken Philosophie, den entschiedensten Feind
des Christentums. Er entstammte dem uralten kKulturlande Ägyp-
ten, sich auch das christliche Mönchswesen entfaltete. Sein
Stifter ıst der VOIMm Christentum ZzU IN Heıdentum zurückgekehrte
Ammonius Sakkas Er 242), SC1IN klassischer Gestalter Plotin.
T benützte den :Götterglauben 98088 ur mythologischen Umschrei-
bung abstrakter I1ldeen Dagegen hob Porphyr diıe OÖffenbarungen
der griechischen - Orakel, Jamblichus die Mysterien der Agypter
hervor Später führten Augustinus und der sogenannte Dionysius
ATeopagita den Neuplatonismus 111 das Christentum eın

Soviel steht fest daß 1€e Religionen und bis Konstantin
e1Ne€e Großmacht ersten Ranges darstellten un daß S1€ auch
der era der verchristlichten Spätantike Jange Zeıt och nicht
erloschen, vielmehr bei allen Rückschlägen des Christentums be-
reıt arech, ihren iIruüuheren Platz wieder einzunehmen. Die Doxo-
logıe, das Bekenntnis ZUrC eılıgen Dreifaltigkeit, bedeutete
dieser Zeit, auch Rahmen des Te Deum, die Absage den
heidnischen Götterhimmel.

DerChristushymnus ers 14—2 vendet sıch JeEgEN die
dritte Front, die paltung ınnerhalb esChristentums, beson-
derer Weise den Arianismus.

Er beginnt mıt C1IN€eMmM völlıg NeUEN hellen Ton Tu TrexX gloriae,Christe Nur 11 diesem ers besteht der zweiıte Versteil AUS
EiINZIEEN Wort Christe Aber dieses Wort uUumsc.  jeßt eben es
und iINan muß sıch e1INe Pause der Ehrfurcht dazudenken, damit
der Versrhythmus richtig ausschwingt. Ihm entspricht 11 Hymnus
auf ott das CINZISE Patrem INeENSa majestatis, das Vater 1112
der ersten Vershälfte Die Zweiteilung des ganzen Hymnus wiıird
auch al diesen beıden sprachlıchen Hauptakzenten sıchtbar

Also derhristkönigsgedanke, aber 11 den Farben der Spät-
antıke. Die ber ıhn gemachten Aussagen beleuchten die altchrist-
liche Christusvorstellung. Er ist der W Sohn des Vaters (geS!
Arius), at rlösung der Menschen den der Jungfrau



nıchtgesc I en Tod SL, den Gläubige Hım
reich geöffnetLErsıtzet N Rechten des Vaters und wird: als
Rıchter geglaubt.

Dann olg C111 Vers, der weıichere rel1g1öse Stimmung VLr

rat un spateren Ursprunges SC11 könnte, ON  7 au  N der mittel
alterlichen Mystik: Wır bıtten dich, ommMe deinen jenern ZU

Hilfe, die du durch das kostbare Blut erlost ast ımd lasse S16

mıt deinen (eıligen diıe ewı1ge Glorie einreihen.
anz die dem Mıttelalter CISCENC Passionsmystık, die durch

den Bernhard begrundete und VO deutschen Volke tief
aufgenommene Versenkung das Leiden des Herrn, cdie Kreuz
wegstiimmung.

Es gibt keine trefflichere Veranschaulichung diıeser Vorstel
lungen als die altchristliichen Christusbilder: der segnende Chrı
stus den Apsiısmosaiken altchristlicher Basılıken, Christus 1
Weltenrichter nd Christus als Pantokrator. In Rom 1 S Puden
Ziana und Kosmas und Damılan OTO Komano, besonders aber
112 Ravenna. Sollte nıcht diese altchristliche Christus--Königsidee
auch uns 1111 Jahrhundert manches ascnh haben? Sie ıst
jenseıtiger, transzendenter als die späteren Christusauffassungen.

Der zeitgeschichtliche Hıntergrund dieses Hymnus iıst der
Ärlıanısmus, der uUrc diıe Annahme Vo  a Seite der germanischen
Völker weltgeschichtliche Bedeutung Sewann, ach AÄArıus 1St der
Sohn dem Vater äahnlıch (homoi10usi0S) nıcht wesensgleich home
QuUS1OS) Eıne Lieblingsformel Wa  — CM, ote ouk en coah eıt
da er AF nıcht Va konstantın wollte nach den: Qic‘g uber.
Licinius die mühsam C  e Fınheıut des Reıiches nıcht durel
hehgionsspallung zerhbrechen lassen und berief das L onzilLvon}  1C22a
Eın polıtischer Gesichtspunkt, der zunächst der Kirche nutzte, sıch
aber 112 der Folge Sanz schädlıch aquswirken sollte. Wiıe bekannt..
ernten viele germanische Stämme, esonders dıe Goten, Vandalen
und Langobarden, das CGCaArıstentum der Korm des Arliıanismu
kennen. DiIie gotische Bıbel und die Liturgie des Bischofs Ulfila

383) wurden das ein1gende Band das arıanısche Christentum
daher. nıcht tıief erfaßt, sondern mehr als natıonal betonte Lebens
form empfunden. So kam derArlianısmus ach em W esten und
E gab e1INeE düunne _arianische Oberschic des romiıschen Welt
reiches, während das Volk orthodox 1e irgends erleht 111a
diesen Riß stärker als Ravenna, die Bauwerke dieser. eit
DIis heute VOINl der Herrschaft der Ostgoten künden. Dıie Wend
brachte später der Übertritt des erfolgreichsten germanıschen
Volkes, der Franken, ZU katholischen Kirche 496) AUlmähhie.
folgten auch diıe üübrıgen germanischen Stämme. egen diese Irr
iehre mıiıt ihren Schattierungen richtet sich die eTrste Aussage ach
dem Christkönigsvers: TIu Patrıs, sempıternus Fiıllius ac.  enk-



ıch fragt 1Nan angesichts dieses Bekenntnisses wıderNeun$Se-
nannten Gegner: Wo ist heute der Arıanısmus? Und doch schien
ıhm einst dıe ukun D ehören.

Die Schlußversikel er. entspringen der tiejen
Not der Zeitgenossen über die Gefährdung. Roms un uüber den
Adrohenden Untergang des römitschen Weltreiches.

em Leser Springt dıe völlıg veränderte Stimmungslage il

dıe €n Dort 111 Triumphlied qauft den drejiein1gen olt und
1 strahlender Chrıstushymnus, hier Weltuntergangsbefürchtung
und völlige Verzweillung bedrohter Menschen, dıe qalles gefährdet
un verloren lauben. Schon die Herkunft der Versikel lehrt.
WOTULL dem Beter geht N1e entstammen den Psalmen. aber
welchen Psalmen?

ers DE dem Psalm 279 der eIHE®E Bıtte u11l KErrettung
heim Untergang des Frevlers ausdruückt: .„Hilf deimem Volk! Segne
dein Erbe! Weıde und ırage S16 ewiglich!“

Vers DA dem Psalm 144,D der (ıottes gütige und gerechte
Herrschaft behandelt „Ich wıll dir lobsingen jeglichem Tag,
deinen Namen rulimen qauf un: H  or  ew1g

Vers. ” ıst eın psalmartıger Versikel (Dignare, Domine, d1ıe
isto. s1i1le pPeCCaLo 10S custodire) und kann nıcht qQirekt als Psalm-

nachgewiesen werden
ers ıst Psalm 1228 (Vertrauensvoller Aufblick A Gott

entnommen Errbarme dıch uUunNnser Herr! Lkrbarme dich
Es geht weıter W Ir sind reichlich gesatthıgt mıiıt Schmach

Vers entstammt Psalm 3D Gott der allmächtige Be-
schutzer Se1NeES Volkes): AKS walte () Herr, ube1ı deine Huld
W1€e ]r. uch WIL deiner harren.“

ers Z endlich ist aus Psalm 30,2 ubernommen (Gebe 112

schwerer Verfolgung): „Beı dır, Gott,. such‘ ıch Zuflucht Laß
NIE mich schmählich verderben! In deiner Guüte rette mich!‘“

1Iso zusammenfTfassend: urchwegs Psalmen, bezw. Psalmverse
die Gefahr des Beters, C111 Gottvertrauen und die Bıtte
schwerer edrängnI1s : qusdrücken. An der Hand dieser ers1ıkel.
dıe offenbar nıiıcht alle auf einmal sondern allmählich zugewach-
sSe  ; sind kann INa förmlıch die Hauptgedanken rekonstruleren,
dıe damals unter den Völkern umliıefen. und chie Antwort, cdıe
ihnen. iıhre geistlichen 1 roster a  en Die Fragen:; Was wıird
kommen? Geht dıe Welt unter? Was wird mıt uns un NSerceh

Kindern sein? Wo bleibt ott solchen Zeiten? Es ıst 11} Ver-
zweifteln. ott 1111 Himmel €1$' dich vernichte iNnSere Feiınde.
dıe auch deine Feinde sıind SW. Es kommt e1in fürchterliches
Gericht Und die Antworten: ott erTretite die Seinen auch eım
Untergang der KFrevler. obsinge uUunseTeIm ott ete un TDAar-
ZHNEN Niımm Zuflucht Zu ott was auch ommen a ET annn
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dieh erretten. 1C. SOTSCH beten.“ Huben der Hınwels auf
den Allmächtigen, Allstarken, der dıe Seinen kennt, drüben
grenzenlose Verzweilflung. Hıer kraftvolle Sammlung un: Beruh1-
gUunS,;, ort Auflösung, Panikstimmung un Nervosı1ıtät, die ach
allen Seiten aqusbricht. Hıer Lichtstrahlen, dort 1U Schatten ın
Duster Hıer eben das Te Deum, dort das de profundis.

Was ıst vor  SCNH, daß der Hymnus Jetz auf einmal eSEN
Verzweiflung ankämpfen muß? Iut siıch einNle vierie Front auf,
wider dıe das Christentum streiten hatte? Man <ann 5a45O
Ja | D ıst dıe ewıge menschliche Fxistenzangst, die allen
Zeiten herrscht. außersten Gefahrenzeıten aber übermächtig
wırd auch ıunter Chrısten Der heidnische Staat 1st überwunden,
dıe heidniıschen Keligionen sınd geschlagen, dıe paltun 11112 ADb-
stieg, das sınd zeitgeschichtliche orgänge. Geblieben aber ist das
allgemeın menschliche nlıegen der Hilflosigkeıt schwerster
BedrängnIs, . dıe Hilfsbedürftigkeit des Menschen. Im Letzten und
ußersten versagt es qaußer dem grenzenlosen Gottvertrauen
Schauen WILE hın, Was sıch Jahrhundert abgespielt Es ıst
der Untergang des weströmischen Reiches ıne Welt TAaC.
SaHMMCN, auch für Miıllıonen VOIl Chrısten Es sind hauptsächlich
drei Ere1gn1Sse, die diese Untergangsstimmung quslösten: Dıie
Plünderung Roms durch dıe Goten unter Alarıch 410; der 1N-.
bruch Attılas ach Oberitalıen 452 un: die zweıte Plünderung
Roms durch dıe Vandalen unter Genserich 453 Das erste Ereignts
hat Niceta VOo Remesıana och erlebt.

a) Am August 410 drangen die Goten 11 Rom 111. > Mar-
cellinus berichtet: „Alarıch fiel über das zıtternde om her und
vernichtete Teıl desselben durch Feuer. Dreı HFage hatte

dıe der Plünderung preisgegeben, Nnu dıe Kirchen, be-
Onders dıe Basılıken der Apostelfürsten, ollten geschont werden.
och wurden quch Kirchen, u. . die Lateranbasılıka, ausgeraubt.
Unzählige Menschen wurden getotet oder aqals klaven verkauft
Ungeheuer War der Eindruck dıeses Lre1gn1sses qauf dıe Mitwelt.
Hieronymus sah das Ende der inge nd den Absturz dıe
EW1SE Finsternıs gekommen. Bılder VOLl der Zerstörung JroJas A
und Jerusalems umduüsterten SCINCN Geıist Tiefer und nachhaltıger
verarbeitete das furchtbare TIleDnNnıs der genlale Augustinus. och.
mehr verletzte n der Vorwurf der Heiden, die verlassenen GöHer
hätten sich erächt die Kırche SCc1 die Ursache VOL allem öffent-
iiıchen Ruine. Er griff ZUTC er und entstand langen Jahren
das Werk „De Cıvıtate Dei‘ ach Grisar CIMn Leuchtturm, der
ach ruckwärts und ach vorwarts NS Fülle hellen Lichtes
wirft?)

T1SATr, Rom beim Ausgang der antıken Weilt (1893),



b) Die Schreckenstage VOoO 410 lehten wieder . auf, als1111

Frühjahr 452 Attila Norditalıen einbrach un quılejaZeT1-

störte. Der We ach Rom lag offen. Da TAaC. eiINeE Gesandt-
schaft unter “ührung eOS auf, mıt Attıla persönliıch
verhandeln. Der furchtbare Gegner wurde Urc. die Unterredung
mıt dem Papste günstıg gestimmt. Er außerte SC1LIHEC Freude dar-
uüuber, daß der oberste Priıester ihm ekommen SCI. Was
ıhn sonst eWOogS, WISSECeIN WIL nıcht Er Z0$8 ah und starh schon
493 Alr eiIiNENN Blutsturz

%) 455 Standen- dıe Vandalen unter Genserich VOL Rom. eOo
trat der Stadt dem Fursten entgegen und erreichte., daß dıe
Stadt VON Blut Folter und Brand verschont wurde, doch gab S16

Genserich JTa  ta]  © der Plunderun S Unermeßli Beute fiel
den Vandalen 111 cdıe Hände, besonders kKkunstschätze, mıt denen
der Könıg arthago ausschmuücken wollte Unter der Beute hbe-
fanden sıch C111 Teıl des Tempelschatzes VO  b Jerusalem, den Yitus
seinerzeıt nach Rom gebrac a  e; und dıe Jälfte der VeTl-

goldeten Bronzeziegel _ VOIIN herrlichen Juppitertempel quf dem
Kapıtol5)

Man egreift, daß sıch das Entsetzen uüber dıese Schicksale
der eıligen Roma, die den Menschen mehr als eine Weltstadt,
dıe ihnen 1n Symbol WT, uber die o  anNnzZe Welt verbreitete. Diese
Ereignisse und wohl auch dıe schwere Katholikenverfolgung unter
den vandalıschen Königen bılden den zeitgeschichtlichen Hınter-
rTrun ür dıe ersike des Te eun.

4, Ergebnisse un! Schluß

Nunmehır hegt der Aufbau des Te Deum sam SC1IHEN geschicht-
ıchen Hintergründen lar VOL uUunNns.

Da spricht AaUuS dem Hymnus auf ott der T1umMp. ber das
siegreich bestandene Martyrıum Kampfe gEeSEN den heidnischen
Staat

Aus de1ı Doxologıe die siegreiche Selbstbehauptung der chrıst-
lıchen Relıgıon unter der Kulle heidnıscher Religionen.

Im Christushymnus an der sieghafte Glaube aı den esensS-

gleichen Sohn SCINEN Ausdruck wıder die aresie un paltung
des Arlanısmus, der durch dıe germanıschen Völker— Groß
macht aufgestiegen War.

In den Psalmversen endlich tonen NS che flehentlichen Bitten
existenzbedrohter Menschen entgegen, die UrTrCcC. den nahenden
Untergang des weströmischen Reiches aul  N ihrer Ruhe aufge-

4) „Vandalısmus" rohe Zerstörung von Kunstwerten, erst
1794 VO  e regoire, Bischof VO O1S, ZU  — ‚Kennzeichnung der
erwustungen des arıser ‚Pöbels geprägt.



chreck AaIfemn 1 452 I, ode Alarıch, At la nd
rich bedeuteten für Rom TEL Schick_salsschläge.

Man wIird nun. verstehen, wieso das Te Deum nicht nu
ebet, sondern auch eın Kulturdenkmal ersten Kanges ist.
erhebt sıch einer Zeitenwende, ın der Grenzzone zwischen
Heidentum un: ChristentuI, Römertum ‚ und Germanentum, Alter-tum und Mittelalter sich auf.wel Erkenntnisse drangen

a) Das Christentum, iıne Idee, hatte die stärksten MachHnittel
überwunden. Denken e  WIT  ® dıe Szene: Christus VOLT Pilatus. Und
jetzt Cäsar VOTr Christus. Es gıbt einen Stärkeren als die Starke

Es gıilt das WIige, Unwandelbare, Unabdingbare VOILN War
eibaren, Zeitbedingten, Wechselnden unterscheiden auch
der Kırche. Das Christentum hat ıIn jedem Jahrhundert und i
jeder Geschichtsepoche seine gottgésetzte Aufgabe, die 1U

der Sprache und in den ormen der Jahrhunderte meistern kan
Aber es hat der eit mehr Z bringen, chie Offenbarung en
anderen Welt Der Christ, vorzüglich der‘ Christ 1n mbruchs-
zeıten, muß bereıt seın für NECUEC Formen seiner alten Aufgabe

Wenn jemand, S haben dıe großen Tonschöpfer ın der
Hand, die tiefen Gedanken, dıe wechselnden Stimmungen ul

das Unaussprechliche ans Licht 7A3ı heben, das zwischen den
Versen des Te Deum schwebt. Sie koönnen  —_ die dramatıiıschen Hal-
ngen, vVor allem seinen harakter als Gemeinschaftsgebet, her-
vortreten lassen. Machtvoll mundet ach den. Sätzen des Glau-
bens un: des Gebetes beı unsererh Bruckner au  N in . die goldene
Lebensformel unerschütterlichen Gottvertrauens: In LE Domine,
speravı. Non confundar in geternum. Auf dich, Gott, habe ich
€r’ertr_aut,l } ich_ werde ın Ewigkeit nıcht zuschanden ' v_ve’rdgn'‚ _

Pästoralfrageh
Kirchliches eseLiz und kirchliche G'  ung. Während _ des

zweiten Weitkrieges wurden zunächst die Katholiken ein1ger Län-  T:
der (Italıen, Deutschland, Österreich) in cder Weise VO' kirchlichen
Fastengebot dispensiert, daß NUur mehr der Aschermittwoch
der Karfreitag als Fasttage aufrecht blıeben ntier Berücksicht
Suns der schwierigen Nachkriegsverhältnisse hat der Heilige Vate
das Apostolische Indult VO ezemDber 1941 1 selben Umfang
bis auf weiteres verlängert. Daher konnen die Bischöfe miıt
alleiniger Ausnahme des Aschermittwochs und Karfreitags VOIT}

Fastengebot dispensieren. Sie sollen aber die Gläubigen, VOL alle
den Klerus und die Ordensleute, ermahnen, daß S1E rachten, dieses
apostolische Entgegenkommen durch freiwillige Übungen de'
christlichen Vollkommenheıit und Sühne und urch gute erKe;

allem der Nächstenliebe, auszugleichen, und s1e sollen nich

unterlassen, auf die Meinung des Heiligen aters beten (AAS



Pastoralfr
X XX VIIII 1946], NT. 1. _ pası 27) Diese 1Spens, die FAst e1ner

des Fastengebotes für die betreffenden ‚Länder
gleichkommt, ist wohl ZEe1iCl. egrenz un zunächst flr
die Dauer des Krieges (und der Nachkriegszeit) verstehen. Es.
ist wohl ZU ersten Male 1n der Geschichte der irche, ‚eines
der Kirchengebote, das VO.  > en Moraltheologen als sich
schwer verpflichtend angesehen wird, He iıne weitgehende
Dispens für einen eil der irche für 1nNne zeitlich* begrenzte
Dauer ZUuUuNnNaCNsSs praktisch aufgegeben WITrd. erade dieses Kir-
chengesetz VO Hasten galt sehr als eın Zeichen der Zuge-
hörigkeit ZU  b irche, als eın Kennzeichen kirchlicher -‚reue; daß
diese kirchliche Verfügung bei manchen- - Befremden, vieHeicht
O0g3: eın leises Entsetizen hervorgerufen haft, VOL em in Jänd-
lich-konservativen Kreıisen, 1n denen das religiöse en ın Sewis-
SC  - feststehenden äaußeren Formen und einem erbmäßig überkom-

rauchtum besteht. Besonders die Enthaltung VO: Fleisch-
genuß Freitagen gilt vieliac als untrügliches Kennzeichen des
„guten isten‘‘ Es mag da 1n manchen katholischen Kreıisen
das Empfinden entstanden se1in, als gebe siqh die irche ın wesent-
ichen ingen selbst pre1is

Eis ware falsch und sicher die ABSicht. des kirchlichen
Gesefzgebers, daraus schließen wollen, da ß damiıt das Fasten
als solches D—DO'  S der ırche auße: Kurs gesetzt Wworden ser, W1e

UrCc die Reformatoren eins geschehen 1St. Das kirchliche-
Fastengebot Ja, als eingeführ‘ wurde, nicht das Fasten
Erst in Übung gebracht, sondern NUur das Wann un! Wie des
lJängst schon geübten Fastens für die irche einheitlich geregelt
Wenn jetzt dem einzelnen überlassen bleibt, WwW1e das Fasten
in seın relig1öses en einordnet, SEeiZz das eine größere Mun-
digkeit Selbständigkeit des Laı:en ın der Kiırche VOTauUSs.
Nach allgemeiner Ansicht der Moraltheologen hat das Fasten einen
dreitfachen Zweck Erstens soll dadurch die Beherrschung er
Sinnlichkeit durch das eistige 1mM Menschen und deren Unter-
werfung unter die eistige Führung erleichtert werden. Zweitens
soll es der kontemplativen und Ire  1ieren rhebung des Geistes
dienen und drittens endlich eın  &3 Werk der uße für die begange-
nen Sunden Se1InN.

Das KFasten ist durchaus keine‘ Eigentümlichkeit der christlichen
eligion. Nicht NUur die Pythagoräer und Stoiker haben gefastet,
Ssondern auch alle anderen außerchristlichen Religionen kennen
das Fastengebot als Mittel, die züuürnendeel versöh-
nen, ihre Hilfe gewınnen, oder sich auf eine heilige Hand-
Jung vorzubereiten, ein drohendes nheıl oder 1nNne herauf-
ziehende Not beschworen. ine Art Naturgesetz hat den Men-
schen das Fasten nahegelegt Im Christentum War das Yasten
ursprünglich der privaten Initiative überlassen. Tertullian erzählt
bereits 1n selinen Werken (De ejJuni1o, Cap 27 de bapt., 20; de
paenıit., Cap. USW.),;' wie eifr1ıg die Christengemeinden seiner eıt
prıvat Oder gemeinsam un:! öffentlich fasteten. Das onzıl Von
Nicaa (325 CAr;) hat erstmals':die verschiedenen ungeschriebenen
Fastentraditionen der einzelnen Kirchenprovinzen ach einhelit-
iiıchen Gesichtspuünkten für die ganze Kirche geordnet. In der Ost
kirche dehnte‘ man das Fasten auf vier große Hauptfastenzeiten
aus. Die Westkirche war ın der Ausdehnung der Fastenzeiten
rückhaltender. Das Fasten selbst wurde 1n der ersten Zeit _' iel'



strenger gehandhabt als später. An den chHFasttagen 1e
; His Sonnenuntergang vollkommen nuCcChtern. An den SO:  '  e
nanntien Halbfasttagen 1e o DIS Uhr nachmıittags uch-
tern. rst ach dem und ahrhundert irat IN Lockerung
.dieser strengen S1itten ein. In der euertren eit wurden zugunsten
der nordlichen Länder Milderungen getroifen, die zuerst KFKorm
VON Kirchendispensen gewaährt, später durch ©C111e Neufassung des
kire  ıchen esetzes gerege wurden. Das NeUeEe kirchliche Gesetz-
buch besondere ndulte für Deutschland und Österreich
en das Fastengebot der bis zuletzt 1chen Form vereinfacht.

Daraus ist ersichtlich, daß die ırche se1t jeher estireI
das Fastengebot den sıch andernden Verhältnissen Völkerleben
aNzZUNASSEN. Die rage StenenNde Anordnung mMuß auch als1in
Zeichen dafür ewerte werden, daß die irche nNn1ıCcC STaTTt
ıhremSystem menschlicher atzungen es Kirchengebofe sind  *
keine göttlichen Gesetze und darum N1ıC unabänderlich. Nver-
änderlic und unabänderlich muß die kırchlıche Gesinnung, die
eistige Einstellung der irche aber N1C. das Kirchengesetz e1n
Em Kirchengesetz annn ÜF veränderte Lebensverhältnisse und
Lebensbedingungen SCLHGCT) ursprünglichen Sinn teilweise verlieren
Der £e1s der irche die lebendige kirchliche Gesinnung wird
dann umgestalten oder He  C formen. Das moderne en MmMI1t S©1-—-
NeN. zahllosen Unregelmäßigkeiten der Tageseinteilung, SCHHECFK
überstürzenden Hast und nruhe und der dadurch verursachten
körperlichen Empfindsamkeıit legt den modernen enschen
freiwillig das auf Was fIrüher einmal das Fastengebot als frei-
willige ‚eistun: VOI ihnen ordertie In diesem eıchten Npas-
SsSungsvermogen sehen WIT die vitale Lebendigkei und Eilastizıta
der ırche Dadurch widerleg S1e schweigend as, Was noch
unläangs C111 nichtkatholischer 'NeOologe als etzten ınn des kırch-
ıchen Fastengebotes hinstellte „Die westliche Rechtskirche Ord-
ete das Fasten ihr Rechtssystem C111} und benützte —+ KON-
trolle und Beherrschung der Gläubigen‘“‘ Schmidt HE(
g10N Geschichte und Gegenwart I} 432)

So W1IC die ırche ıer keine starre Gebundenheit den Tag
legt, koöonnte S1e das Wwird gerade Urc. die großzügige [)1S-
DPeNS VO Fastengebote gezeigt auch liturgische Vor-
chriften und Bestimmungen abändern, Wı S1e ur opportun
hält.

Krems ONAau Dr. Franz ON19.
pfer der ewalt. In zivillisiıerten Ländern kommen iIriıed-

ıchen Zeiten verhältnismäaßig wen1ıg Fälle VO.  S Vergewaltigung VOor.
In Krlegszeiten und den Wiırren der Nachkriegsze1iaber häufen
sıch solche Gewalttaten. Auch NSserecn Gegenden sind den
letzten vren zahlreiche vorgekommen. Die Dpier der Ge-
Wa leiden physisch und psychisch schwer der Erinnerung und
cden Folgen

ist aCcCEtwaige gesundheitliche Schädi  ngen beheben,
des Arztes; vergewaltigte Frauen sollen möglichst ald den Arzt
aufsuchen und sich davon nıcht UTC. e1iNe falsch verstandene
Schamhaftigkeit abphalten lassen. Je eher körperliche Schäden rich-
tig behandelt werden, Siıcherer und leichter lassen S1E sich
beheben; dies gilt besonders be1l etwa übertragenen Geschlechts-
krankheiten.

Neben dem Arzt hat der Seelsorger £E1NE den
schwer.eimgesuchten Personen erfüllen, WI1IEsiıe notwendiger



gen

un segensreicher nicht gédäch'c werden kann.. Handelt- es. sichdoch Menschen, denen unsägliches e1id und eine  furcht-
Dare Erniedrigung zugefügt worden ist. und die deshalb oft
nahe der Verzweiflung sSind. Dazu kommen vielfach die Ehe--
männer, die Verlobten und andere nahe erwandte, 1&
Urec Ccie ‘Unta: einer iNrer Liıeben schwer getroffen Sind.
TOStTeNde unı aufrichtende Gedanken Tur solche Frauen un
adchen hat der hochwürdigste Ordinarius VO  5 1NZ 1n einer
Aussendung VO Jun1 1945 ausgesprochen. inige davon se1en
ler angeführt „Zunächs ist ihnen den Diern der Gewalt) klar-

machen, daß auch die en des Fleisches eigentlic. 1 Her-
egangen werden. Nıc. en christlichen Märtyrerjung-

frauen, die Lüstlingen üstlingen ausgeliefert wurden, haben
sich die under der Bewahrung uUre.| Engelshand Ww1e
Uuz1a . vollzogen un: doch blıeben die äaußerlich geschändeten
pIer der (Gjler VOT dem Herrn strahlende Jungfrauen, Ww1e
die wunderbar ewahrten Mädchen. Überwältigte Mädchen und
Frauen können darum der reinsten ungirau und utifer festen
Blıckes 1n die en schauen und 1Nr Unbeflecktes Herz anrufen.‘‘
Dann soll en die Überzeugung eingeprägt werden, ‚„daß (Gott
unNnser gütiger ater ist un!:' nichts uDer Un  N kommen 1äßt, A
N1IC. schließlich ZU eıle enken wußte In diesem Siıinne sSagt.
Pauilius 1m Römerbrie{f (3, 28), daß enen, die Gott lieben, es Z
esten gereicht. Wenn also eine eele estre W eın gotLver-
undenes Leben -zu ren, kann ar nicht se1ln, daß e1in
solches tief erschütterndes rlebni1s einen wirklichen und dauern-
den seelischen Schaden verursacht. aßt die eCciEe das Erlebnis als
KTreuz auf und wertet dieses KTeuz 1mMm e1iste der Sühne a
wird S1Ee erfahren, daß Inr selbst dieses bitterstie Erlebnis schließ-
Lich ZUMM) Besten gereichte

En 1st verständlich, daß vergewaitigte Frauen un Mad chen k VOT"
em die Furcht aben, daß aus  er inhnen angetanen nva eın
Kind entsteht Es ist, auch verständlich, daß sıie es versuchen
woll dies verhindern. Und hler besteht die sroße
ahr, daß aQus der Verzweiflung heraus Mitteln gegriffen
wird, die gegen ottes ebote verstoßen. Nach der Offenbarung
und der katholischen Tre ist jedes en heilig und unantasf-
ar; O,  aher ist Abtreibung der .Leibesiruch(t, auch W.eNn das Kind
einer Vergewaltigung entspringt, schwer sündhafit und verboten
Genaueres vgl u. . Noldin-Schmitt, Summa eQo. MOT,, vol. I
Nr 342

Wohl aber ist 1M einer Veréewaltigung gestattet, daß
die Frauen. denen solches angetan wurde, - einer eventuellen Be-
fruchtung ZUuvorkommen, indem S1e durch entsprechende Dulunger
das widerrechtlich ihnen aufgezwungene Sperma entfernen vgl
Noldin-Schmitt, De sexto praecento et de usu matrımon11, NT d)
Freilic ist der Erfolg nicht sicher; Ca 5 N1C. genau weiß,
wWann die Befruchtung des weiblichen 1eS5 stattfindet. Es annn
31sS0 gegebenenfalls die Spülung bereits spät kommen. Je eher
die SpuLung vollzogen wird, mehr annn auft rfolg erech-
net, werden. Es WIrd sich auch empfehlen, womöglich eınö  AT der ıne Hebamme s1e vornimmt.

Wie lang ach der Gewalttat 1st eine solche Spülung zulässig?
Es werden ıer verschiedene Zeiten angegeben, “D1S acht
Stunden‘“‘ Doch 1aßt. sich 1Nıe bestimmte Zeitbegrenzung N1ıC.
festlegen, da Ja „e virile aliquot dies prolificum manere
potest” (vgl. Noldin--Schmitt‚ De sSexto, Nr 7D, S ıst desha}b



5 Sp auch SDa tunden post stu
erlaubt.

Daß solche pülungen 10mulıer V1 OPDICSSA gestattiet SIinN
ergısich aus der Überlegung,daß der ewa.cdie
WECZ2UNS des maäannlichen perma 1T das weıibliche E1l hın eın
Fortseizung des Unrechtes 1ST, elches die Tau urch cdie ewalt-
tatl er1ntten hat. Deshalb SCANTE1 Noldin-Schmitt „Femina
Vero‚v, externam aggressionem repellere 1072 potera(t, C1ie eien-
dit SULUIN ovulum contra NvVvasıonenm inıustam.°°

Manches pIer der ewalt WI1rd schwer V'ONM Anfällen > Ver-
zweiflung heimgesucht; olchen Stimmungen onn:; D:
Z.U: elbstmord kommen. HS ist. NO daß elne solche Per-
Son nıcht aQus den ugen gelassen WITrd, bis die erzweillung aD-
geebbt 1St. Anderer Frauen bemächtigt sich ach furcht-
baren Erlebnis Ee1INe elancholie, die ıcht mehr weichen will Sie
fangen SIiNMNIieren un spintiisieren; gas Erlebnis ist ihnen,
1 - sagt, aufs Gemu Sie kommen uüuber das Un-
recht, das ıihnen zugefügt e‚ N1IC hinweg. Die Wunde 1ist
auch nach Janger eit och frısch W1e ersten Lag, } S1C
WwIird schmerzlicher nd unerträglicher. Dazu ommt das
SCcChamgefühl; obwohl S16 pIier wurden und dem orfall ganz
unschuldig Sind, fuhlen S1& sıch och VOT den Verwandten un!‘
Bekannten entehrt, schamen Ssıch aufs tiefste, glauben sich VOi-
al und legen dementsprechend die orte und Verhaltungs-

der Miıtmenschen aus. er fliehen S1e Cie Gesellschaft
und ziehen sıiıch 9ganz zuruück

Diese Personen, die verzweifelten nd cdie SEEUHSCH niederge-schlagenen, edurien Desonders des Trostes und derufmunterung
S1ie brauchen religiösen, uüUbernatürlichen TOst, S1C Tauchen aDer
auch natürlichen, menschlichen TOS Aus der ‚anzen und
Weise, W1Ee - m1t ihnen verkehrt;.sollen sS1e iuhlen underken-
NeCnN, S Ansehen nıchts eingebuüßt naben, Ssondern daßz
S1' unı chätzt WIOC Irüher, d e} estire ist, 1e|
ın schweres LOS erleıchtern Eın olches Verhalten WIFr. mehr
als eın Vıel VOonNn Worten Wichtig ist ferner, daß die Betroffenen
ıcht sind N1C: eıit en ZU: Nachsinnen, sondern
mMT Arbeiten beschäftigt Sind, die S1e interesslieren, erireuen un
ablenken. Dadurch werden die quäalienden rınnerungen 1IMMMer
mehr zurückgedrängt und Lebensmut stellt sich CIH;:;

Schwieriger Wwird die Lage, WEn ıch Folgen der Gewalttat
einstellen, die Tau oder das Mädchen Aaus dem uprum scChwan-
SeFr geworden ISt Daß 3801° W egnahme des werdenden Fotu  O  Z schwer
sundhafrt und deshalb verboten 1st, wurde sSschon betont. aIiur muß

mehr für die materielle Schadloshaltung gesorgt wer.en.
Jst der Tater belangen, hat ach den geltenden staaft-
lıchen Gesetzen für allen Schaden aufzukommen. Er hat iragendie ‚Osten für den anzen Unterhalt und cdie Erzıehung des Kin-
des, ebenso die osten der Entbindung USW., hat SC1INE: pfier
.aber uch alle anderen Schäaden ersetzen, die aus der Ver
gewaltigung entstanden sind, dafür, für das Mädchen
schwerer oder überhaupt unmöOglich eworden 1ST; och Ehe-
partner finden Vielfach ist aber, besonders KrJjegszeiten, der
ater unbDbekann und da N1C! elangen Auch diesem
all darf das NneUe en IIC vorgegangen werden: d
werdende Multter muß das schwere KTeuz aut sich nehmen. O11

ıhr die schweren O  er reich vergelten. Um 'Der der unfrei-
willigen utter das pIer j1el als möfglich Trleichtern, soJllen
„„‚Theol -prakt Quartalschrift‘“ 1947 )



einerseits die Angehörigen, Freunde und Bekännfen der sSo SCANWEer”
Geprüften alles tun, sie: materiell und SECEC]ISC. unterstützen.andererseits at unter mständen der aa für Mutter und Kınd
Or tiragen.. Der hochwürdigste Herr Ordinarius VO  5 1NZ
schreibt dazu: „Bildet das aufgezwungene Kind 1nNne efahr für
den Frieden 1mM Hause oder für das oOrtkommen der Muftter,

vo)8! möOöglıch se1n, dieses Kind auft Offentliche Kosten 1
Heime abzugeben. Nur annn QufT moralisch einwandfreie W eise
dem vorgebeugt werden, daß Unrecht ‚an .der Mutter och as
Unrecht INn hınzutritt; LLUL wiIird dem Ärztestand MOS-
lich sein, eın es Beru{fsethos wahren Übrigens WIrd
manche FTauU, obwohl unfreiwillig Mutter geworden,; doch Sich
L.iebe und Sorge zuwenden und N1C. VO'  5 sich lassen.
selbst uüberwiındend auch einem olchen Kinde ihre mütterLche

1NZz Dr Ferdinand Spiesb_erggr?
Eindrücke aus der Kuüuckkehrerseelsorge. Wer den Ansturm der

Uckkehrer ZU.  — iırche 1mM rühjahr 1934 mitgemacht.-hat, WIrddie Kıchtlinien, die die Bischöfe fur die jetzige Rüuckkehrbewegunggegeben haben, mit Freude begrüßt en In der Bewährungs-zeit, die keine Wartezeit eın soll, soll der Rückkehrende-
Gelegenheit aben, sich Der die Jaubenswahrheiten informie-
ren. s soll ıhm aber auch Gelegenheit geboten werden, sich ber
seine iındividuellen Schwierigkeiten auszusprechen. (Siehe Weisun-
gen des 1SCHNOIS Von Linz.) Diese Aussprachen Sın d eLIwas VO:
Wertvollsten auch fuür den Seelsorger. „Endlich abe ich e1N-
mal Gelegenheit,; mich mit einem Priester auszusprechen eit
ren abe 1C' mich schon darnach gesehn sa e1in
Und der Seelsorger en sıch: „Endlich abe ich einmal Gelegen-heit, mit. Fernstehenden aller Bildungsgrade  unter vier Augenreden.‘‘ In diesen ussprachen abe ich selber vıel gelernt. S1ewerden MIr viıelleicht die schönste Seelsorgserinnerung bleiben NS
kommt NUur ara d daß 100828  - d1e eute Reden bringt EinNnes
mMmuß INa  } vermeıden. Man darf w1e mM1r eın Junger Oktor sagte,den Ruüuckkehrer nicht VO  5 ‚Den her behandeln, mMu. das.Gefühl haben, daß dem Seelsor
1ST, ihm wleder autifzuhelfen

ger persönlich er Wa% daran gelegen
Wır dürfen nicht vergessen, daß Mmanche der GangPfarrer sehr schwer ankommt. Eın junger Akademiker ist mehrals einmal umgekehrt,. bis endlich gewagt hat. 1ele warteneute noch; S1e mussen erst innerlich reif werden nd hoffen, dann.ein SaNzZzer, glaäubiger Mensch werden.
Viele S1IN'd Adus der Kiıirche au  retien, die lange schon.‚Aabgefallen“‘ en und ehrlich haben M1r viele auf me11ine-Fragen gestanden, WwW1e S1e selber schon ange der ırche un dem.Kirchlichen en entiremdet Es hat freılich auch solchegegeben, die Nnach wie VOTLT ın .die Kirche gegangen sind die

ganze ragweıte. des Abfalls NIC erfaßt haben Fur Seelsor-
ger Jehrreich ist die nıicht gar geriınge Zan  E VOLIL ehemaligenMinistranten, Institutszöglingen,;, Mitgliedern. katholischer Jugend-vereine USW. unter den Ausgetretenen. ( alles aus meilinerSicht! Viele sSind nicht ausgetreien, aber abgefallen. Sie sindfur uns die allergrößten Sorgenkinder; weil WITr diese SarN1ıC. herankommen. Ihre ahl ist groß Was sollen WITr tun?, SO
frage ıch mich.- oft. Viele haben bewußt Christus aufgegeben, weıl
S1e Vor einem Menschen kapitulierten und die NzZe neuheid-nische Ideologie ın sich aufgenommen aben: 1j1ele sind uns des--



halb Vtäfloren gegangen, wel sıe NUr 1n die Küiürche hineingeboren
worden SINd. Sie en das, was s1e VOon den „Vätern“ ere
hall
i  D  chon nicht menhr.

N, niıemals gelistig erworben; sS1e  « nicht, und auch ihre Atern

Aus der Revertitenseelsorge können WIr sehen, bel uns
„Hohlräume“ <.  IS die dem nNnsturm een nicht stand-
gehalten haben Ich abe miıch davon überzeugen können, daß
« die Lenre VO  - der Erbsünde, der TLOsSUNGg und der NA : vielen
eLtwas ganz Fremdes geworden ist, und daß viele, vıele M}
etwas ‚„Höheres“ och geglau aben, das S1e auch Gott nannten,
aber nıC. menr Christus, den .‚ Ohn Otites. Das ist der wunde
unkt, en rgebn1ıs der Aufklärungsperiode und des aturalıs-
INUS, Von diesem eiste AL &] viele angestecxt, die sich noch

die Der Nacht azu TelTiStien nannten. Die Tausende,
aren, ihre iınder nıcht mehr taufen assen,; die Sakramente
1ıcht mehr brauchten USW.. haben 19088  N die en geöffnet, WO und
WE weiıt gefehlt hat Es g1ibt vergessene Glaubenswahrheiten,
die unsere Menschen ganz alt lassen. Hat das N1C. etwas

sagen  7 g1bt auch jetz och viele, die 11U:  H$ gottgläubıg SIiNd.
Die Gottgläubigkeit lag und liegt och 1ın der Luf  + Dr. Stieglecker
nat 1n der eol.-pra. uartalschrift, 1939, Heft, eine
emerkung gemacht, die ıch. mich 1n en eizten Jahren
oft erinne) abe. Sie verdient, VO.  n en Seelsorgern eherzig‘
werden:

„Der wirklich gefährliche Feind des Christentum ıst nıcht
er Atheismus, mas noch wıil siıch auen und auch
schwere Blutopfer fordern; einer allgemeinen und auernden
Herrschaft ist untauglich, weil eben och ıne große Zan  i VON
enschen üÜber die ewelse fur das Daseıin Ottes ıcht hinweg-
Zukommen ' vermag Die efahr der Zukunft 1st vielmehr die Gott-
gläubigkeift, die die Offenbarung ablehnt; ihr stromen ‚eutfe uft
er ganzen Erd‘'  D die Massen Z ZzZu  ichst aus den oberen
ten und allmählich auch aus den unteren, namentlich dann, WenNnn
s1e einmal zwıischen den Zwel Xtremen, hrıstentum un! theis-

den ;Den doch viele verabscheuen, die Gottgläubigkeit als
VE  eintlich goldene entdeckt en. Christentum und Goatt=
gläubigkeit das werden also die Kräfite se1n, die ın der Zukunit
21nanler gegenüberstehen und die die Seelen rıngen WeI-
den. Aber e1iNnes 1sT. sicher der amp WwIrd Wa m1t den Wa{i-
fien des Denkens und des Wissens geführt werden, aber die
Entscheidung WwIird auf einem anderen Gebilete fallen; der Sieg
wırd dort se1ın, die größere Liebe 1 t“ ©: 108)

Haben Wr cdı1esen modernen „„‚Mohammedanismus‘‘ ge1st1g über-
wunden? Wiıe begegnen WITr ihm? Die verschledensten Vorgänge
auf relıg1iösem . Gebiet iın tadt und Land mussen unls och die
ugen dafür geOÖTIfnet naben, WI1r stehen Die Revertiten selber
haben mM1r vIielTaAC. TeC gegeben. Diese Dinge SINıd ın der

gelegen. Dazu hat keine Propagandaliteratur gebraucht.Die Ausgetretenen haben staunenswert weni1ig von diesen Schr1f-
ten gelesen Auch der ‚Mythos spielte eine große Rolle. Die
Bereitschaft welter zurückliegende Ursachen 1n der M  €auen Glaubenshaltung. Unsere Schäflein haben nıchts menr
gewußt VO Reichsein in . jeglichem Wort und ın jeglicher Er-
kennitnis rsti; darum haben s1ıe schnell alle mögliıchen Schla-
ger ın Kauf genommMen. Eın ever1iı hat 1m eın Buch
über die ... „Gottgläubigkeit‘‘ IN die Hand bekommen. Der Erfiolg
ar, daß davon hatte, daß damals schon den Knt-

5



schluß wieder die KirchezurückY ehren.
zeichnend! Ich mMUuß Sag|  Y daß viele. der Rückkehrer schr
jel guten Wiıllen zeigen un großes Interesse aufklärender
Lektüreen oftmals der große Katech1smus als interessant
bezeichnet wurde, als C111 Buch, „das I1la  ® Arst als Erwachsener
lesen SOoU11°*, 1st vielsagend. Freilich en viele auch große Schwl1e-
rigkeiten, Der die s1e N1C chnell hinwegkommen. „Das
Christentum‘“‘, schreibt C111 Franzose, „1St Träger 1i1nes Mysteriums,
das den enschen vermitteln sSoUl; 11UI1 en aber die Men-
schen den Innn TUr das Mysterium verloren.“ eßopfer, akra-
mente, irche, besonders die renbeıichte, SIN SOIC. Dıinge, die
manche Nn1C mehr erfassen wollen KEıner glaubt eute wieder
Christus und Wunder, aber die Kirche braucht N1C Hs
glauben manche, ohne die iırche auskommen können. Diese

SiNn.d die schwlierigsten. DIe Vorurteile gegen die „POol1t-
sierende IrChe. die „VOlksfremde‘‘ oder €L „.mensch
heitsiremde'  66 irche Sind leichter bese1t1gt

Priesterärgernisse wurden selten erwähnt. NnNner ‘are Hieblose:
Kirchengänger TUn der Entiremdung. Das Freiwerden VO

Religionsunterricht Uun: den religiösen Übungen lockte manchen
Studenten. chulungskurse haben das Werk vollendet. Die TIia.
rungen en en manche VO  =) dıesen Besseren belehrt.
an ind erschuttert und reumutı gekommen , daß

ich . die Heimkehr des verlorenen ohne denken mußte, der
VO  - der Fremde un: sich LU  =) wleder 1111 ater-
NAause wohl fühlte. Vielsagenad hat der Heimkehrer un
SE1INE- „Repatrlierung‘ gebeten

Manche der Heimkehrer berichten VO  } den Gottesdiensten,
ortraägen, Bibelstunden un relig1ıösen Aussprachkreisen den
verschiedenen Lagern. Diesen wurden großes Interesse entgegen-
gebrac) Dort WUurde oft der Entschluß reit daheim wieder alles

Ordnung bringen Also 1iNe Seelsorge annern, C1iE
der 1rche mehr oder WEeN1ı18er fremd gegenüberstehen Wir tun
uns daheim schon Schwer, die kirchentreuen katholischen
Männerschafft zusammenzubringen Das Problem Männerseelsorge
STEe. da INır Ich abe die Erfahrung gemac. daß die
Maäanner uberhaupt rel1g10sen FHragen 1el mehr Interesse ent-
gegenbringen als die TUuC  ehrenden HFrauen Sollten NC
auC der ırche diie iVlanner mehr ansprechen? Erschütternd
1st das ild der Jugendlichen, die VO.  5 den tern abgemeldet
worden Sind und Jetzt mMT Muühe und Not nachholen sollen, wWas
S1C durch Jahre VvVersaum haben Es kommen da ganz
präc  ge enschen unter die Jetz auch VO: e1m-
OommMmMen, aber relig1Öös 9aNZ TaCl. liegen Ich ra etes duL?
Die Antiwort 1ST 8611 aufrichtiges Neın en Sie die irche
Z hl Messe? niwort „Ich verstehe d1ie Zeremonıen N1C!
Wias steh ı1ch denn Ca drinnen?“ Und och hat
iırche heimgefunden, weil unNnseren Kirchen durch Christ1i
Gegenwart Sakrament Warm 1IST: Oder CIn anderer, weıl
die iırche ihm SM imponiert, oder CINELT, weıl die Geistlichen,
mMLt denen Z iun hatte, 900080178 vornehm gegenüber
L Dıe selbstlose Hilfsbereitschaft geistlichen KTranken-
schwester der der Opfertod eines. Divisionspfarrers hat aul m1Lt-
gewirkt Z  — Einkehr und Heimkehr.

1ne rage angesichts der großen ahl VO  5 Ausgetretenen:
Hat Seelsorge versagt? Dies möchte ich nıicht behaupten.
ersagt hat eın verbürgerlichtes Christentum, das der eit.



‚at anıdder Bewa dgehalwar, als eın bloßes Feiertä;fschris ul oder E1INEeE I A
für .Geburten, Trauun:und Todesfälle. Haben un!  N die:  S
gänge Qaut dem E  religiösen Gebilete N1C: och etwas ZU SsSage
TC NU: eiwas, sondern sehr vıel. Denn jeder eelsorger WIT
sich iragen W.ads zonnte bel Ul schuld SCWeESCHN se1in, Was onnn
ten. WITr besser machen oder besser gemacht haben? Wenn 1C  x
noch eines erwähnen darT, wäre eın Wort V'O Dr Molito
LM Kommentar ZU Thessalonicherbriet 2! 11 (Herders B1ıD

Dkommentar): „Mit Massenseelsorge 1st nıc ıel erreicht.
bleibt zZUme1ST der Oberfläche aften. Dementsprechen 1
auch der Er{ifolsg. Dıie Wirkung ist N1IC tief den ganzet:
enschen 1mM (je1ste Chrıstı umzugestalten. Das Christentum, da
auf Olcher Trbeit eru: 1sST meiıist e1Nne zweifelhaffte ermengun.
VOnNn Natur und Übernatur, be1i der ganz ald che Aatur die Füh

übernimmt. erade bel Entscheidungen 1 Wesentlichen ha
dann die Stimme der Übernatur N1C. mehr viel 's=agen.“

Das e  a  en auch die rfahrungen m1T NSerelN Revertiten
Sie selber geben 6 7 Ja, S1e bedauern SOBAT, daß S1Ee sich
fur das Seegelische n1le e1t D  IMMCH der keine eit gehabt
apen. „ Wır sollen Christenpersönlichkeiten heranbilden, die iınre
Berufung 1ın den W echselfällen des irdıschen Lebens vollkomme
entsprechen.‘“ Wır sollen e > aner wie?

Wie dankbar viele TÜr diese Bıldunsg der Einzelpersönlichkeıit
wären, abe ıch wiederholt ın den ussprachen ertTahren. be
dabel auch gesehen, Ww1ıe schon cd1ese AT VO Seelsorge wäre, da

sich Ja eute handelt, die uns er fernstanden, die eiINeE
Predigt selten erreichte.

Abschließend könnte gesagt werden, daß das Wort VO Lauck
sıch ewahrheitet haf „Selbst die Religion 1en den melsten
eigentlich NUur als Beruhigungsmittel, die ehasg.  eit des

“"Daseins voll machen Es ist eine bürgerliche Religion ohne
Zugkraft ach oDen, nıcht die - Opferreligion Jesu. Has trıtt AIn
deutlichsten zutage, Nn Zeiıten oOmmen, In denen cie efahr
droht, wirklich um Christi willen etwas verlassen müssen. TI
zıittert der bürgerliche Nrıst und opfert lieber etwas von seinem
Glauben als VO  ( seinem.. Geschäft oder seiner Stellung.‘® Und
Dr etter meınt 11 gleichen Bibelkommentar y wohl Je die
äakularısıerung und ntchristlichung des öffentlichen eDens
weıt gekommen wäre, wWenn die Chrısten ıhrer Verpflichtung, dem
ganzen en religiösen harakter aufzuprägen, DesSser nachge
kommen und n1ıC gar bemuht Sewesecnh waren, ım -Verkehrmöglichst weltfiförmig Z erscheinen.“

Linz A, Heinrich Mayr hui) en——  Mitteilüngefi
Einwände gegen die Herz-Jesu-Verehrung. Man TL Zu

nachst der Textierung der ebete Hier aber gilt 1n erster
Linie, nachdem wWw1r den Zusammenhang mMT nNnserem Mittelalter
und seiner nnigen prcchweise verloren aben, 115 auf unsere
eigene Sprache besinnen und eben richtis uübersetzen! on
das Beiwort „SU. scheint e 6} will niıicht jedermann zusagen.
O{ft dieses Be1iwort ın Gebeten wieder, die VOoNn der irche
gutgeheißen Sind. Wer sich daran STO. der nehme eın Lexikon
und sehg ort die vieiiache/ Bedeutung nach, die das Wort „duleis“
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haben kann! Ähnlich ist mit dem französischen doUxX, Jdem
italienisch „dolce“‘. Was diesem Wort eigentlich unübersetzbar
T eigen ST, das dürfte eiwa ın umschrieben werden können,
daß mM1 39dulcis der TOS der 1e ausgedrückt wird, der "Trost
der Liebe un: Gegenliebe. Wer en. da nicht-gern die Pfingst-
sSequenZ, 1ın welcher der Heilige e1s gebeten WirTrd, einzukehren
1n uUuNSs als „dulciıs hospes anımae‘“? Den TOS der Innewohnung
des eiligen e1istes WwWer moöchte ihn N1C. ersehnen, wer ıhn
Nn1ıC festhalten, WEeNnNn ihn empfangen hat? Der „dulc1ssımus
JTesus“® vieler ebete g1bt nNn1ıCcC auch YoS der 1e in
iübervollem Und die „dulci1s IT Maria‘? Sprechen WI1T
IC auch VO  a den „V1iSCera misericordiae‘“‘ des aters als DAr
fluchtsstäatfte eines edrangien Herzens, das TOS SUC 1n er
edrängnıiıs?

Das führt uns Zur zweitén ra Was edeutfe der immer
erneute Vorwurtf der Weichlichkeit, Sußlichkeit 1n der erz-  esu-
Verehrung? Die oben erwähnten, gelegentlich beanständeten AÄAus-
ÄAdrucke könnten ja anders gewende werden. Unsere mittelalter-
lichen ystiker hatten Sanz innıge Beiworter,. WeNNn S1€e VO He1-
land sprachen oder betetiten. Der „‚minnigliche“ Herr, der
„allerliebste Jesus““ 1ele lesen jetz die Bucher solcher egna-
etier Seelen QSsTt 1St es Mode geworden, S1Ee Zu kennen, Heinric.
SUuso, Mechthildis, Tauler und andere Aber wiıll einem
scheinen, als waäre dies NUur eın asthetisches Feinschmeckerfifum,
cdas mit „Erbauung‘ auC eın altmodisches Wort!) n1ıC.  ar 1jel

tun hat Diıie Jugendbewegung nat schone alte Lieder ausge-
graben un: ‚„ Wer euCc uns 17 der finsteren acht?
Allerhebster Jesu““ Aber das g1ing nıcht tief, War wohl auch
L1LUFL stimmungshungriges „Erleben‘‘! Vergessen WI1r och nicht
das Wort des göttlichen Heilandes „ExX aDundanila enım Cordis
os- loqu1itur  g (Matth 12, 34) Die 1e MacC. „schwärmerisch‘‘, ist
„überschwenglich‘‘, das ist ih: OoOrreCc 1mM naturlıchen Bereich;

NC auch 1mMm übernatürlichen? Die Liebe lebt VO  e der
Freude des Herzens. Aber da könnte wieder einmal das Wort
Bischof epplers aus seinem (längst vergessenen!) uch „„‚Mehr

dn 1m Vorwort VOI enschenFreude!‘‘ angeführt werden,
Spricht, denen die Freude nıchts ist. als „Bonbons für inder un!'
amen‘‘ Freude ist „unmännlich‘“‘! Eıne eu VOL emutsbewe-
gungen 1m Religiösen das edeuten die immer wiederkehrenden
Einwendungen gegen die Herz-Jesu-Verehrung.

Hıer koöonnte InNnan ILU. eine Einschaltung machen. erade der
nteıl der hl Margareta Marıa acCoque der Herz-Jesu-Ver-
ehrung enthäilt die ‚‚männlichste" e1Te dieser Andacht, Cden
Sühne-Gedanken! Diesen edanken ın die Welt tragen, azu
ward diese Heilige VO göttlichen Heiland gesende Der efolgs-
IXLALT, dem die Treue seinem Herrn das Ochste 1St, muß
NC entbrennen 11 lfer, das seinem Herrn zugefügte Unrecht

sühnen, gutzumachen ach besten Kräften? Unmännliches
1st wahrlich nıichts 1n der Herz-Jesu-Verehrung. g1st

S annn 1U  — die eu VDVOT Gemütsbewegungen séih, die eu
(0)4 dem eigenen erZenN, die hinter dem mitgeschleppiten
Vorwurftf sich verbirg Suchen Wr Tatsachen sammeln als Be-
welse für diese Vermutung! Eın Zeichen für die eu Vor der Ge-
mütsbewegung 1st. die merkwürdige Ngs vor dem amen. Jesu.
Man sprichty fast NU.  — VO  5 Christus 0Ogar WIT riester, WI1r Prie-



ster Jes sprechen WILrnicht j1el fter VO:  e T1ISLUS als VO.  s} EeSUuSs
in Predigtien, Privatgespräch? ast OMmMm heraus, als
Wader Name Jesus auch SCANON sußlich! Wie vıel riıchtiger
sprechen die romanıschen Katholiken, aA1e den VO! Evangelium
freudıg gepredigten Namen Jesus a  emeın gebrauchen, un dem
Namen Chr1ıstus, WenNnnN allein ste den estimmten rükel
voransetzen; ist dies doch der Amtsname!

Man eu sıch VOrLr dem Heillgsten Herzen JEesu, UunNnd
scheut sich Vor dem CISCNCN Herzen! Es ist. SENr ratsam un d
auch durchaus angemessen, die -eiıgenen Herzensregungen SOrS-
faltıg uien AIn geistlichen Dingen 1el reden, ist 111Ner
ein erlust Kraf .. Sagt erfahrener Gelilstesmann. Das De-
eute aDer nicht, daß 5 Herzensregungen allzeit und überall

verdächtigen INusSsSe. Derselbe Ge1istesmann,” ST der bekannte
Oratorjaner aber, spricht auch VO.  = „ungelüfteten“ Herzen
und macht: die seltsame emerkunsg, daß 93  an Cc1MN e1I8CNCS Herz
YYU.  a Warm erhailiten könne, wWwWenn 199028  5 arın Llebt‘‘! Wıe wahr och
1eser atz ist! Im eigeNen Herzen Jeben und darın daheim SCH
heißt och 4O e den G1äu_-biggn 3 Gott en aus ganzem erzen,
miı1ıt der anzen eele und mıi1t dem anzen Gemuüute; den acnsten
1eDben Sıch SeDns Dazu braucht eben Herz EeMU)
Nur dieses kıne 1St notwendig ın 1ST diese Eiınheit entschwun
den? WIr SINd Tast STOLZ daraut EN!! herausgebracht
haben, daß wir-eine ‚„Polarıtat" aben, daß sich das en aus

„Kompliziertheit und Relatıvatat" zusammensetzt, auch das ge1lst-
1C.Leben Müssen WITL icht dennoch AI (5Ott als
Mittelpunkt, zurückkehren! Gewiß, ast instruktv, tiefer UE  A
Seelenlieben einzudringen, die vielfachen Fäden vıelia  er Stire-
bungen ennen, S.1C entwırren  9 nutzlıch aber kannn dies es
{XU.  a SCIM, WEnnn den Weg zeigt, „Einen‘ gesammeltfer VOLIL-

zudringen Aus alter eıt klingt un  N die Nun. entgegen: disce
esse! in dem dem hl bertus zugeschriebenen uch

steht der Sa  S„De adhaerendo Deo‘* ‚„Simplifica COr uum!**
Und dabel auch die Begründung ‚u plura, ib1ı plicae“ Cap V)
Ja, 1n diesen Falten der Kompliziertheit stecken die eStE, die U:

Diebeschweren, die retardieren, die ‚„genleren‘“‘, die „nhemmen“.
„Einfalt‘‘, VO Heiland dringend emp.  en, wiıird VO.  5 diesen
vielen Falten vers  ungen. Fremd sind uns daher die HNalvVen,
DEe1 aller eiforı el  achen einfältigen ebete der TOIMNa-
nischen Ölker; aber WITL en das auch me1ıst esessen, das eC111-
fäaltige eien Wollen WIL wiedergewinnen, dann 11U.  n N1C|
Aiehen VOL dem „Centrum OIX cCordıum‘‘ nNnıCcC scheu bleiben
VOLr dem „KFons {O11US consolation1ıs VOT dem „FornaxX ardens
carıtatıs‘'! ern WIL u11l bewußt und miıt allem Vertrauen dem
er  en Herzen Jesu: wird auch 115 ertfüllt werden, wWwas

der Nach{folge Christı““ (IV. Buch K3ap.) STEe| „Unde mıhı
6(0)81 1Ce aurire de plenitudine fontis nNec q ad satıetatenı
potare, appoNamı tamen ad foramen caelesis ae,

conabor devotioniut saltem inde guttulam modicam Caplamı
NsSISTere et COr IN eUIN praecparare, UT vel modicam diviını iıncen dı
flammam Das Heıiligste Sakrament das He1i-
Iwgste Herz Jesu: alle Polarıtat wird unl  N enomMmMen 11
Atem. der ndacht und Hingabe daran! Wagen WIL doch aus
(S001 Herzen leben! Eın Funken Liebe 1ST mehr als L1

Sol ‚te esEntdeckungen ber den der Menschenseele
WI1r NC Ööglich SCIN, mehr heben als zerfasern? Es



beschleicht eine leise gigke e1iNe ürchtung
sichts vielfacherBedenken,die wıeder geaäußer werden.
Und d1ese Bangigkeit, diese könnte darauf ndeuten, da
vielleicht vıele Gläubige Herzen mehr krank Sind, als S1e selber
1116 £e1ichnen S1C N1ıC den bedauernswerten Diabetikern,
enen jede natürliche Süßigkeıt (511% edeute denen Sa da
ägliche Brot Schaden bringenkann?

Matreı Brenner. Wılh Frıedr Stolz

T1e1 laube und Brauch um { Chriıstophorus. Nur anz
wenı1g8e Heilige en sich Herz und Sinn des eutschen Volkes
erobert WIE der —— hristophorus Seine er Schlichtheit S11
ehriilches Gottsuchen unı nıcht zuletzt E1INE riesenhafte Ta
und TO gepnaart M1T der göttlichen Nnmu und Wache des
i1ndes aul SC1INEN ern S1Nd Zuge die der gläubige Deuvtische
vergangener Zeıten aber auch der Gegenwart wileder der Ce1L8'
C}  $ BTrust findet oder wen1ıgstens en moöchte Unruhe
1ST J' der J1eisten Merkmale der aufgewuühlten eıt der
WITr en. Christophorus PE 111e historısche Persönlichkeit, wWenNnnl
UL VO  ) auch N1C. mehr als SC11H Name und e1In artyrıum

Dezıus bekannt SINd Sowochl die LE1IN allegorische Deutun.
Luthers SC1INEN 'FEischreden „Von den Legenden der Heiligen“
W1e die VO'  3 Menzel (C  istliche Symbolik 114 E Bernoulli
(Die eiligen der Merowinger, übingen, 1900, 152) und anderen
veriretene Sı daß Chrıistophorus 1LUFr der verchristhcnte
ägyptische ANub1s SCIH, oder Sar die Theorie VO'  5 Speyer nd

Garbe (Buddahistisches 'L der christlichen Legende 1I1; „Deut-
sche Rundschau“‘ 1911 S 1292 VO: indiıschen Ursprung der
Legende und schheßlich die Auffassung VO  - Grimm und
anderen, die unseTemm Christophorus den nordischen ‘hor CI -
kennen wolhlen, W1e chwıeckerts Behauptung (Zeitschrift fur
Volkskunde I: T93E,; TE Christophorus sel E1 Über-
rest AUS den altgermanischen Seelenüberfahrtssagen, sind VOIn
maßgebender eıte als völlig haltlos und irreführend zurückge-

worden. Überall darf die Legende entstanden SCAIMHL, 1Ur
aur ixatholischem en arf i& NC gewachsen SCINMN, Und 1St

doch, und O83 auf suddeutschem
Die Verehrung des Heiligen. SETIZ rıent ahrhundert

C1N und findet Dbald dara den Weg nach Italıen Durch den S1e-
geszug ‘des Martyrologium 1eronymıanum ZU. Begınn des Jahr-
nunderts WI1Ird auch der Christophoruskult nNnaC Gallien
Deutschland gebrac! wobel besonders se1t, nbruch des zweıten
Jahrtausends die Benediktiner und Zasterzlienser Bahnbrecher g_
worden sind uffällig 1ST daß ÖOsterreich bıs die Reformations-
eit herein sSovlel W'LC keinen Christophorus  1t aufweıist I7e
alteste, bisher bekannt ewordene Passıo griechischer und late1i-
nıscher Sprache geschrieben, 1ST, STAar VON den Ul die des

ahrhunderts entstandenen Bartholomaäusakten abhängig Sie
wurde aber Dald durch die 1 Prosa un« Poes1ie VO  5 2T VONN
Speyer gegen nde des ahrhunderts verfaßte und reicher AuS-
gestattete Legende a  elos Die Christusträgerlegende taucht aber
erst d1e Maiıtte des Jahrhunderts ZW1 weıt entfernten

Vgl dazu Hans Friedrich Rosenfeld, Der hl Christophorus,
Le1pzig, Harrassowitz, die beste und umfassendste Arbeit 1ber
den Christophoruskult, und HCLE Au{fsatz dieser Zeit:hritt
1935 317 {t



Punkten endeten (Gemälde
Katharinenkapelle der Burg ocheppan Sudtirol aufeın

1150 entstandenen apite der Christophoruskirche
Mau Portugal. In Cdie Liıteratur hat TST Jacobus de Voragine
SC1N Hberühmten Legenda Cdas Christusträgermotiv
Ende des Jahrhunderts eingeführt. Und amı nNnhıeßt
Wesentlichen auch die Entwicklung der Legende ab an Q  en
Küunstlern, DZW. Schriftstellern dieser e1it 1LE solche enntinıs der
altägyptischen, indischen oder nordischen eligion.  S  geschichte
LIrauen darf, daß S1e VO  5 ort die regung dieser Darsteilungbezogen aben, WI1Ird wohnl leisen weıteln egegnen. Man mu33
sıch elmehr wundern, daß die Legende spät aufgekommen isl,schon der hl Ignatıus der Martyrer e1NE SCHIETr Rriefe
kommunizierende T1Sten „Christusträger“‘ nennt. Rosenfeld trıtt

z J91) geradezu dafür E1 daß Christophorus IU di:
ehrenvolle,. Märtyrer gebührende Bezeichnung für den (nr
st1anus der Bartho!omäusakten ist.

DIie ausgestaltete Legende hat NU.:  ®] ungemeın befruchtend
auf auben und Tun. des mittelalterlichen Menschen eingewirkt.Da 1ST, VOrLr allem der Glaube den unhellabwendenden 1C] Es
g1bt ach dem Volksglauben nNnıcht IUU.  — DOsen e der den
Betroffenen Unheil bringt,sondern auch guten, der (038
allem VO  5 heiligen‘ Personen ausgeht und JeNE neilgt oder ihnen
nl aufdie CL (vgl Jahrbücher klasıs. Altert. 1923,

130—152, und Seligmann, Zauberkraft des uges, Hamburg,1922, 4530—457). Mıft diıesem Glauben den guten 1C ängt
auch cdie. Beginn des Jahrhunderts aufkommende S
SM NNCN, auf das 21ld des hl Christophorus sehen, dadurchAbwendung Von drohenden ren, Desonders VO  a} plötzlichem"Fod, erlangen. Wenn wr auf das ild blicken, annschaut
natürlich auch der Heilıge Unr und wendet UTl  N die Krafit SC1NeS
Blickes 2} Das alteste eu  1S für diesen Glau €] 1ıst die iIn-
SCHTIIT 1220 entstandenen riesigen Christophorusbildes
der Westseite der iırche Bıasca Vder Mündung des Blenio
. den Ticıno (Schwei17). Dieses ild hnat die später 1 en möglıchen
Abwandlungen HLHNET wıiederholte Inschrıft VISA
FORI MANU NIMICA OLORI; lesbares ateın übertragen:
Visı10 Chrıistofori mane est 11L11N1Ca dolori OsenTIEe führt SeINEM
uc I£ och 1ıne Reihe olcher Bildinschriften au  N dem

Jahrhundert an, die alle besagen Wer. das ild anblickt, bleibt
VO. jedem Schaden agsüber bewahrt. TST auftf Holzschnitt
OX  H 1423, dem äaltesten datierten Holzschnitt überhaupt, wird das
„UÜbel überhaupt‘ aus das Mittelalter am me1sten gefürchtete
Übel, auf plötzlichen Tod ohne Sakramentsempfang, C11-
geschränkt

Christophori facıem die UU erI1s,
I1lla nemMmpPpe die morte mala MO  5 MOTNMEeTNIS.

Mıt dem Glauben den Blick auf das Bild hängt unlöslich die
Groöoße des Bıldes AI rittig ist NU.  H die Frage nach dem
orrang. Uns sche1nt, daß d1ie Größe, weıl ın der Legende De-
. SM das Altere 1st un'd daß später, :EWU. der Uul-
Dbewußt, d1e TOdes Bildes damit erklärte, daß HE  - ubDerall
sehen kann oder daß e der beliebte Pilgerführer, uber allı Hem-
mungen hinwegsehen annn Wenn Rosenfeld (a
dQavon Spricht, daß der 1C auf das Christophorusbild sechr wohl
muıit dem damals aufkommenden Aufheben und Anschauen der



konsekrierten Hostie (vgl PeterBrowe,Verehrung der Eucharistie:
131%12 Mittelalter, München, 1933, 59) zusammenhänge,

zustimmen MUSSCH, denn der Priester 1st dıiıesem Augen-
1C sichtlich Chr1istophorus, und NIC WeNNLE begnadelie Seeien
haben der konsekrierten Ostle das Gotteskind leibhafftısg
gesehen
er wurde m1t den Christophorusbildern auch 1el Uniugınd

Dberglauben etrıeben, daß ETrasmus VO  5 Rotterdam SE1NENN

Enchirıdion ilıtis cChristlianı (can und Encomıum Morilae
No  @scharf dagegen autitrat. Aber durchgedrungen ist nıch

1750 ST1E'| TYTOLZ: em ettern der Reformatoren Cdie JIzatho-
hsche Heiligenverehrung die Entfernun Christophorusbildes

Cder Iutherischen ırche Breckerfelde starken Widerstand
selbens der Bevölkerung (Sartor1, estfalen, 38)

ährend 1898208  » an e1t 5 Abneigung natte, dem eiligen
Kirchen weihen, en WIL iINN, wen1ıgstens Oberitalien, sehr
oft a1Is Patron VDO  - Stechenhausern. Er nat stellenweiıse den he1l-
lıgen OCHUSs a1S Pestpatron geradezu verdrängt. Doch INa  e

bel „Pes N!gerade diesen Würgengel enken, SONdern muß
darunter überhaup jede rankheıt verstehen, W1C AUuSs der Um-
schrıft des :Wormser Bıldes aus dem nTang dies ahrhunderts
sich erz21bt.

Mit der Auinahme des eiliıgen hristophorus unter die Ne1l-
1  en NO I die den Diozesen Bamberg und Regensbuürg
a runestien Dbezeugt sSind, 1nd auch egens-, eschworungs- Na
Gebetsformeln V Tren es Heiligen mLan gekommen. So
begegnet C141n Name be]l der Weihe VOINl Gartenfrüchten (Blühen

Stabes ach der egende!), Wettersegen Ver-
sprechen, daß der OTrTTtT, SC11I1 Leib begraben 1st, VOI Unwetter
verschont Dleiben werde), Formeln das er (10Z
hundert), Augenkrankheiten (weil das Auge des ÖN1gs
gehei1lt) USW. Daneben erscheinen auch ganz abergläubische ebetfe
be1l Schatzgräberei USW. Solche ebete, auch Christophorusbuch.
genannt, wurden zusammengestellt und 1n UuHASs en und
Prozessen dem Mittelalter vielfach bezeugt (vgl Nıger,
Dissertatio de invocatıone Christophori ad largiendos NUmMMOS..
übıngen,. 1748, und (3 Pfa{if, Untersuchung des sogenannten
Christofelgebets, Frankfurt/M

Mag auch der hohere lerus und der Adel e1nNnem Kult
der Abenteuerlichkeitder Legende vielfach ablehnend gegenüber-
sgestanden sSem, 1ST der heilige Christoph se1it dem Jahrhundert
och geradezu 38819 Lieblingsgestalt eutscher römmıgkeıt und VO  —
allem deutscher Kunst geworden. JE gerade unNnseT en en hat
der mMaäaC.  ige Aufschwung der katholischen Jugendbewegung, Cdann
des SDortwesens und VOT allem das uIiIkommen des Kraftfahr-
ZzZeuges Z SC1LHLEGI ng viel elgetragen eın Name und der
mystische OtLtesru ZU: Übersetzen en auch anuıf aszetischem
und lıterarıschem ebiet manche Anregung gegeben, wıie der“
„Sankt NrT1Stophorus“ des allzu früh ahingegangenen Dichters
Raıner Marıa Rilke beweist

ST Ottilien (o  rbayern eda Danzer

Der „Hirsch Wasseraquell“, Ps Der Anfang des 41
42), der der Liturgle mehrfach verwendet wird, autet 11

revier (Fer HT: X: issale ITfertorıum Hildegardis)
nach der Vulgata „‚Quemadmodum S1ICUT) desiderat CEerVus



fontem aquarum, ita desiderat anima ea ad te, Deus Sitivit anima
nNea ad Deum fortem viıyum.“‘ Das vorletzte Wort könnte ein
Fehler se1in, enn ach dem schönen Vom irsch Wasser
que. erwartie 1Inan „Jontem Vvivum‘‘ STa „fortem vivum . DerAaCtius ZU. Wasserweihe Karsamstag (Missale
Wort AuUuS un Sast „‚ad Deum vivum‘‘.

1aßt das krıtische
Der hebräische ext (Ps 42,3) aute zameah napsch1 €  mtep! cha] 101 anıma Ca Deum, Deum Vvı1vyum (dicens) uando

vVENET’O,; ut V1dear coram) faciebus De1 Das „Deum vavum‘®““‘ ent-spricht dem hebräischen leel cha] Das Wort cha] 1St Mr  „Lebensubstantivisch) Oder ‚„lebendig‘“‘ (adjektivisch) N1ıC erschönfendsetzt, denn bede etiwas mehr, nämlich „Leben'„Lebensquell“‘, „Llebendig‘‘ und ATIiSCh® Wwıe auch das zugehörigeVerbum chajah „leben und „beleben‘“‘ edeute Die esart der
„Depftuaginta: „theon ton ischyron töon 7ZONia” hat den Begriff „Leben“och durch den weıteren AT ergänzt, und der ulgata-Texthat den Trıechischen dann mi1t ‚„„Trortem V1VUMmM.  c ubernommen.

DIie Übersetzung „Jontem“ vLODUM Lebensquell'‘ würde jedochdem Innn des hebräischen eXtTes besser entsprechen, weıl s1e ım
Bilde des dem Wasserlauf DAS ZUFE uelle olgenden 1rsches bleibt;der hebräische Text spricht namı anfangs och N1C! VO:  5 dier
uelle, ‚.sondern vom-. Wasserlauf, cLen der. Hirsch hnhort und.dem..erdann .dürstend DI1IS uelle folgt.

Hagen—Boe'lerheide. Maıworm.

Kriegsende und Tanzwult. Eın neißer Julisonntag 1n Sommer
1945 Auf der sSschnurgeraden Via Cassla geht TyrrhenischenMeer entlang VO  e} puania ach Rom Die Städte und Dörferdie WITr durchfahren, haben durch die oft langwierigen ämpfe-STar. elıtten Trotz der sSschweren Zerstörungen scheint sich das
olk wieder Tasch gefunden zu .haben Der anzen eisegesell-schaft fällt auf, daß ® auf den Dreschböden der großen@utshöfe unter Ireiem immel anzt, oft hinter Bergen VO. Mai1ıs-kolben un KRiesenpyramiden VO  ; Preßheu, bei der schreienden
Musik £e£1Nes en Grammophons. In Lıvorno un: Pısa laden buntePlakate ZU Freilichttanz in einem Vergnügungspark; 1iele Varıiıete-theater- hat I1a  e eroöffnet Um Mitternacht treffen WIr ın den
menschenleeren: Straßen VO  — Grosseto eine altere Frau, SI  121e wartet
autf ihre Tochter: „Die arme leine ist erst TrTe alt, Ssıe mu
sich doch unterhalten; S1e ist tanzen egangen.‘‘ In KRom legteman noch VOT eın Daar onaten oga den engen Tiıberufern
zwelı Abendkaffees . eın großes Parkvariete entistan: auf dem

Oppio 1n der Nähe VvVon Marıa Maggiore un: Nnur wenigeSchritte Von der Domus des Nero entfernt: auch ort tanzte
1E einmal, heute aber tro
Gemäuer

pft das Wasser Aaus dem verfallenen
Der italienische Klerus ste dem Tanzen sehr ablehnend ge-genüber, : vielleicht oft ablehnender, als ach der Ansicht dermeılsten Moralisten notwendig wäre. Vor em ın Norditalien sınddie Seelsorger sehr agıl un kämpfen auf der anzel un ımBeıichtstuhl die Tanzwut hie und da bedien sıch diePriester auch „außerordentlicher“ Seelsorgemittel; dafür ein Be1-spiel In einem kleinen Industrieorte Venetiens iıst für einen onn-Lag eine große Tanzveranstaltung angesasg Der greise PfarrersSchweigt un ächelt eın wenı Wie die Pfarrkinder -  jenem‚Sonntag rwachen, SINd ım anzen Dorti Flugzettel angeklebt AT



efalle iıh nzt eerden oten
der Tränen unserer Witwen Waisen, tanzt den
heimwehschweren Seuizern nserer Gefarigenen. Tanzt NUr ruhig
weiter! Euer Pfarrer.‘‘*) Der anz Nac  a fand noch statt
es War aber der. erste und der letzte 1177 Dorft.

Dr. Karl Böcklinber.Lipz

' Römische Erlässe und Entscheidungen
Ahsdehnung der außerordentlichen Firmgewalt belı Todesgefa.hi-.

£eMa Canl 782, Z C1IC; ist außerordentlicher Spender der Kir-
IMNMUNg auch der Priester, dem entweder MC das allgemeıne R!  f
Oder L ein besonderes Indult des Apostolischen Stuhles diese
Fakultät gewährt wurde. Dieze rmac.  i1gun wurde biıisher
selten gegeben Wiederholt wurde 1n Rom die gestellt, au

glebiger als bisher auch einfache Trl1ester mi1t der Firmgewalt
betirauen Im ersten Schema des Codex fanıd sıiıch eın eigener
Canon, demzufolge dem Pfarrer die Vollmacht eingeraäumt W äl,
ın Todesgefahr urmen. Aus unbekannten Grüunden wurde aber
Qileser Canon wıieder allen elassen. Das Problem wurde weıliter
erortert. VOoOor em machte sich der gegenwärtige Präafekt der
Sakramentenkongregation, aradaına Dominıcus Jor10, ZAUE n walt
der Ausdehnun der Firmgewalt. Der eijlige ater 1US DE gahb
cden Aufftrag, die ra au studieren. Wenn auch die | n
mMungs nıicht heilsnotwendig 1St, erteilt Ss1e doch wertvollste. relil-
g1öse Uter, VOL allem auch einen hoöoheren (3raäd der Gnade 1
Diesseits unı eine hohere Stufe der Seligkeit 1m eNnse1Its.

Das nach eingehender Beratung ım uItrage des Heiligen aters
VO  S der Sakramentenkongregation ausgearbeitete Dekret wurde
20. August 1946 approbiert un.: in den Acta Apostolicae
ILL, NT. I1 pas. 349—355, veröffentlicht Der Inhalt des aui-
sehenerregenden Dekretes, das einNne lweise UuC
Presbyterfirmung andoahnt, ist der Ha-;_xptsache folgender:

Auch 1M der "Todesgefahr <steht 1ın erster "Liniıe dem
Bischof das ec Z die Fırmung z spenden. Den außerordent-
lıchen pendern 151 1n diesem be1l Straie der Nic:  eıit
unte;*sagt‚ sich ihrer Vollmacht bedienen.

Das ekret erteilt annn durch ine allgemeine Délegationl des
eiligen Stuhles einigen außerordentlichen Spendern die ewalt,
be1l Todesgefahr firmen. Es SINd dies: Die PIarrer| die einem
eigenen Piarrbezir. vorstehen; die Pfarrvikare der inkorporierten
Pfarren ach Can 471 ; die Pfarrverweser (vicarıus 0eCONOMUS)
ach CcCan. 472; ferner jene rlester, die 1n einem bestimmten Amts-
bezirk cdie VOo. Pfarrseelsorge ausüben, wenn sS1e auch nicht die
Amtsbezeichnung „Pfarrer“ fuühren Die Vollmacht ist stireng DeI-
sonlich un!' annn N1C| elegie werden. Ausgeschlossen von der
Vollmacht SiNnd alle übrigen Pfarrgeistlichen, VOoO  5 enen die

handeln 1Carıus subgtitutus, ViCcarius adjutor, vic\griqscdqpergtor).
„Vo? ballate sulle teste del nostri mort.l. Voi ballate nel INAaTre

delle lagrime NOSIre madrı degli orfanı. Vo?r- ballate n el
sospiri nostalgici dei nostri1 prı  10N1E . Ballate ure* { OStIro
p_arocco.“



des Am zirkes aubıge wachsen 1N: CS
werden die noch nicht gefi nd.undsich infolge sch
Krankhei wirklicher Todesgeft belinden Das ekret ira

anner 1947 Ta
Linz a d‘D Dr ernhumer

Im Tre 194Bericht über die Tätigkeit der Rota Romana.
hat das Tribunal der KRota Romana Eheprozesse miıt C111
NAUTTiIEL abgeschlossen. Davon wurden DOS1IÜLV und
Fälle negatıv entschieden. Au{fschlußreich 1st 1110 Gliederung des
Klagegrundes, der jeweils Anlaß des Prozesses Sgewesen 1ST.
wurden €L et metus eingebracht, De1 Fällen.
lag mpotentıa VOoTrT und beı welteren exclusio boni prolis.
dicio apposita ar der Klagegrund Fällen Die Auss
auıf C111 positıves rteil Sind, WILIe olgende Aufstellung ZEN
günstigsfen bDe1 V15S et. metus, exclusio ON1 prolis und amentia
siınd geringsten Del impotentia cond1c10 apposita.
vV15 el metus Prozesse positiv negativ“
impotent.la
execlus1ı0 ON1 prolis
condicio apposita 32

exclusio ON1 sacrament.ı
amentila 22

EeTIeCIUSs OMNSECI1LSUS 27 27 »”.;

impedimenta matrımanlalia N ©& M NN T m N g

Prozesse DOSILLV nesga
XXXVIIL, Nr 6, pas 213,)

E A Dr Hranz Zauner

Kreuzwegablässe. Mit Dekret VO: August 1457 wurde De
stimm(t, daß bel der iIirommen Übung des reuzweges, WEeNN SONS
1ine Verwirrung entstehen könnte, das olk. auf Se1NenNnN. Platze
bleibt un! 1Ur der Triıester mit ‚WE1 Klerikern (Ministranten
herumgeht, beli jeder Statıon haltmacht und ort ewoNnNte:
ebete verrichtet während die übrigen abwechselnd antworien
Auf eine Anfrage hat NnunNn die Hl Apostolische Poenıtentiarie eNt
schieden, daß die Norm dieses ekreties DUr für die öffentlich
Übung des Kreuzweges der ırche gelte, nicht aber auch,

VO:  o Religiosen ihren Oratorien verrichtet WIrd.
Bine weitere Anfrage g1ing ahin, 019) unter den Umständ!

aut die sich die Dekrete VO epruar 1901 und Maı 190
eziehen, wenn nämlich 111 den Oratorien der Relgiosen CR
der Enge des Raumes nicht alle zugleı1ic. ohne Verwirrung
einer Station ZU.  b andern en könnten, S1C die Kreuzwegablässe
gewiınnen können, wenn 1U eın 5  16 herumgeht und be1i jeder
Station die ewohnten ebete vorliest, die ubrıgen aber auf ihr
Platz bleiben und ort be1 jeder Station auistehen und nieder
kKknien. Die Antwort autete „Aiffirmative“

1ne dritte Anfrage schließlich lautete, ob unter dense
Umständen, W1C E eben für die Religiosen dargelegt wurd
auch die Gläubigen, die Sinne des an 929 um Z we
des rebens ach Vollkommenheit des Unterrichtes, der TZ1IEe
hung oder auch der Erholung e1in em!  18  es en führen C100
schließlich des Dienstpersonals, die reuzwegablässe >  W  en



können, WeNrn C1INHn Mann, EeZW. eıne Fra be1ı den Feuzweg-
stationen herumgehtun diegewohnten Gebete verrichtet. Auch
cdiese ra wurde pOosS1ItiLVv entschieden (vgl X XVILI
11946|1, Nr i 160)

LAanz D7 Obernkumert.

AÄus der Weltkirche
Von Dr Joseph Massarette Luxembureg

Kurzer Ruckblıck auf acht Jahre arberts- ıund glorreichen,
gottgesegneten Pontıfkats Die Enzyklıken Pıus’? DE Weirt-
sıchtıge Stellungnahme Z wichtıgen Zeitfragen. E D große Kar-
dinalspromotion. Nach erfolglosen Bemühungen Z Erhaltung
des ölkerfriedens rastlose carıtatıve Tätigkeit.

Nach onklave V O'  } Stunden, dem Uurzestien se1it
dem re 1621, erkoren die Kardınale Marz 1939
apst, W iıhn die ırche drangvoller ®  1t rauchte und
WUNSC In dem bısherıgen Kardinalstaatssekretär Eugenıo0
acelil2 zonnten und en die Mitglieder des erhabensten a-
tTes d1ie geistig fIur das höchste Amt bestgeeignete. gründ-
Yichsten vorbereitete Persönlichkeit erblıcken Immer und überall

m1t schlıchter Selbstverständlichkeit überragenden
äahigkeiten und erstaunlichen Sprachkennfnisse, hinreißende
ergabe dem Dienste es der 15C geweiht. COher
on!] als jeder andere OrZ erschiıen Pacellis priesterliche Ge-

umstrahlt VON einem makeliosen Leben, VO  =) der sichtbaren
nbrunst C1N er ıinnıgen Gebetsverkehr miıt Gott, genährtien
Frommigkeit, und VonECNE Ernst, der &11 Wesen: erfüllt. Aus
S£inNner religiösen elnatur, der gesammelten, tiefgegründeifen
aAtllgkei Se1INeES geistigen Lebens erwuchsen Cc1IMNn apostolischer
Eifer. peinliche Gewissenhaftigkeit, CI} äaußerst zahe Hın-
za.De dıe Pflicht

on als jungen Priıester Pacellı gedrängt, sich 2  R
der Seelsorge WI|  en, ohne daß ihm diıes ermöglich wurde
Als Kardına den Herzenswunsch ach N& DIiOzese,

ausschließlich als eelenn wırken koöonnfe achdem dann
(sotft. der Herr ihm die 10Zese er Ozesen anvertraut
als dem obersten 1  en,; d1e volle, absolute urısdiktion \Detr cie

iırche übertragen e&  E, konnte TUS CLE se1t mehr
ach Jahren eın herrliches Pontifikat m1t Kundgebungen nd Taten
füllen, dıe ınm eE1NenNn der ersten Pläatze der el: der größten
7  aps sichern. Er wiederholte Del jeder Gelegenheit, Vor
allem Anerkennung und Beobachtung allgemeinen Sitten-
ye NnOotiut Bereits die erste hochbedeutsame Enzyklıka
„ UMMMY Pontıficatus VO! Oktober 1939 NeNNT. als Hauptf-
ursache, etzten TUN der (vor dem T1e; bestehenden) Not die
Entchristlichung der Welt, die alsıerun. der Gesellschaft, die
Loslösung VO.  =) Christus Die für jedermann verbindliche sittliche
Norm wüuürde aufgegeben, das menschliche eC. wurde der S1tt-
Yıchen UuTtOor1ta entkleidet,auf der der Staat gegründet 1
mUuüßte Nur Achtung VOT dem Naturrecht und Rückkehr der
Natıonen Zu den Lehren des Evangeliums kann ettung rıingen

AÄus der Fulle der köstlichen Fruüchte einer weitblickenden,
c  Yosen ehr- Nıd Hirtentätigkei kann ıer — Weniges her-



vorgehoben werde Kınen umfassenden, tiefgründigen, lichtvollen
jeier ezlıehun: vortrefflichen Wa tat üuber Wesenund

gaben der wahren Kirche Christz bietet die große Enzyklıka Der.
die 5! als Mystischen Leib Christ1i 49°  ysticı Corpor1s Chris
VO Jun1ı 1943; S1C mMÜüßte weitesten Kreisen näaäher nn
werden. Eın Nachwort faßt die Glaubenslehre Der die Gottes-
mutter und eion insbesondere 1Nre Stellung Heils
plan der Erlösung und die Macht ihrer urb1tLie.

Wenn Pıus sich bei jeder Gelegenheit cA1e Hebung de: Marıen.
kaultes angelegen SC 1äßt, legit das Haupigewich auf clie
Marıennachfolge, ohne die ersterer U:  — eın eitler Zeremonıien-
1enst Mehr als TNaUCl. e1t das Marienideal der
Innerlichkeit, Jungfräulichkeit und uüutterlic  e1it und 1S% Qutf: die
gulige unbegrenzte der Himmelskönigin angewlesCh. iN-
dem der Heıilige ater 31 Oktober 1942 dıe feierliche Welt-
weihe das Unbefleckte Herz Marıa vornahm, erfullte C1INECI
UnscC. der Allerseligsten Jungfirau, den S1IC Maı 1917 dem
Tage der ersten Erscheinung atıma Portugal (an dem die
ischofskonsekration Msgr Pacellis des kunftigen Panstes statit-
fand), dort drei Hirtenkindern mitgete1lt nat. Z weimal rıchtete
Piıus E1INeE Rundfunkansprache die Fatıma zusammeng£gestro]  S
ten Ra  o  en, 31 Oktober 1949 und Maı 1946, be1 der
rönung der Madonna, sıch UNGC. Kardinal lo1isi Masella
vertreien ließ eın silbernes Bischois]ubıiläum Maı 19492
waollte ziemlich: schlichter Weise felern; nahm davon
Anlaß, die au starkem Glauben beruhende Siegeszuversicht der
15C! betonen, der die 1e der Katholiken beständie
wachsen soll

Fur die neuzeitliche Bıbelforschung War Leos XII Enzyklık
„Providentissimus Deus  : VO' OovemDber 1893 bahnbrechend.
Pıus X11 wollte SSC1NEIN Rundschreiben „Divino affßlante DICH
VO eptember 1943 die markantesten Fortschritte Schrift-
studium aäahrend Jahren ervorheben, NneuUue Begeisterung
wecken und zeitgemäaße Anregungen rderung der CX
schen Wissenschafit auf dem Urc das unfehlbare Lehramt Sewie

Wege geben
Bestrebt, den se1t Deiläufig - e1Nem Jahrtausend VOL der auf.

etirus gegründeten römischen Mutterkirche etrennten or:ıentalı
schen Kırchen die Ruckkehr ZU.  — Eliınheit erleichtern, Ar 111er
Pius XII ZWC1 Enzykliken. Die erste, „Orientalıs Ecclesiae ECUSs“‘:
VIO: D] 1944 erschıen 1500 Todesjahr es hl Cyrillus
VO  5 Alexandrien Das Rundschreiben „Orjentales Oomnes‘** Vvo.Dezember 1945, das erst. Jäanner 1946 „Osservatore
Romano‘‘ veröffentlicht wurde, knüpft den 350 Jahrestag der
Wiedervereinigung der uthenen mit dem Apostolischen Stuhl

Durch rnennung VO  } zweiunddreißıg Kardinalen Au!  N allen.
Erdteilen und den meisten größeren Ländern sollte dem Weit
charakter der römisch-katholischen Kirche, CA1e für alle Men-
schen gestiftet wurde, elerlic. Ausdruck gegeben werden. Bel der
nkündigung dieser wohl größten Kardinalspromotion SCiHETr
Weihnachtsansprache 1945 erklärte Pius GE „Wir wollten, daß
dieser Ernennung die größtmögliche nNnzahl VO  e Völkern verireien
SsSCc1 und demgemäß G1E lebendiges ild der Universalität
der Kirche Se1: Die Proklamierung der Erwäa  en er10.
geheimen Konsistorium VO Februar 1946 Im öffentlichen
Konsistorium. setzte Pıus iıhnen den Roten Hut auf. Wie der
Papst den Purpurträgern sagte, umspannt die für alle Men-



hen est1ifteté Kirche den kreis nicht im Smhe des moder-
nen politischen Imperialismus, sondern urch dıe Macht ihres
reli1g10sen, moralischen Aind sozialen Wirkens. Übernational schützt
S die menschliche Persönlichkeit und es Menschliche. IhrTr

TLeben „umarmt Un er alles, W a wahrhaft menschlich 15 e
Nach der Promotıon hatten Deutschland, England, Frankreich

Polen, UngaIX wieder cie ınnen traditionsgemäß vorbehaltenen
Kardinäle. TStIMAals wurde eın holländischer Bischof m1t dem
FPurpur ausgezeichnet. Die Vereinigtiten Staaten VO:  5 Nordamerika,
mıT, viıer Kardinälen VOT dem rleg, erhielten einen fünftfen
Jana das 1S einen besaß, hat T1U.:  - Zwer ıner eı VOI

Bischöfen der Republiken Mittel- und Südamer1kas wurde
nahme 1n Hl Kollegıium zutenl. Erfreuliche Beachtun: fanden
ä uch Missionsländer. sıen, das 1US DE einen Kardinal des
orientalischen Ritus verdankt, besitzt jetz' einen zweıten 1M Pa-
jarchen der armenischen ırche. Je einen urpurträger haben
NUu. auch ına und Australien Obwohl V'O:  - den roten Huten

eın cChtel Italienern zugefallen 1St, en S1e och mehr 9a1s
£1N rıttel, daß talıen eine ansehnliche Vorzugsstellung OL
über den anderen Ländern der Christenheit behält. Eıne solche
elterun: des Kardinalskollegiums entspri1ic. einem se1t angem
gehegtien allgemeınen UnsC. sind och dıe Kardinäle Adie öch-
sten Berater und Gehilfen des Papstes 1n der Leitung und Ver-
wahltung der Weltkirche Mehrere Sterbefälle en bereıts die
Höchstzahl VO  > Kardinäalen wieder verringert.

Der Wahlspruch des Papstes „Opus zustıitıae DAX  eg (Der
Frıede, Werk der Gerechtigkeit) kündete der Welt SC1IN Bestreben,
mT allen erfügung tehenden itteln die Befriedung
fördern Bald sprach eın Programm auch VO:  - 1€e| und Wahr-
heit. als Fundament und Stutze der den Frieden begünstigenden
Gerechtigkeit: die auf Wahrheit aufgebaute Gerechtigkeit vollendet

sich In der 1eDe, inrer Sicherung un ronung. Der Statthalte:
A  Chrısti sollte 1n ungeahntem Maß  D Gelegenheit aben, SeINE Devıse
Charaktervoll un unerschrocken ochzuhalten.

MAaAarz 1939 erfolgte der gewaltsame, widerrechtliche Ein-
mMarsch eutscher TITruppen 1N. die Tschechoslowakei un kurz
nachher, prı (Karfreıitag), ese  en die Italiener Albanien.
Der Papst außeritte en Osterfest sSe1INE bange ‚OT und Wwies
auf ACHE Unruhe und das Jnbehagen“ 1n vıelen Läandern hın Da
21n baldıger riegsausbruch ımmer waäahrscheinlicher wurde, inter-
venlerte unverzuüglich bel den meist interessjierten achten. Als

August der Abschluß eines Vertrages zwıschen Deutsch-
1and und talien bekannt wurde, er PiOS- /ın einer Rundfunk-
Hotschaft seine warnende Stimme, wobel erklärte „Noch iıst

Zet. Mit dem. Frieden 1ST nıchts verloren. es annn verloren eın
mf dem rleg.” Gemäß den papstlichen Anweisungen leßen die

Nuntien ın er  n und arschau ZUT rzielung einer Verständi-
gung nıchts unversucht. Eın letzter otschreı des aters der Chr1-
stenheilt der dringliche .ppell, den S 31. August Urcn
den Kardinalstaatssekretär aglıone den diplomatischen ertre-
ern des Deutschen Keiches, olens, Großbritanniens, Frankreich:
und Italiens beim eijligen tunl überreichen ließ

Tags arau brach der sel den nationalsozialistischen
Machthabern vorbereitete zweite Weltkrieg Im Zeiıchen des
Hakenkreuzes, des Symbols einer totalitären Weltanschauung, der
die, wesentlichsten erte christlichen ur D1is Würde
dier menschlichen Persönlichkeit geopff.>rt werden sollten, wurde



urch den Überfall auf Polen m1t voller Absicht der Feuerbran
er Eurova geworfen

Das italienische Volk SEe1INeTr großen enNnrnelr haßte den
rıe ährend Mussolini, azu enttschlossen, vorläufig abwartet
rechnete der Paps mit der Möglıic.  eit C4I kräftigen Mitwir

des KOön1gshauses dem Sinne, daß talien VOoO  > dem Dilırt.2
gen Konflikt ferngehalten wurde Im etzten Dezemberdrittel tausch
en -Pıus XIl und das OnN1ıgspaar ochfeijlerliche Besuche
dem Thronsaal versammelten Gefolge, dem auch YMussolini
Schwiegersohn, Gra{fi Ciano, angehörte, Sa: der 'aps!
kurzen Ansprache, dieser Besuch Se1 erfreulicher, als VO.  Wr
eihnachten erfolge, dem est des Friedens nd C({er göttlichen
armherzigkeit. nter 1nWEeIs aut die egerischen Verwicklun:
gecn emerkte C daß Italien, wiewochl wachsam stark lei
bend, sich des Friedens, der Wohltaten der Zuvilı1satıon, der Ein-
Ta der Geister erfreue. Der extreme Fasch1ismus schien
UTrCc| diese Besuche verstimmtt. Als Dadar Tage später e1in
Tand papstlichen Palazzo der Cancelleria N1C| BEeEr1INSECN cha
den anrichtete, tauchte das erücht auf, an dle siıch u einen.
faschistischen achnea Am Maärz 1940 außerte der deutsche
Minister des uswärtigen- gegenüber dem apsiT, dem „Führer:
en Millıonen ohne Ausnahme Überzeugt diesen Kreg E
BEW1INNEN Frankreich und England würden och selben Jahre

Frieden bıtten. Nach K1Ner Audienz sah Ribbentrop VersSiOr
AaAuSs un:d hatte &11161 chwächeanfall ernste Wahrheite
hinnehmen INUsSsSenN Der ıtalienısche Botschafter erı mußte Unı
V atıkan L1 Beschwerde darüber vorbrıngen, daß den Kirchen
fur den Frieden gebetet werde während cd1ie Regierung unablässig
estire SC1, die Gemuter aufzurutteln Als Mwussolini
Antwort auf 111 Papstschreiben V O! D: baldige Kr1iegs-
eteil1igung ahnen ließ, 1rat der eilige ater Maı VOLI ETr
gewaltigen zustimmenden Volksmenge Anwalt des Friedens
auf. Indem der Duce Juni 1940, Frankreich erledigt
schien, der Llateiniıschen chwester den Krieg erklärte, der Hoff-
NunNng,daß 61171 voller 1eg bevorstehe, hat urch cdiese unruhm-
1CNe, unehrenhafte "Tat MN und SEeElINEs Landes Schicksal esiege.
em der Diktator ILtalıen den Krieg trieb, half unbewuß
der immanenten Gerechtigkeit Durchbruc| öniıg iıkior
Emanuel I1E;, „Vaters des Vaterlandes'‘‘, untier dessen
AÄAgide das „Risorgimento‘ miıt se1iner langen el VOÖO:  > echts
en und Gewa  aten durchgeführt wurde, verlor 1946 den.
TroNn, und scheint, daß dem a  n Hause Savoyen die 1ta—
lienische Heimstatte verloren eht

Maı 1940 wurden die renzen Belgiens, cler Niederlande
Luxemburgs uüuberrannt. Bereits Ta  Ta 3  S arg vero{iffentlich

der „Osservatore omano** erster Stelle Fettdruck die
'aps Oön1g e0op0. 111 Konigın Wiılhelmine Großherzo
gın Charlotte gerichteten Telegramme. Die beiden ersten pProt
stieren die Völkerrechtswidrige Invasıon nıd erhoffen von
Gott baldige Wiederherstellung der belgischen und holländischen
Unabhängigkeit. enes die Troßherzogin esag! N diesem
SChmerzvollen Augenblick das uxemburger Volk TOLZ SCLLELI
Friedensliebe den Krliegssturm WI1Ird fühlt unser Herz
sıch ihm naher. Wır flehen einer himmlischen Patronın
Hilfe und Schutz, damıit Freiheit und Unabhängigkeit en
onne Die Wut _ dieser offenen Stellungnahme

Rom Ausschreitungen: Das vatıkanısche rgan wurde Ver

‚Theo:-prakt. Quartalschri£ft“‘ 1947
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lüngen ausgesetzf.“brannt; ; Verkäufer und Käufer waren Mißhand
Gegenüber dem Botschaffter Alern, der auf di ‚„‚Gereiztheit” Mus-
‚solinis hinwies, bemerkte der Papst ruhi1g NT iürc‘ht_e_m 1215

SO  s  O;  Ca 1n eın Konzentrationslager gehen.  L
Pıus CT hatte sich umsonst bemuüht, den zweıten Weltbrand

7U verhindern un dann seiınem teuren Heimatlande dessen Ver-
ar UunNnaD-"heerungen Z Über den artejıen stehend,

'lässig bemuht, sich 1er Hauntaufgahen widmen: Verkürzung
des Krieges; Eindimmung seıner reuel, . Ungerechtigkeiten, des
Ozeans VO Leiden; carıtatıve Maßnahmen gegenuüber aıllen ofen,
Vorbereitun eiINes SeCIr«eC  en, dauerhaften Friedens und der NOT-
“wendigen Neuordadnung er Welt. In Reden, Ansvprachen; . Botschaf-
ten, unter Ausnutzun der diplomatischen Verbindungen hob €L

'n]les hervor, W.AS d1e Beendigung des Völkerringens fördern konnte.
en verurteilte alle Rechtsbruche, Grausamkeiten, Nmensch
chkeıten Wenn gelegentlich nıcht noch schärfer auffträat, 1a
der Grund ın seinem von ıhm selbst hervorgehobenen Besireben.
die Lage der Unterdruücen ANIC) och schwerer unNnd unerträg--
‘licher gestalten‘‘. In einem adel des Papstes ochten die De-
Troifenen den Anreız eUeN Grausamkeiten Anden. M} SPraCch
am Juni 1943 VO:  ; den Türen, dA1e eın Schlüussel üiinen VeTr-

"mochte, obgleich der Stellvertretier Christı Mitgefühl und
esetizen VO  @ eCcC und; Mensch-Rüc)  enr ZU den elementaren

eihnachtsbotschaft <  — 19411C|  el c orderte. Wiıie 1US 1n seiner
darlegte, mussen fünt IN VO  - eiNner sittlich begründeten
Ordnung ausgeschlossen seın Antastung der Freiheit, Unabhän-
gigkeit un Sicherheli remder atıonen, auch der kleinsten und
schwächsten; offene der gedeckte Bedrückung und Unterdrückung

istische Bestrebungen, einer wenigernationaler Minderheiten; ego
begünstigten atıon di Rohstoffauellen unzugänglich machen”
hemmungslose Au{ifrustung un Mösglichkeit des totalen ‚:kAr1eges,
’Mißachtung der Verletzung VOILl Verträgen, die Uure wirksame
äinternationale Organisationen Z ScChutzen ‚ gegebenenf£.lls S
zUuandern SiNd; Vernıiıchtung der Gewissensfreiheit ınd K irch.en—
verfolgung.

Mit er wünschenswerten arneı üund ohne Rücksi cidt ; auf
‚eigene efahr trat der Heilige ater während des Krieges ıimmer
wieder für ecC und Gerechtigkeit, insbesondere für die VEerSe-
‘waltigten, geknebelten, ausgeraubten schwachen atıonen eın un

das Machtprinz1p, da Gewialt und ran nNnNachwaändte S1CN
ht. ZALE Unterdrückung wehrloserweiterem Lebensraum eın Rec

Völker schaffen kann. Er befonte noch am Februar tändig
bestrebt Z sein, daß der Mißbrauch materieller Gewalt durch den
ult des Rechtes verdrängt werde.

die VO:  5 1US iın den Kriegsjahren organisıerien VGL EBER
Hilfsaktionen fr Notleidende jeder Art, Ausgebombite, Flüchtlinge
und Kriegsgefangene er atıonen ann nıcht näaher eingegz  €
werden (501t alleın ennt die Zahl der unschuldig Verfiolgten, die
vVon kirchlichen Faktoren ges un: gerette wurden. Der
ers Richtlinıe des Papstes, der Zentralidee VOo Wert, vVvonmn

“der . Würde und den Rechten der INeINschlichen Persönlichkeit als
Is Kin ottes urc. dieGesch6o. und Ebenbild ottes wıe

nade, entsprach auch, daß Susende, denen seltens national-
ı sozialistischer oder faschistischer Gewaltmenschen Schlimmes
"drehte, 1mM an, 1n rom  S  ch Ostern und anderen religiösen
Instifuten Zufßlucht fanden. Besonders ach‘' dem Zusammenbruch

Is Kesselrings Iruppen die Emrjge;-].f"n;aliens 117 / Septemb er. 1943,



während.NECUN Monaten besetzt hıelten und Scher£ 5144
blutigen Diktatur eın Kriegsrecht eigener Art handhabten. kamen
ungezählte Italiener, besonders frühere Offiziere und ehrfähige
emokratische Politik: und Juden die Lage kirchliche uınd
speziell papstliche (Gastfreundschaft näher kennen lernen

Nach em Krieg entfaltetedie VO Vatikan U:  N geleitete CaTtTı+
Dies wurde: vornehmlichtatıine kKtıon sich 1111117 erfreulicher.

Urc. reichliche dem Statthalter Christi AU: Nord- und Südame-
rıka zunießende Geldmittel ermöglicht Zehntausenden Kindern 861
Ferienkolonien un zahlreichen wıeder heimgeholten Flüchtilingen
kam die uUberseeische zugutfe Eın ergreifender anfeuernder
Caritasruf, verhallte die Enzyklika „Quemadmodum ' ercdie
fortige Fürsorge für die notleidenden Kinder VO' Jäanner  n 1946
nNn1C. ungehört Dann esprac) Marz mM1 dem ExXprasi-
entien erbert OO0Ver, dem persönlichen Veriretier de Präsidern-
ten Truman, die europäische rnährungslage un SiıcnNerie jeder
Anstrengung ZUE LOSunNg dieser brennenden ra Unter--
stuützung‘ Der AI nachher Dr1. erlassene päpstliche
DE, das NVeltgewıssen inderung der Lebensmittelnotf
War besonders geeignet, die reichen äander uüdamerikas Noch
hochherzigerem en anzuregen

Mit Arbeiterscharen nahm der Heilige ater N6 NeTrXZ-
Nliche ühlung Audienzen die jeweils f{für die Teilnehmer R1
unvergeßliches KErlebnis wurden.Seit Pfingsten 1941, ZUINM

uD1L1aum VO  e 0S XIIl 997  Trum Novarum:* sprach, außerte
sıch wiederholt eingehend sozialen Neuordnung. Grundlegend

insbesondere die Radicebatschaft VON eihnachten 1942 Da
das Gebot der Stunde die sozlale \PaTt verlangt, rieli der aps'
einem heiligen „Kreuzzug für die auberung un Erneuerung der
Gesellscha  66 auf und bewertete herrlichen Worten neben- der
Famıilıe die Ehre und die orre der rbeit Rıchtlinien für
die christliche Sozial- Wirtschaftspoliti. gab die Rundfunk;-
rede VO: eptember 1944,;, W OLLI1L das Ungesunde Reich-
fums Weniger neben der unsicheren X1StTeNZz sehr zahl-
reichen Proletariats beklagt wIird. Dıie größte eachtung fand
der Empfang VO  } 000 italıenıschen Arbeitern Jun1 19453;
Nach Hinweis autf as, Was die ırche se1t langem fur A  das
schaffende Volk und SCINC Bedürinisse getan, formuherte die
eigenen Forderungen als rundlage sozlaler Gerechtigkeit. HS SIN

Lohn, der die Eix1istenz der Famıilie sichert, den Eltern ermög-
liıcht, eine gesunde Nachkommenschaft ernähren, kleiden.
iıh: e1NC angemessene rziehung und ausreichende ildung V
schaffen; e1ine der Würde der menschlichen Persönlichkeit eNISPTE=
chende Wohnung; genügende Vorsorge fuüur Zeıten der Not; der
rankheit und des Alters „Diese Vorbedingungen sozialer FÜür-

1L1LUSSEN verwirklicht werden, WEn man will, dıe
menschliche Gesellsc ıcht bei Jjedem Wechsel durch geheime
Gärstoffe und gefährliche Zuckungen erschuttert werde, sondern.
sich beruhige und intrac. Frieden und gegenseitiger _ Liebe
fortschreite. A

Da der apst sich reın irdische innerpolitische ragen 1N6S-
Landes ıcht einmischt, vernı1e sıch neutral dem italien-,
schen Referendum VO: Junı 1946 ber Monarchie der Republik:
Wo Politik die relig1öse Moral berührte, Zn bel den großen Wa  ;|3"
len Italien und TEIC. konnte iıcht umhin, die Katho-
lıken auf ihre Gewissenspflicht, keine widerchristlichen Strömun-r
gen unterstuützen, auimerksam machen.

G'k
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Ein gesändte Werke nd Schriften

dıeser Stelle werden sämtliche die Redaktion ZU.  $ eige
und Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diese

noch keineA  B5 bedeutet nhalte dieser chriftwerke
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Blieweis Theddor. Hausbesuche eines Seelsorgers. Tagebuchauf-
zeichnungen e1ınNes Jahres:. 80 Wien 1946, Verla ay Xr

Comp. 750
Caruso, Dr. (3DAF 1LgZOr ReL1910N UN) Psychofherapie. (Samm.-

lung: Medizin — Philosophie — Tiheologie, Heit 2) 8ll (16). Inns-
bruck 1946E  “Yiteratnr  8 A) Eingesandte Werke und Schriften-  An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion zur  Anzeige  und Besprechung eingel:  angten Schriftwerke verzeichnet.  Diese  noch keine  .a%1'1\z}eige» bedeutet  Inhalte dieser Schriftwerke.  Stellungnahme der Redakt?on zum  Blieweis Theodor. Hausbesuche 'eines Seelsorgers. Tagebuchauf-  zeichnungen eines Jahres. 8° (203). Wie_11 1946‚ VVerlag Mayer 8&  Comp: S 7.50.  S  Caruso, Dr. Graf Igor A, Re  ligion und Psychofhe*rapie. (Samm-  jung: Medizin — Philosophie — Theologie, Heft 2). 8° (16_). Inns-  bruck 1946.  _ . Loidl, Dr. Franz. Entweihte Heimat. KZ. Ebensee. 8°‘ (67). Linz  a d. D., Verlag H. Muck. Brosch. S 2,50.  f  x  x  O.S.B. Ostern — de1; kéinigliche Weg.   Reetz, Abt Dr. Benedikt  8° (172). Wien 1946, Verlag Herder. S_ 6.—.  Wallner, P. Josef, Redemptorist. Heimatheilige als Namens-  atrone. 8° (64). Verlag Hans Muck, Linz a. d. D. S 180°  ‚B) Besprechungen  Die Noachische Sintflut (Gn 6—9). Von Msg. Dr. Karl Fruh-  storfer. 8°  4  (XV u.‘198), Linz 1946‚ pberösterr. Landesverlag. Gebd.  N  S 8.50.  {  Diese neueste  "Arbeit des anerkannten Exégeten behandelt die  biblische Sintflutgeschichte mit ihrem „Vorspiel“, wie sich der  Verfasser ausdrückt, nämlich den Ehen der Gottessöhne mit den  Menschentöchtern (Gn 6, 1—4). Diese vier Verse gehören, sachlich  zum Schwierigsten im Alten Testament. Fruhstorfer setzt sich mit  den hier eins!  chlägigen heiklen Fragen mit überlegener Sicherheit  auseinander.  Die folgenden 14 Kapitel sind der Erklärung des  lichen Sintflutberichtes g  ewidmet. Eingehend bespricht der  egigent  Verfas  ser u. a. die Herkunft und Bedeutung des biblischen Flut-  mnamens „mabbul‘‘.  Eingehend beschäftigt er sich auch mit . der  Frage nach dem Archenberg im 9.  Kapitel dieses Teiles. Er 1läßt  zu dieser schwierigen F  rage u. a. au  ch den gelehrten Mechithari-  stenpater Dr. Vahan Inglisian z  u Worte kommen, der in seinem  Buch „Armenien und die Bibel“  ausführlich darüber handelt. Der  Das Ganze betreffende Einzelheiten“‘,  an erster  $ Teil. bringt. ,,  Stelle die Quellen  scheidung. Nicht jeder wird hier in allen Einzel-  heiten mit dem Verfasser gleicher  Meinung sein, aber wohl tut  die besonnene Art, mit der er gera  de diese heißumstrittenen Fra-  gen meiste  rt. Und Besonnenheit un  d kühle Abwägung des Für  und Wider  ist hier vor allem am Platz. Diese Besonnenheit hütet  sich, auf Grund oft sehr verführerischer Anzeichen gewichtige  uns hier manche Tat-  Theorien aufzubauen, denn sie ahnt, daß  die ein ganz anderes  sachen entgehen oder u  nzugänglich sind,  Bild von der Entstehung  des biblischen Textes ergäben, wenn sie  in unseren Gesichtskreis träten  . Zur Klärung dieser Frage braucht  S  €s noch eingehendes  Studium  der stilistischen Gewohnheiten . der  eich der biblischen Ausdrucksweise mit der  Bibel, auch der Vergl  müssen nicht gerade nur  Ausdrucksweise anderer‘ Völker — es  e von  Gelehrsamkeit und Logik  sEmitische sein —, die noch kein  iyramnisierte Sch  riftsprache ausge  bildet haben, wird dabei förder-  .hc.h sgin. Re?chh  altig ist der Abschnitt über die außer?iplimh-mO1 Dr Franz. ntwerhte eımat: Ebensee 67) Tnı
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allner, Joser, Redemptorist. Heimatheilige als Namens-
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B) Besprechungen
Die Noachische Sıntflut (Gn 6—9) Von Msg Dr Kartl yun-

storjer (XV U: 198), 11 1946, pberösterr. Landesverlag. Gebd.
f 8.50

1ese neueste Arbeit des anerkannten Exégeten behandelt die
biblische Sintfiutgeschichte miıt inhrem „ Vorspiel‘‘, W1€ sich. der
Verfasser ausdrückt, nämlıch den hen der Gottessoöhne mi1ıt den
Menschentöchtern (GNn 6, — 4).. Diese viıer erse gehören , sachlich
Z Schwierigsten 11 Alten Testament. Fruhstor{fer SEeizZz sich mit
den hier e1nschlägıgen heiklen Fragen mit überlegener Sicherheit
auseinander. Die folgenden Kapitel sind der Erklärung des

lichen Sintfiutberichtes ewıdmet. Eingehend bespricht dergigent
asSCL d1e Herkunft und Bedeufung des biblischen 1ut-
namens „mabbul””. Eingehend beschäftigt sich auch mit der
Frage nach dem Archenberg 1171 Kapitel dieses Teiles. Er 1äßt

dieser schwierigen rage 10 A, ch den gelehrtien Merchithari-
stenpater Dr. an Inglisıan orte kommen, der 1n sSe1inem
Buch „Armenien un die Bibel“‘“ ausführlich darüber handelt Der

Das (zanze betreffende Einzelheiten‘‘, ersterTeil bringtE  “Yiteratnr  8 A) Eingesandte Werke und Schriften-  An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion zur  Anzeige  und Besprechung eingel:  angten Schriftwerke verzeichnet.  Diese  noch keine  .a%1'1\z}eige» bedeutet  Inhalte dieser Schriftwerke.  Stellungnahme der Redakt?on zum  Blieweis Theodor. Hausbesuche 'eines Seelsorgers. Tagebuchauf-  zeichnungen eines Jahres. 8° (203). Wie_11 1946‚ VVerlag Mayer 8&  Comp: S 7.50.  S  Caruso, Dr. Graf Igor A, Re  ligion und Psychofhe*rapie. (Samm-  jung: Medizin — Philosophie — Theologie, Heft 2). 8° (16_). Inns-  bruck 1946.  _ . Loidl, Dr. Franz. Entweihte Heimat. KZ. Ebensee. 8°‘ (67). Linz  a d. D., Verlag H. Muck. Brosch. S 2,50.  f  x  x  O.S.B. Ostern — de1; kéinigliche Weg.   Reetz, Abt Dr. Benedikt  8° (172). Wien 1946, Verlag Herder. S_ 6.—.  Wallner, P. Josef, Redemptorist. Heimatheilige als Namens-  atrone. 8° (64). Verlag Hans Muck, Linz a. d. D. S 180°  ‚B) Besprechungen  Die Noachische Sintflut (Gn 6—9). Von Msg. Dr. Karl Fruh-  storfer. 8°  4  (XV u.‘198), Linz 1946‚ pberösterr. Landesverlag. Gebd.  N  S 8.50.  {  Diese neueste  "Arbeit des anerkannten Exégeten behandelt die  biblische Sintflutgeschichte mit ihrem „Vorspiel“, wie sich der  Verfasser ausdrückt, nämlich den Ehen der Gottessöhne mit den  Menschentöchtern (Gn 6, 1—4). Diese vier Verse gehören, sachlich  zum Schwierigsten im Alten Testament. Fruhstorfer setzt sich mit  den hier eins!  chlägigen heiklen Fragen mit überlegener Sicherheit  auseinander.  Die folgenden 14 Kapitel sind der Erklärung des  lichen Sintflutberichtes g  ewidmet. Eingehend bespricht der  egigent  Verfas  ser u. a. die Herkunft und Bedeutung des biblischen Flut-  mnamens „mabbul‘‘.  Eingehend beschäftigt er sich auch mit . der  Frage nach dem Archenberg im 9.  Kapitel dieses Teiles. Er 1läßt  zu dieser schwierigen F  rage u. a. au  ch den gelehrten Mechithari-  stenpater Dr. Vahan Inglisian z  u Worte kommen, der in seinem  Buch „Armenien und die Bibel“  ausführlich darüber handelt. Der  Das Ganze betreffende Einzelheiten“‘,  an erster  $ Teil. bringt. ,,  Stelle die Quellen  scheidung. Nicht jeder wird hier in allen Einzel-  heiten mit dem Verfasser gleicher  Meinung sein, aber wohl tut  die besonnene Art, mit der er gera  de diese heißumstrittenen Fra-  gen meiste  rt. Und Besonnenheit un  d kühle Abwägung des Für  und Wider  ist hier vor allem am Platz. Diese Besonnenheit hütet  sich, auf Grund oft sehr verführerischer Anzeichen gewichtige  uns hier manche Tat-  Theorien aufzubauen, denn sie ahnt, daß  die ein ganz anderes  sachen entgehen oder u  nzugänglich sind,  Bild von der Entstehung  des biblischen Textes ergäben, wenn sie  in unseren Gesichtskreis träten  . Zur Klärung dieser Frage braucht  S  €s noch eingehendes  Studium  der stilistischen Gewohnheiten . der  eich der biblischen Ausdrucksweise mit der  Bibel, auch der Vergl  müssen nicht gerade nur  Ausdrucksweise anderer‘ Völker — es  e von  Gelehrsamkeit und Logik  sEmitische sein —, die noch kein  iyramnisierte Sch  riftsprache ausge  bildet haben, wird dabei förder-  .hc.h sgin. Re?chh  altig ist der Abschnitt über die außer?iplimh-mStelle ie Quellenscheidung IC jeder wird 1ı1er 1n en Einzel-
neLten mıiıt dem Verfifasser gleicher Meinung se1in, aber wohl tut
die besonnene ATT,; mi1t der gerade diese heißumstrittenen Fra-
gen meı1ste Und Besonnenheit unl kühle Abwägung des Für
und Wiıider ıst 1er VOTLT allem atlz Diese Besonnenheit uüftfe
sich, Grund oft sehr verführerischer Anzeichen gewichtige

ıer manche Tat-Theorien ‚aufzubauen, denn sS1e ahnt, daß
die ein ganz anderessachen entgehen Oder nzugänglich S1.  nd,

1ld VONn der Entstehung des biblischen Textes ergäben, wenn sıe
unseren Gesichtskreis’ traten Z.Uut lärung dieser ra braucht

6S och eingehendes Studium der stilistischen Gewohnheiten der
eich der biblischen Ausdrucksweise mit derBibel, auch der erg mussen nıcht gerade NUuUrAusdruckswe1ise anderer OÖlker

VOT1 Gelehrsamkeit und Logiseömitische Senmn die och kein
iyrannisierte Schriftsprache aus$!bildet aben, wird dabei förder-
hich se1In. Re?chh1g Ist der Abschnitt üuber die außerpiplimh-en



SintÄäuterzählungen. Nur wandelt einen * manchmalC131 Z weifel
alD d1ie e1iINe Ooder andere Yrzahlun: be1i Tikanern oder
dianern nıch:doch V1  el VO  5 Christen, en oder Mohamme-
danern dorthin etiragen worden S@e1. Wer weıiß, welc abenteuer
liche Fahrten manche OÖörter oft wWwagen, der WIird auch Erzählun
gen Ahnliches zutrauen.

Wir onnen dem Tfassı ZAU sSe1nNner Noachischen Sıntiut.—+
gratulieren und ihm dafür esten Dank ieselbe eEew1ssen-
haftıgkeit, 1eselbe enerrschung des Stoffes tritt en
nen Werken auch hıer Tage, Der Verfasser geht keiner eik-
len Ta aus dem. Weg, 1N e Meinung SsSe1 Schluß noch —-
gesprochen, die sicher auch der ufior el Unsere Bibelwissen-
SC at sıch se1t ahrzehnten sehr | Einzelheiten verloren,

die Schau auf das (GGanze STAar' beeintrachtigt WITd.
Das Studium dieser Eınzelheiten ist unumgaänglich notwendis

und Pflicht des katholischen Exegeten ist ©: 11 diesen Fragen
Stellung nehmen. ADer das Große ist, die als Ganzes
ınrer Kınzıgkeit als Gottesoffenbarung -mi1t ihren bleibenden Wer-
ten erfassen Und dieses Bestreben 1aäßt keine TDeıt Msgr
Fruhstorfers VeLrmNSsScmMhn Von Bıbelstellen aber, die Sse1it jJjeher jeder
Deutung trotzen und deren Klärung auch weiter keinen eson-
deren Gewıinn bringen wüuürde, artf da unendlich kluge persische
Sorichwort gelten „Den Stein, den INa N1C' heben ©  a|  7
kußt $ un d geht voruber.‘‘

Elorıan Dr Hermann Stieglecker..
Christliche Weltanschauung und die Tobleme der eit. Von

Dr Jochann Fıschl 80 GTraz 1946, yrNı13, teiırische Verlags-
anstalt TOSCH 6.5  D

Dear Verfasser, (irazer Universitätsprofessor, ıST letzter Ze1
welteren Kreisen bekannt geworden als eTausgeber Ner. „Christ-1chen Philosophie Einzeldarstellungen“‘, V OT der Cie ersten De
den Bändchen uber Logık und Erkenntinislehre, SeliNner eder,hbereits erschıenen SINC. Das ON Buch Der „Christliche Welt-
anıschauung‘“‘ ist. aus ortragen, die der Verfasser der GTrazer
Uniıversität IUr Horer aller en gehalten hat, erwachsen

behandelt die Themenkreise Selbsterkenntnis, enschen
kenntnis, Leıib-Seele-Problem, IC dies Geistes, Willensfreiheit,Tod und Unsterblichkeit, kkulti UusS, strologie, Pessim1ismus,Nietzsches Ap}ticäri_stent_um_1 und das Problem Zeit-Ewigkeit. Überaill
spuürt i  e n  die ekanntschaft mi1t der neuesten Fachliteratur,sıch das Buch als durchaus verläßlich erwest. Das besondere
daran Der 1StT Cdie Kunst der Verlebendigung. Nie versagenderBılderreichtum macht auch die nuchternsten Fragen ans  C  ,

S19} Eın Kapıtel 0CC ZU andern. das Buch,dem INa  @} DIioß GEInNnen etwas dauerhafteren Eınband wünschen
möchte, nach weltanschaulicher Klarheit und Kraft hungerndeaıen nıchtenttauschen. Dem eelsorger ber mag für die (D
staltung christlicher Bildungsabende Vorbild und nregung
Fülle schenken

Linz a d Jos NODD.
TISLUS Konzentrationslager. Wege der Gnade und des

Opfers Von eoOonNartT Steinwender. 80 Aufl Salzburg 1946,
Otto Müller-Verlag. 4 —.

Von den zahlreichen UC| und Tatsachenberichten ber die
Konzentrationslager. nat das vorliegende schmale Bandchen dem



Lıteratiur

rı1ester und {‚gelsorger wohl eisten sagen Man hat
N1C. mit Unrecht qals ral des bezeichnet Es steilt
sich unaäachst N1C Ccie Aufgabe dıie unmenschlıchen Leiden. des.

schildern Es wagt den ersuch, „das rel1g1öse en
arzustellen den Spuren Gnade olgen d1e glaäubıgen

Menschen den hartesten Jahren Inres Lebens C111 geheimn1S-
VO Kraft Nach knappen Darstellung allgeme1iner
atur werden einzelne Eirlebn1isse Kennzeichnung des relig1ösen
eNS angeführt Die kurzen edier Sprache geformten
reiliglösen Ansprachen des Tıtten Teiles wird niemand ohne tiefe
iNNeTEe Ergriffenheit lesen. Es 1s1 erfreulich, daß dieses: SC1iNer
eiNzZiIgartıge -Buch bereıits Auflage erscheıint und
Tausend hınausgeh

1NZz Dr Obernhumer

1ne ‚andreichung VTeitnahe Gestaltung der Tauffeiler.
Theodor Blıeweis. 80 W ıen 1946, erlag erder. 4.9  ©

ıne Neubelebung des Taufbewußtseins der ertschätzung
1LESES ersten nd notwendigsten akraments ist weilfellos e1Ne

wichtige Aufgabe der eelsorge Eın wıirksames und naheliegendes
1tte: 1EeZU ist, die möglichst würdige feijerliche Gestaltung
der aufe sehbst Vorliegende Schrift enthält el Anregungen.
ESs werden alle en die aufe gründlich besprochen: DIie
Zurustiung Taufe, die Gestaltung der Tau{ffeijer „Nach der
aM  andlung ertiefung und Pfilege des Taufbewußtseins Trel-
Lich Wind mancher Vorschlag die Taufpatenunterweisung und

De1 den vorherrschenden VerhältnissenTaufpaten-Lehrstunde
kaum verwirklichen e17): abel 1st freilich gerade die Patenschaft
eC1N wunder unkt be1 der autie Der Seelsorgebrief ZU. hl Taufe;,
der sich: die ern wendet, wurde als Kleinschrift senarat her-
ausgegeben (Vorbereit  g ZUÜäß. Taufe; Verlag Kath Schriftenmis-
S107), 1NZ)

L.1Nz Dr ernhumer

ebete die eıt Von TICz 80 alzbur 1945
Otto Müller-erlag.

Die Gebete S1INd Großtenu Vorträgen und Predigten
ZUE erstenmal gesprochen worden, denen der Verfasser e1INn
urch physische und seelische Existenznot aufgewühltes cdurch
Verfolgung und Bomben zermartertes hristenvolk® TOsSTeie S1ie
SUamımen also Aa UuSs Ce1iNer sehr konkreten Situation. Diıies gibt 1nnn en
CiNe eigene Ta und Lebendigkeit; dies M aC| aber auch oft
irgendwie schwer, etirenn VONN dieser Lage und Stimmung
nachzusprechen. Manche Formulierungen klingen dadurch rem-
der, als dies ursprünglich der all WAar. Das SOoONS etit aufgemachte
Bändchen gewOoNnNnen (auch fur den pr  schen xz3eDTauCchH),

den einzelnen (3ebeten eın einheitlicher Gedanke oran-
geste. worden Ware, etwa be1l den ersten: Du bist der ew1ge
e Du el  1ger Herr I ew1ges Wort — Du Ursprung
alles Hoffens Wir wollen Deine Kiınder seın Wir verspüren
die Stunde Deines Z.Oornes Wır sSind VOTL Dir uste Wır hän-
Z KTreuz zwıischen Himmel un Erde Wir verstehen N1IC.

Deme 16 1ST Du ast uNseT'C en mit Blindheit g_
chlagen Dies Mag zugleic. auch eın Bild VO (d1eser
„Reden des en schen Job mit 77 Pa geben

LAnZz. DT. Ferdinand Klostermann



Neues religiö: Kle nschrifttum
Zusammensgestellt VO Referenten für des: Seelsor

amtes 1INZ.
Über die Wiıchtigkeit des religiösen Kleinschrifttums IUr

Seelsorge braucht hier eın Wort verloren werden. Jeder Prak.:
lker, der ute religiöse Kleinschriften Se1 Del persönlicherFühlungnahme MILt den Gläubigen, OIfentl]:
schriftenstand klug verwerten versteht, ist VO  5 der toß
kraft dieses Seelisorgemittels uberzeugt.

Da dem Seelsorger nıch: mMOg ist, allı 21
iruchtbaren Kleinschriften al den verschiedensten erlagenüberschauen und Cas este auszuwählen, hat das Seelsorgeamt.LLINnz
11L Stelle gescha{ifen, die dem eelsorger diese Trbeit abnımrtat
die „„Katholische Y1ftenmission®‘, Linz, Harrachstraße Diese
ist iıcht NUu.  H C1INe katholische Verlagsbuchhandlung, sondern
steht unter der eisugen Leitung des Seelsorgeamtes. Ihr:  D
gabe ISt, e 'g za0i  n allen erreichbarenrelig1ösen einschrıften das.für
a1le persönliche ee:  rge und für den Pfarrschriftenstand Brauch
Darste auszuwählen, ferner dafür PE sorgen, daß für die VeI-
schiedenen Seelsorgeaufgaben C1e notwendige einschriftliteratur
Dereitgestellt uUund- die uswahl, Bearbeitung und VeröffentlichungManuskripten den Bedürfnissen der Seelsorge angepa WwIird

An dieser Stelle wollen WITLr eweils auf die wichtigsten Neu-
erscheinungen auf dem Geblete des religiösen Kleinschrifttums hin
en

Waort der eit. Schriftenreihe des Katholischen Bildungswer-kes 1Nz Katholische Schriftenmission, 1INZ.
Im ahmen des Katholischen Bildungswerkes Liınz wurden
Laufe des SCchuljahres 945/46 za08  n den verschiedensten e1stes-

gebietenwertvolle Vorträge geboten. Dem Wunsche entsprechend,
1eSe Bildungsgüter den Zuhörern ZU  E besinnlichen ertiefung und
darüuber hinaus noch weıteren Kreisen zugänglich machen, ent-
sTanıd diese Schriftenreihe:

Heft Das Aben land Vergangenheit und Zukunft Von
3 Karl der.

Heft Die Kirche in der IC der Enzyklika „Mystici Corpori1s‘‘
Dr Engelbert chwarzbauer 830

Heit Martın Luther und der Christ von heute. Von Prof. ose
NODD

Die ersten T1 Hefte ind bere1ts VOL einiıiger enıt erschıenen
und SiNd hinlänglich hbekannt

Meft Übernatur un edizin.-Von Unii.-Prof. Dr ubert Urban.
YosSschen

Der Verfasser fuhrt U: das Grenzgebiet Von MetaphysikMedizin Nnımmt Hand VO:  5 ınm selbst untersuchtenalles VO  w Stigmatisation Stellung den Phänomenen diesesGrenzgebietes. Aus diesem ag wird uns e1Ne gleich bedeu-) Ssvolle,. WI1e beglückende Tatsache klar die medizinisch-natur-wissenschaftlichen Disziplinen 'unserer en Schulen streben her-
aQaus der Enge des Ratıonalismus J die Weite der metaphysi-schen eltbetrachtung.

Elternhaus un SsSchule. Von Pfarrer Franz Singer TFer SIin-
&S  o  ers Volksbrief 16) Katholische Schriftenmission, EADZ:

Pfarrer Singer 1sSt. en Mann der praktıschen Landseelsorge. Er
verste e 9 den "Con treifen, der Landvolk wirksam -Sspricht Das vorliegende Heftchen übertrifft den Durchschnitt der



vorausgegangenen och durch ‚.Gründlichkeit in der Stoffbehangd-
lung urch sorgfältigere Form Das pädagogische T1INZIDP Von.
der Harmoni1e der Erziehungs£faktoren erhaält hler ıne greifbare
FKorm ud eine volksnanhe earbeitung. Es 1ST Tatsache, vaiele
Eltern 1n der Erziehung ihrer Cchulkinder manchen echler NFL —

meilden, wenn 1E aul ınn aufimerksam. werden. In dieser Hın-
sicht g1b% diese Kleinschrift den ern wertvollste

Das S des Arbeiters. Von Johann Kleinhappl Verlag
Herder, Wien.

Der VerTfasser legt Cd1ıe richtuge Gesinnung des Arbeiters der
gegenuüuber dar und immt Stellung selinem Dürfen und

Sollen, das 1nm aus seiner gesellschaftlichen‘ Lage heraus E  en
UST. Wenn der Arbeiter 1n Cer Yrbeit Vollendung menschlichen
Wesens, Erfüllung sittlLicher Pfülicht und Verähnlichung des Men-
schen mi1t dem. Schönfier siehrt, dann WIrd S1e 1ınm Z einer uelle
innerer Beglückung Wenn dem TDelter überdies die ohe
gabe gelingt, die Schichtung der menschlichen Gesellschaft 1ın
besitzende nd besitz! Klassen nach den Forderungen der +Thik

beseitigen, dann wird Spaltung und Z7rietracht 1mM ZUusam-
menleben der Menschen überwinden ZUIN Baumeister eiNner
glücklichen werden. 1C. dem Arbeıter, sSondern
jedem aufgeschlossenen enschen bietet diese Kleinschrifit 21
stabiles ethisches Fundament a0s des sozialen Problems,
W sich bemüht, die knappe Darstellung 1n ihnhrem etzten Wert

erfassen.
Das en der katholischen Familie. In kurzen Programm-

punkten dargestellt VOITL ılhelm Friıes. Seeverlag Schneider
OCH Vorarlbers.

Es ist, Sahr begrüßen, daß diese Kleinschrift eute wieder
aufgelegt wurde In pragnanter Kurze, für jeden verständlich

und jeden ansprechend, bringt S1e 1Ne Fülle praktischer Kern-
gedanken füur das Famıilienleben. Jeder, der TÜr Zucht und
seiner amılıe eiINe Verantwortun tragt, Wird ın jedem AtZz eın
1el ausgesprochen finden un seiner Verwirklichun sich -
getrieben en TOLZ der oft rein weltlich anmutenden Gedanken
erzieht as Büuüchlein keineswegs einem ethischen Formalismus,
sondern vermag die amıilien tief miıt religiösem Geist up;cl Teli-
g10sem Leben erfüllen

Herr, da bin ich Unser inıstrantenbüchlein. Herausgegebe.)
Vo Seelsorgeamt der 102e LAnz. Katholische Schriftenmiss1ion,
L1NZ.

Das Büchlein T1IN unter eingehender Verwertung der allge-
meinen kirchlichen Vorschriften ıne ausführliche Darstellung des
Ministrantendienstes bel den verschiedenen Formen der Meßfejern
Darüber NINAUS 1D e allgemeıne Anleitungen fur die innere
außere altung und kurze usführungen ber alles as der Mini-
Stran Ww1ıssen Sal So ruste das Büchlein den Ministranten 1in er-
liıch und außerlich AauUus einem wıurdiıgen l1enst ar und
1äßt ihn erleben, daß der heilige Dienst eine gmße Gnade und
Berüfung 1sSt

Ei@g@eniumer und Herausgeber: Die Professoren der Phil.-
theol Diözesanlehranstalt 1n 1INZ Verantwortlicher

IIT' Maximilian Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße
Ve 1a O Landesverlag, Ges IM E Linz,

Landstraße 41 Verlegt anıf Grund Genehmigung NT VOTL.

Oktober 1945 des
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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
QUARTALSCHRIFT

/

on
Gedanken . Weihestufe des neutestamentlichen Priestertum

Von Kasımir Braun GCap., üJrz urg
(Schluß)

Im übrıgen ist auffallend Das gradwinklig gebaute, unver-
bildete un unverbogene schlichte olk i1st weder den
/ölıbat, och skandalısıert es sıch ıhm, och findet ihn
widernatürhlich und dem Bevölkerungszuwachs abträglich. Wäre
das der FYall, wurde ich nachdenklicher werden. So aber ist
dem Volk der zölibatäre Priester Sanz recht, ja elıe und
hochgeschätzt VO  — ihm Selbst der sicherlich unverdächtige
Nietzsche Sagt, s habe eın tausendfaches Recht azu (In Nau-
annn Taschenausgabe seiner erke, 6, Abschnitt 35 „„Die
fIröhliche Wissenschaft‘‘). ‚„„Das Volk verehrt eine besondere Art
VOo  a Menschen und hat tausendfach e dazu, gerade dieser Art
Menschen naıt besten Worten un Ehren Z u.  1  en Das sınd
dıe milden, ernst-einfältigen un keuschen Priesternaturen und
Was ihnen verwandt ist VOr denen ungestraft sein Herz
ausschütten, dıe seine Heimlic  eiten, seine Sorgen un!
Schlimmeres loswerden kann  .  , die ‚für den seelıschen Unra
diıe „Abzugsgräben‘ sınd, aıt den „reinlıchen un: reinı1genden
Gewässern‘“‘, die „Taschen Ströme der 1€e. und die starken,
demütigen Herzen, die einem solchen Dienst der nichtöffent-
lichen Gesundheitspflege sich bereıt machen un: opfern
Wer wurde dem diese Ehrfurcht nehmen wollen?“ Da
dieses or nıcht VO einem x-beliebigen stammt, sondern | von
Nietzsche, ıst nicht leicht w1e preu 1 Wiınd un! bıllıg w1e
die Brombeeren ang! Die den Zölibat reden un
schreiben, sınd hın und wıleder ein Paar Priester oder meıistens
Ungläubige, denen der Zölibat eıne Störung ihres Philisteriums
ıst; seıt des Sokrates Zeiten, der sıch die Bremse Athens nannte,
sınd solche Leute unerwünscht un doch en jene insge-
eım 1m edelsten 'Teıl i1Nres Ichs Heimweh ach olchen Men-
schen un!: „Bremsen‘‘ und . fühlen sich angezogen Vvon ihnen, sı
WwIıe die Menschen von den Bergen in ihren ann Sezosgen und



iNfe gassenfernen u12 immelsnal Gip el sehe1111 olt
sich hinaufgezogen fühlen. UndWIe derMensch qauf den Ber-

das beruhigende, befreı:ende, weıtende, stärkende Element der
klaren,; durch keinen Dunst und amp derMenschenstädte VOeI-

unreiniıgten ergluft WONN sich hineintrinkt un: dann
eruhigt gestärkt und gesundet Tal wıeder geht gehen die
Mehnschen VONn der durch keinen Dunst un: amp menschlicher
allzumenschlicher Theoriıen und Praktıken vernebelten öhe und
Hoheıt der sroßen Ühberwinder freler, gehobener nd geläuterter
fort den Alltag In SECE1INECI Roman „„Der Idiot‘“ hat das Dosto-
jewsk1] miıt großer Menschenkenntnis dargeste Den wahrha
Reinen nNneNnNeN alle e1lNenNn dioten un verhöhnen ın und
gehen doch alle zZUuU ihm  e ihren Unruhen und Anlıegen und
Zweifeln un Verzweiflungen, Zu ıhm, dem verspotteien Idioten,
nıicht ZU ihren Philosophen und Weisheitslehrern, und suchen be1ı
ıhm Rat Lösung und Es 1st das S Schauspiel daß dıe
Menschen das Höchste aqals blöde verhöhnen und doch insgeheim
ach ıhm hungern, als üuhlten SsS1C instinktiv. daß S1e der

Stickluft ihrer ‚‚Erde‘“ ersticken un bei den W assern ihrer
„Süumpfe‘‘ verdursten INUSSECH, WEeNnn S1€e nıcht dıe gute esunde
Luft und die gesunden W asser bekommen, che Vo den Ber-

..  o  en kommen, Senau S WIC es CIM indisches Sprichwort A4US-

druckt 0 WIEe dıe hungrigen, frierenden Vöglein ihre Mut-
ter sıtzen, sıtzen alle Menschen das Feueropfer dessen,
der dıe Welt uüberwindet.‘” Und Nietzsche sprıicht der oben:
zitiertien Stelle Von gebiletenden Notdurft VOoO not-
wendigen Bedarf solchen Menschen. Nein, NCIN, der Zölıbat
ist eın Attentat auf das eben, 1st Wohltat für das:
Leben!

Hier ist die egehbene telle; aguch über diıe Olibats-
DFUXLS der griechisch-unierten Kirche Zu sprechen

Für den nhaber der höheren Weihegrade (ZU denen seıt
Innozenz 1il qauch schon:: der Su.  1ı1akonat gehört) ist der Z6öl-
7at CII Imperatıv, dessen Crescendo Verpflichtung mıit dem
Ascendendo des Aufstieges die höheren Weihegrade zunımmt
Nıcht be1l den Unierten WAar gıilt auch bel iIhnen als Gesetz

Der Bischof darf nıcht heıiraten wırd als Verheirateter
Bischof. muß zöhbatäar en

Priıester und Dıakon (bei den alo-Graeken auch der Sub-
diakon : dürfen nıcht mehr heiraten; dıe VO  — der el einge-
Sangene Lhe dürfen S1e ZW ar fortsetzen, HUSSen sıch jedoch
den der Zelehration vorausgehenden acht. bzw fünf a  en der-
Ehe enthalten (Benedikt AINS- Const tsı pastörali VO 'V 174

Die Priıester der unıerten morgenländischen KRıten den
Vereinigten Staaten Nordamerıkas INUSSeN ‚‚caelhıhbes vel saltem



lib
Dekreten der Jahr 1890 bıs 1892) selbe hat die postoli
Konstitution Ea Vom 1907 nd dıe de Prop
Fide VIIT 1913 auch für JeNE Rıten ı Kanada bestimm
Weil aber die Schismatiker dies ZU nıa nahmen, die scho
bestehende heitige Antipathie die Union mıt Rom
direkten Hetze aufzublasen, erneuerte das Dekret VOoO VII
1914 für die Ruthenen Nordamerikas un! 111
für diıe Ruthenen Südamerikas die Betonung der Zölıbatspflic
nıcht

Pius 3E hat sSe1iNner Enzyklika De sacerdotio cath Vo
AI 1935 dıe gegenwärtige Praxis der Unierten belassen un

anerkannt („nicht qls ob die abweichende Praxis der OT1e
talıschen Kirche, die sich rechtmäßig e  1  © hat, irgendwie mı3
billıgen oder verwerfen wollten‘‘).

ur den unlerten Klerus der ÖOstkirche ist also der Zöliba
keın jede Ausnahme abweisender Imperativ. Aus diıeser verschı
denen Handhabung der Zölibatspflicht seıtens der Kirche
sıch HNUun jeder Zölibat pro oder contra Interessierte VOINl de
hbekannten Frage angerufen: Warum dort un nıcht auch be1ı uns

olgende Gedanken, die S1INe 1Ta et studıo ZU überdenken
und wirken lassen eingeladen SCI, wollen Antwo E gebe

Vorausgeschickt Sse1; Die edanken kommen nıcht aus der
Mentalität die der Gesinnung des ‚, Wir Luropäer sınd doch
bessere Menschen auf die orıentalıschen Conifratres herabhblick
Wir 155e und bleiben un  N dessen bewußt daß WILE VO W es
Llichen Klerus uns nıcht 4A4us eısenNer Ta ZUu ohe des ea
hinaufgearbeitet aben, sondern VOIl ott „Ohne Mich könn
ihr nıchts tun‘‘) hinaufgezogen un -CerZOSCN wurden. Wir W1ISSEC
auch und bleiben uns dessen bewußt, daß das tatsächlıche Ha
tenkönnen der öhe das Werk dessen ist, der uUDnSs starkt, u

er NUr insofern, als WITL. miıt Seiner ra guten Wiıllen
mıtarbeiten. Wır 1Ssen auch und bleiben dessen bewuß
daß WITLr das demütig anzuerkennen aben, wollen WIT der Ve
heißung. wurdıg werden: „„‚Den Demütigen gibt.ott Seine Gnade‘
und nicht dem Fluche verfallen „Den Stolzen wıidersteht Gott‘“De
Zölibat ıst einNne Gabe Gottes („wem egeben ist‘”, Matth 19; 11
Er wırd um Fluch, wen den aqelebhs eıtel macht WirS
chen nıicht als selbstgerechte, hochmütige Pharisäer: „Herr, 1C]
danke Dir, daß ich nıcht bin WI1e die da drüben Östen‘“, Son
dern beten mıt dem Zöllner „‚Herr, SCc1 gnädıg und hıilt unsSs
die öhe des Ideals ZzZu halten und Zzu leben!*‘ In dıiıesem Geist
wIrd das olgende dargeboten, diesem Geıiste bıttet © auf
>  e  men Zzu werden:

Dies vorausgeschickt, überdenken WIT
Der ohhbha ist voluntate divina; lese noch eın



es verscheucht jedendas unter ‚„„‚Sein rsprung‘‘ Dargelegte,
Zweiıfel Jedoch seıne Einführung als Pflicht und den Zeitpunkt
seiner Einführung hat der Gottessohn seliner Kirche uüberlassen.
Siınd irgendwo Zeıt, Umstände und Menschen och nıcht reif für
das eal, begnugt sıch dıe Kirche vorläufig mit em
halben und wartel, DIS dıe Menschen ur das anze ea reıt
sind S1e vertraut el dem H41 Geist, dessen. unfehlbarer «uh-

s S1e sıiıch anvertraut weıß, Seinem Gnadenwirken in den
Menschen, dıe uten illens sınd, SOW1e ihrer eigenen, ebenfalls

unter der Leıtung des Gelistes stehenden Erziehertätigkeit,
wissend. daß Er ıhr schon den rechten Zeitpunkt angeben wird,
das ea auf den Leuchter stellen. eım Abschluß der
Union und nachher bıs heute heß dıe Kırche die Priesterehe der

Unierten (wenn auch mıiıt Einschränkungen, vgl obige Regelung!)
bestehen, u12 die Vereinigung mıt Kom Zu erleichtern. Die unler-
ten Griechen wurden VE der Union VO esen nd der

katholischen Kırche angezoSsenN. Da konnte und durfte der Zölıbat,
DZW die Priesterehe eın Hındernis werden, cdie gegenseltige An-

ı1ehung bıs ZU  — völlıgen Vereinigung sich entwickeln lassen
Das Walte  n  n und ırken des Geistes 1n den Umerten un
dıe demütig-erzieherische Mitwirkung der Kırche mıt dem
Geist wıird in ruhigem, organisch-schrittweisem W achstum schon
den Zeitpunkt für den Zöhbat auch bel den Unıijerten herauf-
uhren. Denn, w1e€e dıe Natur, macht auch dıe Übernatur keine

Stufen überhüpfenden Sprunge, sondern NUr organisch e  ıIn
Schritte Der Zölıbat ist das Jebendige Zeugn1s VO Einbruch und
steten Eindringen höherer Kräfte 1n diese Welt nd iıhrem stillen,
aber stetiten Vordringen, Umsichgreifen un schrittweisen Ergrel1-
fen der Welt, VO einem alles vermögenden Wiırken und W alten
wahrha unendlicher Kraft im Endlichen und chwachen, nıcht
jah Ww1e€e eın Wolkenbruch, sondern Za w1e€e der Sauerte1g, den
eın Weıhbh nahm nd 1n Zzehn Maß ehl tal, hıs alles durch-
sauert Wal. Auch der Osten wırd och ZU. Jebendigen Zeugni1s
für solche Gotteskra werden. Bıs iın wird die Kirche In der
Verkündigung des Ideals nicht ermuüden, 1n dem Bemüuühen, für
den ar des Gottes Priester anzustreben, die „ungeteilten
Herzens und 1LUF unl das besorgt sind, W as des Herrn ist und w1€e
d  S1€e ott gefallen” (1 Gor 7 .. nıcht nachlassen und 1m Ge-
bet u11l solche Priester verharren.

Denn, daß solche Priester das ea nacC dem lerzen
Gottes und der Menschen sind, dürfen WIT beı er Demut doch
bekennen. och einmal lese all das untier „de1n rsprung‘ un
das unter ‚„Des Volkes eireuer ckehard‘“‘ Dargelegte miıt hell-
hörıgem Geiste und noblem Herzen nach. Das sind lehbens-

pahe und gewichtige Erkenntnisse, Einsichten_ und Erfahrungen,



daß qauch kein zeıt- und ewı1gkeıtsnahe denkender Östpriester
miıt Geste abzutun Za  ver:  en wırd. eW1 auch der verhel-
ratetie Priıester ann segensreich wıirken-. W IC auch VeLr-
heıiratete Laien relig1ös großartig gewiırkt en (man denke
Thomas Morus und ollegen anderen Ländern und Yl
ten!) es gibt doch die zugestandene Stagnation der Öst-
kırche, sowohl ach INNEN, CISCHEN olk un Raum,
nach außen, der Heidenmissionierung, denken un chıebht
dıe Vermutung, ob nıcht die Priesterehe, WEen nıcht schu
doch mıtschuld daran ıst fast dıe Grenze LEirkenntnis
heran Denn der öffentliıchen Meınung dort besitzt nıcht der
verheiratete Priester dıe höchste Anerkennung und Wertschät-
ZUNS, sondern der Mönchstand dieser hat geradezu aqausschließ-
ıch auch das Vertrauen Beıchtstuhl und dıe wissenschaftliche
Befähıigung sıch SCZOSECN hnlıch W1e auch der russischen
kırche nıcht der Pope der Mannn des Vertrauens VOo Volk un

sondern der Starze. Was dernachdenklicher Intelliıgenz 1sSt
reidenker ıchele SsSe1inNner eschichte der Reform Gregors
VII Abendland schreibht enthält sicherlich qauch Wahr-
eıt für den Osten „ Es WAaIie das Christentum geschehen,
WEenNnn diıe Kırche, verweıichlicht und prosaisch geworden durch
dıe Priesterheirat, sıch eudales TAdTEeIC| mater1ıalısıerte. Das
Salz der Erde wurde fade, schwände 1N1NeIe Heldenkraft un!
‚.Hımmelsbegeisterung‘. Und Irgendwıe gılt auch Osten W as
Niıetzsche Se1lINer „Fröhlichen Wıssenschaf 1885 295)
schreibt: .„„‚Luther gab dem Priester den Geschlechtsverkehr mıt
dem el zuruüuck aber dreı Vıertel der Ehrfurcht deren das
Volk VO allem das Weihbh aus dem o  e: ähig 1sSt ruht qauf dem
auben, daß CIMn Ausnahmemensch 1112 dıesem Punkte auch
anderen Punkten 1Ne€e Ausnahme Selin wIıird ]ler gerade hat der
Volksglaube etiwas Übermenschliches Menschen sSEINEN
feinsten und verfänglichsten Anwalt Luther mußte dem T1Ee-
SterT, nachdem ihm das Weib egeben hatte, die renbeichte
nehmen, das War psychologısch richtig; aber damıiıt War
Grunde der christliche Priester selbst abgeschafft dessen tiefste
Nutzlichkeit iI1InmMmer dıe SCWeEeSCH 1st e1in heiliges Ohr e1n Vel-

Sschwiegener Brunnen e1in Grab für Geheimnisse se1In.  .. Amt
und eru des Priesters sınd eLIwAas eiliges, daß S1e nıcht die
Kınderstube, den hausbackenen 'Ton des Ehemannes, nıcht
einmal dıe entfernte Gefahr Neugılerde der Ehefrau VeTr-

tragen.
Noch e1in miıt der Ehe zusammenhängender TUN: für dıe

eingestandene Stagnation der ırche:; der (Papst_ Gregor. VII
zugeschriebene) Ausspruch deutet ihn Non potest Ecclesia
lıherari potestate la1ıcorum 11151 Hhberentur clerıcı ah uxorıbus.

a}



ite onstan Ol ta 11n0 7aut
und Ur Haupt- und Residenzst dtes römischen- Reiches

oben. Das Vorteile für dıe kırche Denn durch diese
Verlegung der kaiserlichen Residenz und Regierung wurde auch
für den Kalser die naheliegende Versuchung kaiserlichen
Einmischung 111 die Kırche, das Gottesreich quf en, die
Ferne verlagert, dıe iırche aber. eren Leiıtungs- und Regierungs-
gewalt doch der Gottessohn dem aps und Se1INeEN Nachfolgern
übergab und nıcht dem (‚Äsar und dessen Nachfolgern, wurde
dadurch der Gefahr Einflußnahme der kaiserlichen Gewalt
un deren BPeamten mehr entrückt, Gefahr. dıe hbelı dem
allzeıt bereıten Geluste der Welt qauf Ober- und Alleinherrschaft
und dem qllzeıt sprungbereiten ıllen der staatlıchen Macht quft
(Geltendmachun absoluten und absolutistischen, keinen

bekanntlıch„Nebenbuhler uldenden Totalitätsanspruches
schon und iUur sıch sToß ist, besonders groß und ktuell aber,
WEeNnn beide Residenzen und Regıerungen noch raäumlich neben-
einander hegen. Es WAar auch,: die Situation- aphoristisch Zzu

charakterısıeren, der Kalser christliıch geworden, nıcht aber
auch die Kaı1ser1ıdee, wobhbel das Epıtheton ‚„‚christlıch"” be1 nıcht
WEeNISCN kaısern ()stroms wahrhaftig W I1ie die Faust qauf das

Auge pa
Es hatte aber auch SCINlE Nachteiıle Für die Kalser 111 kon-

stantınopel War auf Tun dieser Sıtuation und derselben Geluste
und desselben Machtwillens un totalıtären 9 die Gefahr,
Konstantinopel auch kirc  1CANer Hinsıcht ZUu Neu-Rom
ZU machen und allma.  ıch und mehr auch irch-
licher Bezıehung 112 separatıstische Tendenzen und konsequenter-

den Cäsaropapismus hineinzuschlıttern, groß Fur diıe
Patriarchen VO  «] Konstantinopel W al dıe Machtstellung des Kalsers

kaılsel111e Versuchung und inı mehr oder minder ‚„‚sanfter
lıcher Nachhıiulfe der Treibstoff /Rg Ranggleichstellung mıt dem
aps darauf ZU  — Unabhängigkeıt VOI1L aps und damıt
Schısma. Auch 1er bewles dıe Entwicklung, daß S1e der Gefahr
völlıs erlagen Diese ehrgeizıgen Männer nicht alle WAaTen e  %
manche 094 VO bewundernswerten Heldentreue
aps und C1NEe11 Märtyrermut egenüber den alsern und iıhren
kirc  ıchen Günstlingen und Kreaturen aber Ss1e kamen auf dıe
Dauer nıcht auftf SeSEN den Ehrgeız, dıe acC und Hinterlıist
er Kailser und ihrer kırc.  ıchen Kreaturen) wollten 111 der
Kirche dieselhe spielen WI1Ie der Kalser Staat )mge-

erho{ffiten sıch die Kaliser wıederum : Gewinn al An-
sehen WE der Patrıarch ihrer Residenz sSC111e 11 anz un
Gewalt nıcht erst VOon Rom entlehnen müuüßte, sondern selbst-
e1ISCNeCTr Herrlichkeıit erstrahlte.

Die giftsüße Frucht dieses Sieges der Versuchung über alser



ıhm 1 sel StO TOLZ ErkIl ng
aps Gregor IL auf dessen eindringliches Memorandum :
ser und aps bın ich!‘‘Die Ostkirche aber, die diese gı  SFrucht aß, ward schläfrig un Un  s  g stagnieren. Das S1C
aufbäumen erleuchteter Männer half nichts oder nıcht viel.

Aber auffallend und doch wıeder nıcht auffallend für
Tieferblickenden immer spielte Ablauf dieser ntwicklu
der Zölhıbat, bzw. die Priesterehe ec1Nne gewichtige Um DUr

Wichtigstes anzuführen: Kaıser kKonstantin Kopronymus bestä
tıgte und begunstigte nıcht 1U die Ehe des Weltklerus, sonder
W. die Aönche ZU Heirat die abfallenden Mönche b
förderte die ihrem kKeuschheitsgelübde treubleibenden Ver-

1olgte und Se1nMn Vo ihm dazu CISENS aufgefordertes Volk
iıch Kalser Leo Die Aftersynode VO Konstantinopel 567,
der kKalser Bardas und der ılegale ; Patrıarch Photius trıu
phierten, bestätigt CISCENS die Priıesterehe, der abendländischen
Kırche aber macht S1e den Priesterzölibat ZUM Vorwurf. Ahn-
lıch ıchae Gaerularius.

Der „Gasar- und Se1INe „Hofkapläne‘ kalkulierten gul Zunxn
ı1ele (nämlich der Unabhängigkeit vVvon Rom, der ITE
ıchen Autonomie) kommen WILr HA WIL die Priesterschaf
uns gefug1g, Von unNns abhängiıg un uns verhaitet machen. Das
aber erreichen W IL gut durch die Priesterehe. Dadurch wırd de
Klerus die un:! für sich schon anzıehenden und herabzie-
henden Belange und nsprüche des irdischen TOS und Sexus
hıneingezogen, die Familie un deren Forderungen ebunden;
als Folge davon mit den auch recht irdischen Sorgen ı.  Z
Frau und die Kınder, deren Unterhalt un Fortkommen
laden und als olge davon der recht Trdıisch orJıentierten Do
ut des Politik der Simonie und des Nepotismus gefördert Da WIT

mıt beıden Händen ach and greifen dıe ıihm al
em behi  1C. 1St, und S1e küssen, un das ı1st des Ka
SeTrs Hand Dazu wıird ıhm weıterhin dıe orge un die Famıilie
WENISE Zeıt, un: diese die Gemächlichkeit der Familie

Lust lassen, sıch. wissenschaftlich weıterzubilden
sıch auch für dıe Rechte und nsprüche der. Kırche un Übe
natur. JM MmMer he  Öriger ZuUu machen. Und all das un dazu
die ngs für sich und Weıb undKınd werden ihn*weniger rebel-
1SC. e  n den Kalserun mehr staatsfromm und dem Kalise
gefügig machen. Er WIT: nıcht mehr leicht den notwendigen
Mut apostolischen Freimut und ampfmut des „NMlan 1uß
ott imehr gehorchen als den Menschen‘‘ aufbringen e
Mächtigen, die Gottes und der Kirche uübertreten und
Rechte der Kirche und der Gewissen mıt Füßen treten Gott,
Kirche und haben keinen frelen, unabhängigen und mutiger



157}Verteidiger mehr. Der 5y  V Sanciorum et domesticus De1i
„gutbürgerlich‘ geworden, hald wıird ‚„„‚staatsfiromm’”un Jannn

SCIH un eder „„alleruntertänıgste Diener des Kaisers‘
Knechtseligkeıt Sar nıicht mehr merken.

Auch der deutschen und englıschen sogenannten eilor
matıon, der fIranzösıschen Revolution irat diese Kalkır-
latıon mehr oder WwWeN1SeT en zutiage Und das War ohne 7Zwel-
fel ZU111 mındesten eINeE gewichtige Miıtursache daß der Klerus
dem AGasar- mehr verhaftet und or1 wurde, wobhbel der
‚‚Cäsar ıhm NOl oder förderlich schıen mıt der bekann-
ten sanifiten Gewalt nAaC Im russıschen Teıl des Patrıar-
chates VO Konstantınopel wurde der Zar auch aps die
Kırche dıe Magd des Staates der Pope eiINeEe uppe der WE  ıchen
kegıerung Das kirchliche Leben fiel Stagnatıon und vertiel
iın mehr Im konstantinopolitanıschen Teıl des Patrıur-
chates aber SIN der Schrel den unter Kalser Konstantın X11
das Rom aufgehetzte Volk Gegenwart VO  en 300 e1ist-
lıchen durch die Straßen T „Lıieber urkiısch qals lateinisch!‘
1U ZUuU buchstäblıc. Erfüllung; kam unier den Sultan ıuınd
den Mohammedanismus! ‚„‚ Worin der Mensch sündıgt darın wIird

gestraft!” Das kıiırchliche en stagnıerte 1er nıcht 1U

sondern wurde geradezu ausgelöscht Aber auch be1l den Uniler-
ien denen om e1ım Unionsabschlusse dıe Priesterehe beızu-
behalten gewährte, entwiıckelte sıch eın richtiges, hblühendes
kırchliches en und VO Miıssionstätigkeıt der Unierten
N aum eLiwas merken

Das sınd Zusammenhänge die jeden Nachden  iıchen und
dle haC Gottes un der Seelen Besorgten noch nachdenklicher
machen und mehr Nachdenkliche un Besorgte sehn-
süchtiger Ausschau halten lassen ach dem ea des zohlhbatären
Priesters, der Sanz unbekummert dıe Zeugung und Vermeh-
rung irdıscher Staatsburger 1LUFr der „Überzeugung für un der
Einbürgerung das Gottesreich gew1ldmet 1st der sıch 1Ur dem

verschrieben weıiß ott den Weg bereıten dıe Her-
Z  - der Menschen und den Menschen den Weg ZU Herzen Got-
tes pro hominıbus CONSLLLEULUS 11S5, sunt ad Deum KT
füullt doch annn der Zölıbat auch einNe aktiueile Aufgabe,
näamlıch Jebendiges Zeugn1s SC1H für das Nıchteinerlei VOI}
Kırche und Staat denn unmöglıch annn JENES Institut aus dem
Boden des irdıschen Staates hervorgewachsen sein) dadurch
auch eın lebendiges Zeugnis für dıe absolute Eigenständigkeıt
Souveränıiıtät und Supravalenz der Kirche gegenüber dem Staate,
und darum auch ein CWISECTr Protest jeden Versuch, dıe
kırche Staat aufgehen nd ‚untergehen lassen, ein CW1ISCS
Zurüuckweisen des Staates Schranken.



Aher eben darum, weıl der I al den gottgewo Unter
schıed, und WAar Wesensunterschied zwıschen Kırche und Staat,
CW1S herausstellt und festhält, wIıird auch das etwalge vVoCL-
kehrte Unterfangen einzelner kırc.  1cher achthaber, den Staat

der Kıiırche aufgehen und untergehen lassen ununterbro-
chen ekämpfen un!‘ vereıteln Denn WEeLn ein bloßes Dasein
schon anzeı daß die Kırche die OUVeran Civıtas Del au
Erden 1ST dıe VO Staat 11€e als eLW. seC1IN€EImM Bereiche Ge-
hör1ıges unterworfen un sSe1iNlemn Gebiete einverleibt werden dart:

ruft auch CWIS AUS, daß auch der Staat eiwas anderes
aqals die Kırche SsSe1ı und WAar ebenfalls eLwAas gottgewolltes und
eıgenständıges qanderes das darum auch der Kırche nıcht
aufgesaugt werden darf So 1st a1lso der zohıbatäre Priester
Plan und ach dem Herzen Gottes der beste Anwalt un AT
des Staates, der 1LiNIMeTr un uberall dem Staate g1bt, W as des
Staates iıst Durch nıchts kann der Priıester auffallender und
kraftvolle bewelsen daß irdiısches Herrschen nıcht Sache
1ST als HUTr«c den VOIN echten Geiste geiragenen und gehaltenen
Zoölıbat durch welchen sıch anderen Kreise VOITL

Verwaltung verdingt und der Leıtung Von Dingen höherer Ord-
dıenstverpflichtet weıß un der darum erTr. eiNnen W1-

derwillen dıe Eiınmischung der Geistlichen Weltliches
sıch VeErSPDUTEN un ZeISCEN wırd Der Zölibat nthält sich

selber das Antiıtoxin weltliche Mac.  elüste den Reihen des
Klerus Das sınd keine. ausgeklügelten edanken un leere Re-
flexionen, ondern den geschıchtlıchen Tatsachen abgelesene
Erkenntnisse. Um der Kırche dıe Freiheit und Unabhängigkeit
ZUu verschaffen, ahm aps Gregor VIL dem Klerus die Frau.
indem _ urc Zölıbatsgesetzgebung der ursprüunglichen
und urchristlichen Zölibatspraxis den Sle.  g verschaffte Als aber
die Kirchengewalt mehr die Suprapotenz, dıie Übermacht, als die
Supravalenz, den Überwert, ber dıe Staatsgewalt behauptete und
damıt verweltlichen drohte, erwuchsen dem Staate gcerade
AUSs dem ehelosen Klerus dıie kr itigsten Helftfer für gOLLt-
gewollten Kigenstand verkehrten kırc.  ichen Machtstre-
hben abher die kräftigsten Gegner Man en eiwa den
Bernhard (z de cConsıderatione Cap VTI) Oder dıe TAan-
zıskaner unter Ludwig dem Bayern (wenn diese auch ander-
weillıg nicht tadelfrei waren). anz auf derselben Linıe der Per-
horreszierung polıtischen Betätigung von Seite des erus
ıeg die kırchliche Gesetzgebung eX JurIis Canonici (Can
139) So nichtig also ist die Behauptung, der Zölıbat selı eln eın
des Staates und der verheiratete Priester se1ı mehr dem Staate
ergeben, daß der unverheiratete von echtem Geist erfüllte T1e-
Ster SO:  S der beste und wahrste Freund des Staates 1STt

„„Theol.-prakt Quartalschrift‘‘ I1 1947



Is auch sel SEv sta
ott d e"m S+aate treu 185 u dem Ka gıbt des Käisefs'

willen auch nıcht werden. Jaist, der wird es um seiner Familie
dıe or für und die Angst UuIn dıe Frau und Famıilıe können

den verheirateten Priester weıt eher der Pflicht und dem Staate

ıuıuntireu werden lassen qals den unverheırateten und damıt F1r

sich und ott besorgten Priester Auch aIur hat der Geschichts-
kundıge Beispiele ur an Nıcht der Übermut des Klerus ist

Zu befürchten, sondern dıe Mutlosigkeıt, nıcht die Übermacht,
sondern dıe Nnmac en beıides aber, gegen den Übermut
ıuınd dıe Mutlosigkeıt, SESCN Übermacht und Ohnmach«t, Telt

der Zölıhat 1n Geiste der Kırche Diese Erkenntnis un! dıe “1N-
sicht in diıe unleugbaren Vorteile des Zölibates erobern jetzt mehr

uınd mehr auch den geistigen und seelischen Raum der Ostkirche
Fur die Zeıt des ersten Weltkrieges konnte das der Verfasser

2\Uf Grund seines Aufenthaltes qauf dem östlıchen Kriegsschau-
auf Grund ihrerIs  &5  auch selbstverstä  %  x  ott. dem Staate treu ist u  S  dem Kaiser gibt, wa  E  S  ‚ des’ Käisétä‘  "willen auch nicht werden. Ja,  ist, der wird es um seiner Familie  die Sorge für und die Angst um die Frau und Familie können  den verheirateten Priester weit eher der Pflicht und dem Staate  untreu werden lassen als den unverheirateten und _ damit nur für  "sich und Gott besorgten Priester. Auch dafür hat der Geschichts-  kundige Beispiele zur Hand! Nicht der Übermut des Klerus ist  zu befürchten, sondern die Mutlosigkeit, nicht die ‚Übermacht,  sondern die Ohnmacht. Gegen beides aber, gegen den Übermut  und die Mutlosigkeit, gegen Übermacht und Ohnmacht, feit  — der Zölibat im Geiste der Kirche. Diese Erkenntnis und die Ein-  —_ sicht in die unleugbaren Vorteile des Zölibates erobern jetzt mehr  _ und mehr auch den geistigen und seelischen Raum der Ostkirche.  %  Für die Zeit des ersten Weltkrieges konnte das der Verfasser  auf Grund seines Aufenthaltes auf dem Ööstlichen Kriegsschau-  auf Grund ihrer  _ platze feststellen, für die Gegenwart melden es  vielfachen Berührung und Diskussion mit Unierten unsere  _Theologen und Priestersoldaten und sonstige interessierte Kreise,  daß der Osten den Entwick-  _ Liegt es im Plane der Vorsehung,  _ Jungsgang des Okzidents rekapituliert:  Vom Wunsche und der  _ Sehnsucht einzelner, deren Zahl im Wachsen ist, zum Wunsche  und zur Sehnsucht aller nach dem Zölibat, von dieser allgemei-  _ nen Sehnsucht dann zum tatsächlich allgemein gehaltenen Zöli-  hbat, und dann zur gesetzlichen Festlegung desselben für alle?  Also vom Optativ: „Ach, hätten wir doch auch den Zölibat!“  ‘ zum Indikativ: „Wir haben und halten ihn tatsächlich alle‘‘,   und dann zum legislatorischen Imperativ: „Er ist Gesetz für  {  S  _ alle“?  e  4. Eine weite  re Gedankenreihe! Für die Ostkirche ist der. Zöli-  _ bat nicht allgemeine Praxis, noch weniger allgemeiner Impera-  _ tiv. Geht man aber auf das östliche Frühchristentum zurück,  _ also auf seine von der Diesseitsfreudigkeit noch nicht abgebogene  und von Sauerteig des Weltgeistes noch nicht „hausbacken‘“‘ ge-  _ wordene herrliche Jugendfrische und auf seine „erste Liebe‘‘  und seinen kraftvollen Elan, so möchte einem fast das Wort des  _ Heilandes über die Juden und ihre Ehepraxis samt dem ‚„„Ton-  — fall‘“ dieses Wortes zur Anwendung auch auf die östliche Zöli-  batspraxis einfallen: „Im Anfang war es nicht so!‘‘ Denn Zeug-  nisse von nicht wenigen und dazu hervorragenden, auch von der  Ostkirche als solche anerkannten Vätern und Kirchenschrift-  stellern aus jener Hochblütezeit sind zur Hand, die das Lob des  Zölibates singen, die Vorzüge und ganze Wertfülle desselben ge-  genüber einer etwaigen Klerikerehe auf den Leuchter stellen,  sein „decet‘“ und „debet‘“ aus der Hl. Schrift und dem Weseri des  n_etltes@améntlichen Piiestertums überzeugt und uberzéugend  /  .platze tfeststellen, für dıe Gegenwart melden

vielfachen Berührung und Diskussıon mıt Unierten SeT C

"Fheologen und Priestersoldaten und sonstige interessierte Krelise.
daß der Osten den Entwick-Liegt 1m ane der Vorsehung,Is  &5  auch selbstverstä  %  x  ott. dem Staate treu ist u  S  dem Kaiser gibt, wa  E  S  ‚ des’ Käisétä‘  "willen auch nicht werden. Ja,  ist, der wird es um seiner Familie  die Sorge für und die Angst um die Frau und Familie können  den verheirateten Priester weit eher der Pflicht und dem Staate  untreu werden lassen als den unverheirateten und _ damit nur für  "sich und Gott besorgten Priester. Auch dafür hat der Geschichts-  kundige Beispiele zur Hand! Nicht der Übermut des Klerus ist  zu befürchten, sondern die Mutlosigkeit, nicht die ‚Übermacht,  sondern die Ohnmacht. Gegen beides aber, gegen den Übermut  und die Mutlosigkeit, gegen Übermacht und Ohnmacht, feit  — der Zölibat im Geiste der Kirche. Diese Erkenntnis und die Ein-  —_ sicht in die unleugbaren Vorteile des Zölibates erobern jetzt mehr  _ und mehr auch den geistigen und seelischen Raum der Ostkirche.  %  Für die Zeit des ersten Weltkrieges konnte das der Verfasser  auf Grund seines Aufenthaltes auf dem Ööstlichen Kriegsschau-  auf Grund ihrer  _ platze feststellen, für die Gegenwart melden es  vielfachen Berührung und Diskussion mit Unierten unsere  _Theologen und Priestersoldaten und sonstige interessierte Kreise,  daß der Osten den Entwick-  _ Liegt es im Plane der Vorsehung,  _ Jungsgang des Okzidents rekapituliert:  Vom Wunsche und der  _ Sehnsucht einzelner, deren Zahl im Wachsen ist, zum Wunsche  und zur Sehnsucht aller nach dem Zölibat, von dieser allgemei-  _ nen Sehnsucht dann zum tatsächlich allgemein gehaltenen Zöli-  hbat, und dann zur gesetzlichen Festlegung desselben für alle?  Also vom Optativ: „Ach, hätten wir doch auch den Zölibat!“  ‘ zum Indikativ: „Wir haben und halten ihn tatsächlich alle‘‘,   und dann zum legislatorischen Imperativ: „Er ist Gesetz für  {  S  _ alle“?  e  4. Eine weite  re Gedankenreihe! Für die Ostkirche ist der. Zöli-  _ bat nicht allgemeine Praxis, noch weniger allgemeiner Impera-  _ tiv. Geht man aber auf das östliche Frühchristentum zurück,  _ also auf seine von der Diesseitsfreudigkeit noch nicht abgebogene  und von Sauerteig des Weltgeistes noch nicht „hausbacken‘“‘ ge-  _ wordene herrliche Jugendfrische und auf seine „erste Liebe‘‘  und seinen kraftvollen Elan, so möchte einem fast das Wort des  _ Heilandes über die Juden und ihre Ehepraxis samt dem ‚„„Ton-  — fall‘“ dieses Wortes zur Anwendung auch auf die östliche Zöli-  batspraxis einfallen: „Im Anfang war es nicht so!‘‘ Denn Zeug-  nisse von nicht wenigen und dazu hervorragenden, auch von der  Ostkirche als solche anerkannten Vätern und Kirchenschrift-  stellern aus jener Hochblütezeit sind zur Hand, die das Lob des  Zölibates singen, die Vorzüge und ganze Wertfülle desselben ge-  genüber einer etwaigen Klerikerehe auf den Leuchter stellen,  sein „decet‘“ und „debet‘“ aus der Hl. Schrift und dem Weseri des  n_etltes@améntlichen Piiestertums überzeugt und uberzéugend  /  .lungsgang des Okzidents rekapitulıert: om unsche und der

Sehnsucht einzelner., deren Zahl 1m Wachsen 1st, Wunsche
und ZU Sehnsucht aller ach dem Zölıbat, Vo dieser allgeme1-
nen Sehnsucht dann tatsächlich allgemeın gehaltenen Zöl-
haf‚ und dann Ur gesetzlichen Festlegung desselben für alle?
Also vom Optatıv ‚„„Ach, hätten WIT doch auch en Zölibat!

zum Indikatıv: ‚, Wir haben und halten ıhn tatsäc  ıch alle  A
und dann legislatorischen Imperatıv: IS ist Gesetz für
alle‘“?

Eıne weıte Gedankenreıihe! Für die Ostkirche ist der ZO11-

bat nıcht allgemeıne Praxıs, och wenıger allgemeıiıner Impera-
tiv. Geht aber auf das östliche Frühchristentum zur_ück‚

ar  Va also auf seline VOo  — der Diesseitsfreudigkeit noch nicht abgebogene
nd VO Sauerteig des Weltgeıstes och nıcht „.hausbacken‘ Se-

wordene herrliche Jugendfrische und auf seine ‚„‚erste Liebe“
und seinen kraftvollen Elan, So möchte einem fast das Wort des

- Heilandes ber dıe Juden un ihre Ehepraxis samıt dem .„Ton
taHs dieses W ortes ur Anwendung auch auf die östliıche ZOöl-

hatspraxıs einfallen: „Im Anfang W ar es nıicht SO‘“ Denn Zeug-
nısse VOIN nıcht wenıgen und dazu hervorragenden, auch vOon der

Ostkirche als solche anerkannten ätern und Kirchenschrift-
stellern AaUusSs jener Hochblütezeit sınd ZUu Hand, dıe das Lob des
Zölibates sıngen, dıe Vorzuge und anze Wertfülle desselben
genuber einer etwailgen Klerikerehe auf den Leuchter tellen,
se1n ‚„‚decet‘ und ‚„„debet‘ aUusSs der Hl chrift und dem Wesen des

netltestamentlichen Pfiestertums überzeugt und überzeugend



zeıge
de aben ndischen be KFinige an  ef hı

Der h3l Johanne Chrysosto US ‚‚Das Prieste
WIr ZWAaT auf Arden verwaltet, hat aber den Rang himmlisch
Kinrichtungen. Und das miıt vollem ec Denn eın Men
seInN nge eın Erzengel, kein anderes geschaffenes Wese
sondern der arakle selbst hat dieses mt gestiftet, nd solc
die och 18881 Fleische verweılen, vermocht, den Dienst der En  3

versehen. eshalb soll er Priester frein SCINM, als stunde
111 Hımmel selber unter erhabenen achtien .. V
sacerd., lıb 1L, Cap 4.)

Der AI Epiphanius 310—-403) „Auch denjenigen, der ZWar
1Ur C1INes W eihbhes Mann i1st aqaber noch fortfährt inder zZu

s  ©:  CN, Nnımmt die Kırche nıcht qals Diakon, Priester oder Bıschof
selbst nıcht als Subdiakon an, sondern solchen, der
ach einmalıger Ehe entweder Enthaltsamkeit gelobt hat oder

Wiıtwer geworden ıst, besonders da, WO die Canones genau geha
ten -werden Denn die VOIN Geiste geleıtete kırche S1€e
Stieis das Geziemendere un erkannte daher daß 1Ur Unzerstreute
sıch beeifern,; den Dienst Gottes darzubringen und dıe geistlichen
inge mıt Sanz wohlgeordnetem Gewissen Zu verwalten. Ich
also daß geziemend ist daß sich der Priester, Diakon und
Bischof wesen der unvorhergesehenen Dienstleistungen und
hegenheiten Sanz für ott hingebe Denn WenNnn der Aposte
den Laıen schon befiehlt daß S1e sıch zeıtweılig dem Gebete /1
INeNn sollen, viel mehr gebietet dies em Priester, 11a
lıch daß unzerstireut für ott durch usübung des PT1
sterlichen Amtes 1geistlichen Dingen tätıg se1!  .. (Adv aer D
v  S  E auch XpOS fid.; 6 215 Der hl Ephraem deryrer (circ
300—3795), „dıe arie des Geistes‘‘: ‚„Bıst du, Bruder des
Priesteramtes gewurdigt bestrehbe dich dem, der dich au

eTrkor, durch Reinheit un glänzende Jungofräulichkeıit Zzu 7
fallen!‘‘ (Sermo de sacerdotio und 8) 310 fructus pulcher

Eccles:a optayvıtcastlıtalıs QJUO sacerdotium complacuıt..
dilexit te"‘ (Carmina Nisibena 19°) ‚‚Non suffßficit sacerdot:ı
1101111101 CIUS, offerenti V1IYVYVUDN)1 COTDUS, pursare 2000000008881 et nmıunda
linguam et eXPUrsare el clarum eddere otlum
sed A1INO SSe debet 11112 tempore, a positus est
medıiator inter Deum et SCHUS humanum‘” Carm. Nisıb 18)

a  em Eusebius DO (.aesarea 270—340) VONN den unge
zählten Tausenden jungfräulich ebender Männer un Frauen 111

er Welt gesprochen, die 5 V ON 1€ für die himmlische e1ıs
erfaßt, leihliche Nachkommen nicht gesorgt, sondern all
orgfalt der Seele zugewendet haben und sıch Sanz mıt Leib un
Seele dem Önıg aller und dem ott des W eltalls geweiht, IN

a E



sie eine vollkommene und jungfräuliche Keuschheiıt beobachten“
(Demonsitir. eVanNs. I1L, 6), entkräftet den Einwurf, daß 1111

Alten Bunde die Heilıgenh, dıe Patriarchen., Propheten un Priester
ja auch in der Ehe elebt hätten, indem sagt das se1l damais
notwendıg SCWESCH, damıt das Geschlecht der Frommen nıcht
qusstarb gegenüber der großen Zahl der Ungerechten. _ Dieser
Grund SE1 weggefallen, ‚‚denn jetzt draängen sich Za  oSse

Völker Z U 111 Evangelıum heran, daß dıe Lehrer un erkun-
der des götthchen Wortes ihnen 1Ur genugen a  können, sS1€
von allen Banden des Lebens und geistverwirrender Sorgen freıl
sind. anz esonders aber 1st für diese jetzt notwendiıg,
der ıihnen obliegenden höheren ufgaben, auf die Enthaltung VON

der Ehe bedacht Zu se1in, da S1e mıiıt der göttlichen un gelstigen
Kındererzeugung beschäftigt sınd un dıe ege und gottgemäße
Erziehung un orge für den übrıgen Lebenswandel nıcht eines
oder Zzweler Kınder, sondern einer vieltausendfachen en uber-
NOMMEN haben“‘ (1 C., VI, 18) Origines 185—254): ‚„Der qaleın
hat dıe efugn1s, das ewıige pfer darzubrıngen, der dıe be-
ständıge und ewıge Keuschheit gelobht hat® (Hom 23 ın Num.)

Wer sıch olchen Zeugnissen unbefangen hingıbt, wird bel
er Demut und ohne Überheblichkeit mussen: Die heutige
Praxıs des Ostens ist eın sacken VO ursprünglichen eal,
und ist, als hörte Ial AaUuSs den Gräbern der Väter die Stimme
der ater ‚„‚Zurück U eag eurer Väter, u11l holo-caustum ,
ZU Ganzopfer des ausnahmslosen Zölibates! Eın halbes pfier
blutet,; eın Sanzes pfer flammt.‘“

Eın Gedanke Wohl verwirit Rom die heutige Zölıba  Ba
X1S der Unijerten nıcht Ahbher ob nıcht 4aUS all dem bisher Gesagten
und AUS dem Weltrundschreiben Pius Xx 1 de sacerdotio catholıcoe
eıIne heılıge Begeısterung für das jungfräuliche Priıestertum und
er, WE auch le1se, Wunsch herausklingt, möoöchte doch auch
der stien A ea zurückkehren? Wer, dem en des
Geistes un ein nobles Herz nıcht versagt sind, möchte auf diese
ra ernstlich eın Nein anmelden?

Alle diese dargebotenen edanken, Erfahrungen, Einsichten
rechtfertigen das Wort Kein [ mperattjv aber ein drängender
Optativ

Und vielleicht ist C5S, W1e gesagt, der Wegsg, den dıe göttliche
Vorsehung führen ıll Vom Optativ „Utinam essemus““ u
Indikativ „dUumMus” und ZUI1) Imperatıv ‚„‚Estote tales!‘®, nämlich
Priester Sanz ach der forma Christl, des ewlgen Hohenpriesters,
und nıcht halb ach der Orma der jüdischen Priester, lebendige
Zeugni1sse VOINN steten Erguß höherer Kräfte 1in dıesem Aeon, VOLL

alles vermögenden alten wahrhaft unendlicher Kräfte 1 End-
ıchen nd Schwac_hen!



Der nordische Dichter sen, den S1e den Ankläger und da
OSe Gewissen unNnserer eit nannten, chrıebh das Drama „„Brand“
Brand unternahm Nyturkirche ZUu gründen, frei
Dogma und Satzung, 1881 der der ensch allein mıiıt sCcC1iNnenNn.ı edien
Ireien Manneswillen un Se1ıner edien sturken Manneskraft
Heil erreichen werde. Wie Gr hinaufsteigt 11  N Gebirge, unı OCN
droben Adıe iırche Zu bauen, brıicht Lawine 10S, un dem
Bruchteil der Sekunde, der sıch, den Tod VOL Au;  en, VO
sSe1inen Herrgott verseiz fühlt chießt ihm der weıle S6111
Herz a SC1INen Werk Mit Seinem tarken Manneswillen nd
SsSCcCINeTr edilen Manneskrauft vermas nıcht einmal SEIN nacktes
Y ehen VOL der Lawine Gewalt Z retiten W16€e soll ıhn Wiılle
und seine Kraft retten Onnen VOL der Dämonen Gewalt? Und
gellt hinaus „dag IL, ott 1111 JTodesgraus reicht nıcht ALı LI-
retiiu Ilg aus Manneswille quantitum satıs?*® ‚‚Gott ıst deus Ti-
tatıs  * ruft ıhm CI Stimme vVvon oben die Antwort Und das
1ST dıe CINZIS wahre Antwort Kettung und Heıl lıegen nıcht 112
der freien qauf sıch selhst gestellten enschenkraft nıcht dem
„genugenden Quantum Manneswillen‘‘. Da walzt auch den Eirhb-
adeligsten diıe Lawinengewalt der Leıdenschaften und 4)aämonen
nıeder Wir nıcht erst Tatsachen herschreiben ELE Er-
härtung dessen, das Leben auf jeden Tages SCHUS
schreibht Nein, eıl und Ta kommen vomnm eus carıtalıs der
das genugende Quantum Vo ıllen un Ta ©  en wıil
und der allmächtig 1St daß es ©  en ann Auch dafür ken-
1E Geschichte und en Beispiele SgeNUSs Und 1er stehen
1112 Quellgebiet der ra zu. lebenslänglichen ZOölibat Deus I1-
15 el Oomnıpotenthae, der ott der Liebe und Allmacht der den
Weihling um Zölibat gerufen und das ollen azu S  x  elegt hat
sewährt aqauch dem Wollen die K  DE ZU1 Vollhringen, V1111
anders S1e annımmt un!: tireu inıt ihm mıtwiıirkt Denn der
ott der 1€e. und Allmacht ıst eın ott der Fragmente und
Torsos m elhetag ward ihm diese Ta UTrC. die sakramen-
tale Berufs- und Standesgnade S1C wıll aber jeden TYTag leichsam

erweckt und {lüss1ig emacht werden VOoO  an uns: ‚„„Resuscita
gratiam, a te est pCT 1mpositionem ep1scop1!”

Im wırd iıhm Ta un: immerwährenden Gebet
Immerwährende Krafit Es ıst das der Umgang und Ver-
kehr mıt ott So WI1e der Umgang mıt edlen, eısh und
moralısch hochstehenden Persönlichkeit es Niedrige bäandıgt
und verstummen äaßt und es Höhere entbindet, aufmuntert
und beschwingt und den SaNzen Menschen veredelt, ist dasGebet die Tro aC. die dem „irdischen Eros  c den veredelten
Umgang mıt dem ‚„‚.himmlischen Eros‘®‘ vermittelt iıhn erhehbht und
adelt dıe Dämonen bannt und alle uten Geister ur glorreichen



Und ıst VOoONn eıte des ensAufe stehung SI! g
das Händerecken ZU ott un K  TE VOoIhm und ist VOoNn Set  1ie
Gottes dasErtüllen dieser ZU m O gereckten an mı:
Kra ist das Sicheinschalten 112dıe große „„Überlandzentrale‘‘ des
unendlichen göttlıchen Lıicht- und Kraftstromes und ıst das
Durchströmtwerden mıt 1€ un K VO ott. Die heilıgen
und heiligmäßıigen Priıester SIN und WaTlell qusnahmslos aqauch

große Beter:;: darum wurden S16 auch die großen "Trıumphatoren
über Welt, Fleisch und Damonen. Das ıst aıt der tiefere
Sinn, dıe Kirche dem Su  ı1akon dıe für den Laıen schon
gebräuc  iıchen Gebete och vermehrt durch das täglıche Brevlier:
Das duürch das divyvinum vermehrte täglıche Gebet wiıll ihm
AaUC. dıe Quelle der K NUS divinum des Zöhihates V1 -

mehrter zustromen lassen.
Im eßopfer, das 21 112 engsier Nähe mıt-

feiert und das über Weıile qls Priıester täglıch felert, zird
iıhm neuerdings diese KraftVON Gott, ott selber der heil-

SC Kommunion. Und das ist Ta der der Psalmıst
„ In Deo transgrediar murum‘““ VO der jedweder He1l-sagt

lıge und ®”Selige des Hımmels jubelnd bekennt: AD Deo
Lransgressus SuUumMm murum.“ und der die Märtyrer Spottver-
lachend und todverlachend ihr Urteil blutigen Lebensopfer
mıt eiINeInN frö  ıchen Deo gratias quıittierten. Er ist aqauch f uns

cdie ra dıie Zzu allen Opfern vermag, sofern WITL ihn nıcht
bloß körperlicherweıse empfangen, sondern auch mıt dem KMmMp-

dazuiangenen miıtarbeıten und unsern ganzen Menschen „Ja6$
agen lassen Dieses apfere Jasagen des ganzen Menschen auch
dann, P} das Herz blutet (zu welchem Bluten der AN-
mächtige auch wıeder die Krafit g1ıbt dem, Vo em das Bluten
verlangt), ist auch die beste Prophylaxe alle Verdräan-

ungelöster Komplexe 1115 Unter-und Abschiebungen
hewußte W O SIC ZU liebrıgen Eiterherden werden Das
hblutende Herz blutet sıch alle 1ese Eiıterstöcke AaUuUS der eele
Irdisches Glück geht dabei unter, aber dıe W, Sonne Gottes
geht iıhm auf. Denn uUNnser Herrgott hat ZUIL Kreuz de ZO1-
hates quch die Auferstehung gelegt

Quellgebhiet Se11 L iıst weıter diıe Askese Nach der AuUs-
treibung Gottes den erzen und- Gewissen der Menschen hat
nichts schr die sittliıche K  fit der Menschen geschwächt und
iıhre Irıiehe ermuntert als dıe Verhöhnung und Austreibung der
Askese Selbst mancher 11112 Helligtum des sacerdotium ist der
Irrung verfallen, Askese sSe1l nicht mehr modern und MUSSEe dem
höheren Lebensideal der Weltbejahung weichen olche Irrung
kannn 1Ur dort vorkommen, 11112 den wirklıchen Menschen
nıcht mehr klar VOF Aug hat Die eıt SOTgt bereıts für einNnenNn



gründlıchen scha SSu erricht er den WIT chen
schen und WOZUu fähig ist ohne Gott und Askese. Man
dann auch wıeder einsehen, daß neben der Zurückholung ott

dıe Herzen un! Gewissen der Menschen nichts sehr de
Menschen SC11N€EeN! Besten verhelfen kann als die Übung der
Askese. Das ‚„‚ Wenn das Samenkorn nıcht dıe Erde gelegtwird
und stirbt, bringt keine Frucht‘ hat der Heiland nicht
für die Generation des Jahres 33 gesprochen ondern für ql
Generationen Das Goethesche ‚Stirb und werde!‘‘ 1sSt 1N€e

Varuerung dieses Heilandsthemas, aber als Varnerung
Goethe, dem Heros und Propheten vieler Moderner wertvoll
möchten doch Prophetenjünger auch predigen Wort
und Tat! Die Askese der Bewachung, Bezähmung un tötung
der Sinne und der schlimmen Anlagen der eele, die sehr
U  € und unerläßlıche Askese der Flucht Vor Gelegenheiten (na-
urlich der ireiwilligen, WIL Vvon Berufs hinein IMNUSSECH,
gehen W IT ruhig und entschlossen Vertrauen auf diıe
Gottes HAinein ohne Jangen Gewissenskampf) ist damıt gemeınt.

Es ıst dıe Askese des Platzmachens für ott (via purgativa),
Dolores Vieser em Koman ‚„‚Das Singerlein” ergrel-

en schildert WO der Hansl der treuherzige Singerbub
nach em andern hergıbt mıt Iutendem Herzen hergibt den
lheben Vater dann erste albwache Lieb annn (ie-
sundheit und mıt iıhr SCcC1Nnen heißersehnten Beruft UL Priester
und ann sSe1inen Beichtvater und dann Seine Mutter und dann
jede offnung auf esundung un zuletzt och liehbe Lhebe
eige, damıit Aaus dem LEirl1ös für 1eselbe Ce1NEeN ATINEeN Mutterle
der Sohn aus dem Gefängnis losgekauft werden könne qlle
alles und hat sıch leer gemacht davon: und dann kon:ımt A
Sonntag Laetare un todkranken sterbenden Hansl ıst
Fiebertraum ist Wırklıiıchkeit dıe 1€e€. Hımmelmultter Jegt
ıhm ihr ındleın die Arme daß huüte dieweıl S16 11lt

Salzburgischen C1NeM ATINEN Sünder das Sterben leichter machen
Vo und sagt ıhm ı1eh und ircoch und ut „„Ö Hansl cır
kann ich ındleıiın geben denn deine Hände sınd leer da
hat atz darın!“ Und da Himmelmutter und dıe Geign han

NM IMMeETr kommt leise und selh  o O1l ans her
Die Allerheiligenlitanei, die be1i der Subdiakonatsweihe 1111

ihrer schweren Verpilichtung unnn Zölibat ZUDH1 erstenmal ebetet
wIird, führt uns zu Ce1ilNeN welteren Quellgebıe der Kraft, sınd
dıe eiligen des Himmels, dieses Millionenheer der großen h1
1ı1eißenden Vorbilder Die lebensspendende Begründung und muıt
der stärkste Antrieh ZU tats hlıchen Keusc  el 1eg nıcht
sehr der verstandesmäßigen Beweisführung, sondern 112 ihrer
Jjebendigen Verkörperung durch Menschen VOLN selhben Fleisch



ak

ınd Blut WITL, nd manchmal mıiıt noch unbändıgerem Kleisch
un heißerem Blut qls WIT, die trotzdem ihrem Beruf mıiıt noch
leidenschaftlicherer Ta dienten als dıe W eltmenschen dem
W eıb oder Geld oOder Ruhm Und das eistet dıe Allerheiligen-
Jıtanel das 1sSt auch ihre  S jedeutiu gerade dem Augenblick
da dem el  ing das NUus caelibatus auferlegt wIrd S1ie stellt
ihm (abgesehen VoO den heılıgen Verheirateten) Ce1n Milliıonen-
heer VOIN Zöliıbatären VOoO  — en dıe ıhm zurufen „TFürchte dich
nıcht du vermass der Ta Gottes denn aqauch WIL haben

durch S1e vermocht!‘‘ Die qandere Bedeutung der Allerheiligen-
ıtanel hbel der Subdiakonatsweihe 1ST Der Sanze Hımmel wırd
(im ersten Teıil aufgerufen und besturmt ott Vater Sohn und
eıliger Geist T die ore der FEngel dıe turba
der ungezä  en eılıgen und Seligen, dıe hehe Gottesmutter,
dıese Allmacht qautf den Knien, der Spitze, ıL  3 immerwährende
Jürbitte, Beılstand und mächtigen chutz für den el  ing, der
]Je Schweres qauf sıch nımmt und gebrechlichem ein

eılıges rag Im zweılen Teıil bıttet S16 ur den Weihlineg
flehentlich den eEWISCH Hohepriester u  3 chonung, Erhörung un
rlösun VO allen Übeln des Leıibes und der eele, Vo ünde,
"Veufel und dem CEWISCH Tode zumal Und alles, W a das Herz des
Heilandes ruhren un gleichsam bezwiıngen kann, das gorande
mMysterıum SsEe1IiNer AauUuSs übermächtiger Lieb und Erbarmnıs kom:-
menden Menschwerdung mıt all iNren großherrlichen Taten un
Wohltaten ohne Maß und FEinde Verdienst und nade,
Weisheit und Erbarmen Verherrlichung des Vaters un: Be-
selıgung der Menschen, es zahlt dıe Ecclesia al auf und
-stellt es dem Herrn diesem feierliıchen der AHerheiligen-
hıtaneı VOT: unnn ıhn Zu ergreifen, daß immerdar SC1INEN Diener
Hılfe un Kettung gewähre: und darauf hat der Weihling C111
Recht Gıibt sich doch dem Herrn ECWISCH, ungeteiltem Dienst
und ewl1iger Keuschheit hın (Deo perpetuo famulari ei castı-
tatem Sservare!) und tragt all die Lasten, eiIiahren und Sorgen
nıcht bloß für sıch selbst, sondern auch ur den „Leıb des
Herrn“ da nıcht mehr sıch gehört, sondern den Menschen
und etztem Bezug ott hominibus assumptus PTFO homiın!-

Ichbus constitutus 11S, JUae sunt ad Deum (Hebr 5
wußte neben dem kirc.  ıchen Morgengebet der T1MmMm eın err-
lıcheres, kraftvolleres, aufrüttelnderes und mächtigeres Morgen-
e ur den werdenden und gewordenen Priester als die er-
heiligenlitanei, die jeden Morgen uUlNnsern W eıhemorgen erneuertT,
dıe Weihegnade erweckt, den ganzen Hımmel für uns mobilisıiert
und dıe Kraft (10ttes. herabzieht und wirksam macht

Die Quelle SCINeTr Ta ott Weihesakrament Meß-
‚opfer hl Kkommunion die TeEUE Übung der Askese, der Sanze



Himmel! Den Priester moöchte iıch sehen, der tagtäglich 4aus diıesen
Quellen vollen Zügen trıinkt (NIC. bloß al ihnen nippt!) und

‚.-.doch den Zölibat nicht hielte oder halten önnte! Dieser Priester
_ muß erst noch gefunden werden. Man wıird ıhn nıcht finden!

Die menschlichen Zuge des en
Testamentes

on Dr Hermann Stieglecker,; St Florıan d
Das Volk

Die sprac  JIıche Zugecehorı:egkenut Israels
Israel selbst der Name Hebräer

Das Offenbarungsvolk das ach dem Bericht der enes1s Vo

Abraham abstammt heißt ach dem zweıten Namen Jakobs
israel gewöhnlıeh I1sraelıten Ausländer NnNEeINNEN Hebräer,
ınd auch dıe Israeliten selber gebrauchen 1ese Bezeichnung
Verkehr mıt Ausländern, mıt Nıichtisraeliten An dıeser Bezeıch-
Nungs hängt eın ganzeSs Bundel Fragen, die ıs heute keine beifrıie-

S  ‚odigende Lösung gefunden haben vı wollen S1e kurz streifen D  e
handelt sıch zunächst dıe ra W oher kommt dıe Benennung
Hebräer? s 1€; nahe, daß dieser Name des Offenbarungsvolkes
auf Ahnen Abrahams zurückgeht nämli;ch auf er, der

der Semiıtenlıste (Gn 21—32) und Stammbaum Abra-
hams (Gn 11 10—32 aufscheint Doch spricht :}  n dıese ÄAn-
nahme der Sprachgebrauch denn 111 diıesem Fall wurden dıe
Israelıten nıcht A(E)  rım genannt werden ondern ‚„„‚bne (H)
Eber‘‘ Söhne ebers WI1Ie denn dieser Ausdruck qauch tatsäc.  1C.
111 Gn 1 21 Sem, der Stammvater aller Söhne Hebers, gebraucht
wırd und W 16 die auch ständıg ‚„bne Israel‘‘, Söhne sraels

Israelıten sagt
Eiher könnte der Name Ibri VO e1iNnen Landnamen abh-

geleıtet SCIN, und solchen gıbt WIT.  1C. In Num
finden ein Gebiet „(H)eber‘ ostlıch VOo uphrat oder ALl

Euphrat das die Gegend der dıe ıppe Tareh zuletzt
gewohnt und AaUSs der Abraham ach kanaan gekommen War Da
wurden verstehen, daß Gn „(H) Ibrı" also ‚‚der
aus dem Land )eber Gekommene enann wird Da eDer-
Hıhbhrı VOI Stamm omm der „Jenseits ‚„„‚Herüberkommen
bedeutet mochte INa 4US dem amen quch herausgehört haben
‚„‚der VON Jense1uts (des Euphrat stammtA Das ıst die eine Ansicht
uüber die Deutung des Namens Hehbhräer. ine zweıte bringen
1111 folgenden Abschn1



Die Ir Fra

Hıeher gehört auch die geradezu berühmte rage: Sind die
Hebräer mit den Habirı, dıe wlıederholt den Profannachrichten
quftauchen identisch? Das Wort ıst nämlich anscheinend gleichen
Stammes mıt Hebräer Ibrı Diese Habıirı werden schon 2500

Keilinschriften erwahnt auch ul 29200 werden Habiıri Sıid-
babylonien, also der zeıtlıchen und ortlıchen Nachbarschaft der
Sıppe Tareh-raham, genannt; ndlıch 1st den ell el ‚Amarna-
Brıefen wlıeder VOoOon Habırı die Rede:; uüber .16 beklagt sıch
der agyptische Statthalter VO Urusalim (Jerusalem) 111 SsSCiNnen
Briefen A den önig VOÄgypten, SIalle Länder des Könıgs
plündern und daß der gesamte agyptische Besitz Palästina
verlorengehen wird, wWeEenn der vöÖnlig keine Iruppen schickt. 88838
dıe Angriffe der Feinde ahbzuwehren. Das ist der 1Ne Jammerruf.,
der durch diese Tell el Amarna-Briefe schrillt: Öönig hilf
dıe Habirı, sonst ist e deine Herrschaft Palästina Ber
schehen! Irotz der zugegebenen Gleichheit des Namens Hebräer-
Habirt, TOLZ der zeıtliıchen un ortlıchen Nähe (die Habiri etwas
VOLr Abraham Südbabylonien nıcht weiıt VO der Heimat des
Patriarchen), des Vor-der ungefähren Gleichzeitigkeit
dringens der Habiri Palästina miıt der Eroberung kanaans
durch die Israeliten (um 1400), TOLZ der auffallenden Überein-
stimmung, daß die Hebräer WI1e die Habıirı zuerst ÖOsten,

Babylonien erwähnt werden (Abraham Ur Uun: die Habirzı
eLwAas früher üdbabylonien) und daß späater Hebräer und
Habirı gleicher eıt Palästina als Eroberer auftauchen, hat
sıch die Wissenschaft obh offenbarungsgläubig oder nıcht hıs Jetz
nıcht dazu entschließen können, Hebräer-Israeliten und Habirı
gleichzusetzen. Es scheint näamlıich beı all dem Verschiedenes da-
egen sprechen.

Was dıe Habiriı anlangt die WI1e gesagt un 2200 Sudbaby-
lomen inschriıftlich festgestellt wurden, darf INnNnan ohl Anı
nehmen, daß S1e Hebräer-Habiri weıteren un ursprüunglichen
Umfang Sind, semitische Gruppe, der auch Abraham
angehörte.

Jener Teil der Habiri, der VOINl Abraham dem Hebräer NeTr-
stammt, dann dıe Hebräer-Habiri eingeengten Umfang:;.
Z diesen wurden selbstverständlich nıcht DUr die späteren Israe-
lıten gehören, also dıe Linie Abraham, saak, O: sondern
auch dıe bkömmlinge Ismaels und Esaus Das Offenbarungsvolk
selbst ndlıch die Israeliten, also Jene Gruppe der Nachkommen
rahams, dıe VO: und SsSeINeEN Zwolf Öhnen abstammen
(obwohl sıch diesen Lauf der eıt nıcht WENI1$S firemdes Volks-
ium hbeimischte), sınd dann dıe Hebräer-Habiri engsten



mfang, eın einzelner Zweig der Hebräer-Habirı, die profa
Quellen, w1ıe gesagt, VvVo  — Abraham üdbabylonien erwähnen.

egen die Gleichsetzung der Habirı den Amarna-Briefen
(also ZuUu eıt Josues und der Eroberung kanaans uUrc die

mıt den Hebräern-Israelı:ten scheint VOT allemIsraeliten)
sprechen, daß ach den El Amarna-Briefen das VOoO  e den Habiri
bedrängte Kanaan unter aägyptischer Herrschaft steht un: daß
sıch dıe Angrıiffe der Habıri diese riıchten, während das
‚Landnahmebu:  c das ucC. Josue, VOILL solchen ägyptischen
Herrschaft nıichts schemt un! L1UEFE VOo den Kämpfen
mıt den kleinfürsten: kanaans berichtet. : Allein durchschlagen
ıst dieser Gegengrund nıcht Ägypten hat wenigstens Innern
Canaans n]ıemals totalıtäre, durchgreifende Herrschafit AUuUSs-

geu  , es hat die einzelnen kleinstaaten bestehen: lassen un:! siıch
mıt der Anerkennung der ägyptischen OÖberhoheit durch Tr1ıbut-
leistung gnugt Das Wa  — wohl den hesten Jahren der YP-
tischen Herrschaft Zur eıt Josues aber, ımter Amenhotep 111

WAar S1Ce schon sehr schattenhaft geworden un!(1410—1375)
unter menhotep (  5—1  ) kaum mehr eihn Schein Die
erobernden Israelıten hatten qa1so als erns nehmenden Gegner
DUr die Kleinfürsten kanaans n]ederzuringen, dıe da und dort
verstreuten ägyptischen Garnısonen hatten bedeuten
Darum: ıst enn auch Josuehuch NUu Vom K diese
Kleinfürsten dıe Rede

Man glaubt daß die Habirı der Amarna-Briefe nıcht die Israe-
lıten (unter osue) selbst sınd sondern ihre Verwandten, näamlıch
dıe Edomiten und }smaelıten, dıe J WIe gezeıgt! wurde, auch
..Habirı"" ınd iıne Stütze für diese Ansıcht sieht INa darın; daß
112 Amarna-Briıe die Läander VOo. ‚‚Scher]1 genannt werden:
an denkt dabeı Seir, das Gehiet der L.domiter. sSc1xı also
der Angrıff auf dıe agyptische Herrschaft Palästina VOo Edom
AUS erfolgt Alleın, oh das der Sıinn der betreffenden Stelle ist (es
heißt „Feindschaft 1st miıich den Ländern VOo cher1
scheint zweilıfelhaft: und ubrıgens 1St! J  a nıicht sıcher, daß
ınter dem Scheri des Amarna-Briefes wıirklich Seir, d: Kdom,

verstehen ist.
Allerdings 1iNe Schwierigkeit scheint der Gleichsetzung Habıirı-

Israeliten ernstlich entgegenzustehen: einzelnen Amarna-
Briefen WIrd daruüuber geführ daß cdıie Sa Gaz dıe ägyptische
Herrschaft 111 Norden (um Tripolis sturzen suchen. Wenn

dıeses ‚„ da-Gaz‘“ wirklich, WI1e heute allgemeın ANSCHOMUNECN,
ıdeographische Schreibung für AHabirı” Ist dann wiıird cdıe

Gleichsetzung ; Habirı1-Israeliten schr zweifelhaft enn W1I1e kämen
erobernde Israeliten Zu  q eıt Josues und was spater weıt
nach Norden TEMNIC. kaäme damıt quch dıe andere Annahme 1115



anken daß nämlich die Habıirı der Amarna Briefe Verwandte
der Israelıten Edomuiter Ismaeliten weil dagegen die leiche
Schwierigkeıit geltend gemacht werden annn

W ir werden gut tun, vorläufig och VO abschließenden
Urteil ahbzusehen und WTENGLE Feststellungen abzuwarten, dıe 11  al

vielleicht. schon gemacht hat, dıe uns aber hıs jetzt och nıcht
erreichbar sınd. BiIis dahın ann U1l SgeNUSCH ZUuU W155CH, daß dıe

_ Israelıten he]1 iıhrem Eintritt dıe Geschichte als Semiten -
P  & scheinen, dıe sprachlıch dıe nächste Verwandtschaft mıt den SCIH11-

— tischen Kanaanıtern, mıt den Moabiıtern und hönıkern qufweisen.
Ohbh der Semit Abraham 111 Ur und der semitische Stamm, dem
angehörte, Mesopotamıen eben diıesen semiıtischen Dıialekt
redete, den dıe Israelıten spater 111 kKkanaan sprachen und der 1131

Alten l1estament ni]edergelegt ıst, Oder anderen, den sIC aber
anaan aufgaben, u11 dafür den semitischen Dialekt «anaans

anzunehmen, äaßt sıch nıcht ohne weiıteres ausmachen Unsicher
ist auch ob der früher erwähnte Name Eber mıt Habıirı eLiwas

tiun hat Damit konnten verschıedene semitische egenden
bezeichnet werden, namentlıech mıt Ruücksicht auf e1n Gebirge Oder

Iuß ber heißt jenseıts, Tans:;: I1 vgl dazu: Irans-
sylvanıen, Transkaukasus u dgl

Kanaanıiter Un Amuriter
Seit den etzten Jahrzehnten scheinen bısher nıcht eahnte

Bezıehungen zwıschen <«anaan un Babylonien LE 1a Zu Teten
Man hat näamlıch AauUusSs dem Vergleich der Namenbildung und der
Zeitwortbildung, dıe sıch den Namensformen zeıgtl erkannt da
dıe Amuriter welche 2000 Babylonien eßhaft wurden und
unter Hammurapi C111 babylonisches Großreich grundeten, prach-
lıch den semiıtischen Dıalekten Kanaan also dem Hebräischen
Moabitischen, Phönikischen) nachsten stehen, daß also dıe
Amuriter und dıe Semiıten anaan 1ne Sprac  iıche Zusammen-
gehörıgkeı aqausmachen Man nennt eshalhb dıe Amuriter Baby-
lonien ‚„‚Ostkanaanäer und dıe Semiten 111 kKkanaan (Israeliten,
Moabiter öÖnıker) ‚‚ Westkanaanäer Nur haben sıch dıe Ost-
kanaanäer viel spater 111 Babylonien angesıiedelt als die W est-
kanaanäer 1n Kanaan nd sınd Babylonien VO den semiıtischen
adern aufgesaugt worden, während die W estkanaanäer
Palästina ihre Sprache bewahrt haben Daraus aher wıird manches
lar Wenn dıe Semiten kKkanaans e1INe Irühe Abspaltung der Aniu-

r
ı'ıter sıind dann verstehen WT, daß Syrien Palästina SO-

potamıschen Urkunden Mat Amurru, Amuruland genannt
wurde, weiıl eben dıe dort wohnenden Semiten, die sogenannten
Kanaanäer., Amuriter sınd Dazu stimmt auch daß der Bihbhel
cd1e Amorriter qls die rühere Bevölkerung Kanaans aufscheinen



L7 (m 16) Vielleicht fäallt VO1IL hlıer AU S aqauch e1iKNn Lichtauf
dıe Frage hatte are. AbrahamsVater, VOo Anfang
dıe Absıcht, ausgerechnet nach Kanaan ziehen ? (Gn LI: 31)
Wır haben hıer WIE oft eln Ineinandergreifen VO göttlichen
und menschlichen Absıchten: den göttlichen Jan kennen WITE

“e1Nn<enN allgemeınen Liınıen dıe Nachkommen Abrahams sollen
dem Einfluß des polytheıstischen Mittelpunktes Babel mehr ent-

Aberruckt 111 kanaan dıe JIräger des onotheıismus werden
Warulh zieht denn Tareh nach kanaan? Man sa  b  1 Tareh olg da
dem ran der damalıgen eıit W 1e andere Semiten den Weg
7U Miıttelländischen Meer suchten, wanderte auch nach
AMAleser ıchtun Wenn INnan aber weıß daß damals <anaan
11 Volk wohnte, das dem Volk unter welchem are Baby-
onlen lebte nämlıch den Amurıtern sehr nahestand oder WEl

vielleicht Sar die Habiırı Hebräer selbst eiNe Gruppe der Amuriıter,
also der Ostkanaanäer bıldeten und SOmıt nächste Verwandte der
V estkanaanäer 111 yanaan WAarcen, annn wird 11a es L11 mehr
begreiflich tinden daß auf der Suche ach E61H6eT Heıilımat
Tarehs Wahl gerade uf kanaan fiel

Warum überhaupt Ur verließ, ı1st allerdings wıeder
rage; vielleicht Waren dıe unsıcheren polıtischen Verhältnıisse,
eiwa dıe sich anmeldenden kämpfe dıe Vorherrschaft ı Baby-
Jonıen, die 112 Verlassen des vulkanıschen Bodens rätlıch —

scheinen heßen

D Die näüächsten Verwdadndten

Die nächsten Verwandten der Israeliten sınd zunächst dıe
Ismaeliten Sie sınd dıe Nachkommen Ismaels, des Sohnes des
Ahraham und der a  ar Sıe lehten als Nomaden und VeIlI-
miıttelten den Handel zwıischen A>  ypten und Palästina. Deshalh
verstand —; der Folge unter ‚„„‚I1smaelıten‘‘ überhaupt Haändler
ohne Ruücksicht auf Volkstum und Rasse. Bekanntlich ıst nach
muhamedanıscher Auffassung nıcht Isaak der Träger der gött-
lıchen Verheißungen, sondern Ismael

(Janz nahe Verwandte der Israelıten sınd ferner die Edomuiter:
ıh Stammvater ist Esau, und ihr Gebiet SU:  1C. Vo oien Meer

beıden Seiten des SeIr ebirges bıs ZU Golf Von Akabah iın
Das Kapitel der Genesis bringt wertvolle Nachrichten uber dıe
Nachkommen Esaus uüber dıe politische Gestaltung Edoms aqals
Wahlkönigtum und uber dıe Urbevölkerung, dıe Choriter, die VO
den Edomitern aufgesaugt wurden. W eıter sınd als ahe Ver-
wandte der Israeliten dıe Moabiter und dıe Ammoniter zZzu CHHeN:
Die Moabiter sınd das Volk, AaUuSs dem Ruth, die Ahnfrau Davıds,
stammt Ihr Land reicht VO udende des Toten Meeres bıs ZUI1
Arnonfluß Die Ammoniter haben ih Gebiet nördlich davon. Beıde

K
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stammen nach Gn 30—38 ot und sSeINEN Töchtern ah.
Von der Sprache der ‚Edomiter und Ammoniter en keine
Überlieferungqußer Eigennamen i der und der Profan-
geschichte, hingegen können WIT us VOLNn Moabitischen 1Ne O  anz
gute Vorstellung machen ist nämlich 1in längerer ext quf den:
sogenannten Mescha Stein erhalten, auf welchem König Aescha
VOoO oah SsSeINEN Sieg ber Israel ach dem Tode Achabs (853)
unter Ochozias VvVon Israel verherrlicht. Diese Inschrift ergänzt
und beleuchtet willkommener Weise dıe Nachricht des zweıten
Könıgsbuches und Q Sprachlich nahe Verwandte der
Israeliten sind endlich dıe Phöniker und dıe Punier Das Phöni-
kisch-Punische wesentlich eın und 1eselbe Sprache ist 11

edeutenden Zahl VO. Inschriften, . freilich vokalloser
Konsonantenschrift, erhalten.

Das Moabitische, das Phönikisch-Punische und das Hebräische
stehen weni1gstens ach Ausweis der vokallosen chrift einander
außerordentlich nahe, daß S1e eigentlich 1Ur qals 1alekitie in
und derselben Sprache, nämlı;:ch des kKanaanäischen, betrachtet
werden können. Freilich, WenNnn I1a die Vokale kennte, wurde
die Verschıiedenheit stärker zutage treten, aber iımmerhin wird

gegenseıtige Verständigung nıcht sonderlich schwierig
wesen SC11L: anz hnliıch dürfen WIT uns WO auch die Sprachen
der LE.domiter nd Ammoniter vorstellen, WI1e das dıe und
Profanliteratur erhaltenen Namen bestätigen scheinen

Ugarit
Das Jahr 1929 brachte 1Ne ro Überraschung: Beıl Ras

hamrah (In Syrien der Küste gegenuber der Nordostspitze
Kyperns wurde 1ne Stadtanlage aufgedeckt welcher
ToO ahl VO beschrifteten Tontafeln Vorschein kamen
Unter diesen befanden sıch auch solche, die DE semiıtischen
Sprache abgefaßt Warcn, welche sıch als sehr alte orm des ehben
besprochenen kanaanäisch herausstellte Die ausgegrabene
1St Ugarit,; iın Name wıird en Amarna-Briefen erwähnt und
wurde auch schon 1 den neugefundenen Texten VOo Ras amra
festgestellt. Wir haben ler Ras Shamrah Mittelpunkt
der alten kanaanäischen Kultur VOT UunNs, dıe eiwa 1111 1 Jahr
hundert ihre Blütezeıit hatte

Nach all dem sind also die Israeliten niıcht eın kleiner, völligisolierter Volkssplitter innerhalh der großen semiıtischen Völker-
familie, sondern S1C ehören der semitischen Gesamtheit eiINenN
größeren Volksganzen d das sıch eiwa Vo Golf VOoNn Akabah hıs
gegen den Golf VoO Issus hin erstreckt, das SCINE eigene Kultur
und elıgion entwickelt hat und auch sprachlich, VoO dıialektischen
Kigenheiten abgesehen, iıne gewiılsse Einheit darstellt Es ist das
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der<ier westliche Schenkel des it chen turbereiches,
en cdıe Verbindung mıiıt der ägyptischen Kultur herstellt und
111 orden qauf den östlichen chenke des Semitentums stößt,; der

der ichtung des Euphrat un: Tigris ach Sıudosten verläuft
und den nNnschiu die Kulturen des Ostens Persiens, In-
diens sichert.

Die ferneren Verwandten
Wenn WILE VOo ferneren Verwandten sprechen, tun WITr das

mıt elnen 1C auf die soeben besprochenen nächsten Ver-
wandten, dıe einander ahe stehen, daß S1IC eigentlich 1Ur 1ine

CINZISE mundartlich verschliedene Sprache sprechen. Die Vo HN
als ‚„‚Ternere Verwandte gekennzeichneten semitischen Voölker un
prachen stehen Wiırklichkeit einander ebenfalls sehr nahe,
ungefähr gleichen aße WIC dıe einzelinen romanıschen oder
slawıschen Völker und prachen. Es handelt siıch ıer die
wichtigsten u  Z die Akkader, Aramäer, Araber, Sud-
araber und Athiopier.

q Die Akkader. Das sind dıe semitischen Babylonıier un
ASSyrer welche die Großstaaten uphra und Tiıgr1s begründet
und uns dıe r1eS1SC keilschriftliteratur hınterlassen en Die
schrıftlichen Denkmäler ihres kulturlebens reichen dıe eit
SDargons zuruck der, WV1e früher dargelegt 2630 die erstie
semitische Großmacht Mesopotamıien aufrichtete un
1111 nördlichen Babylonien, seinen Herrschaftssitz hatte Dieses

wird 111 (m 1 un den Städten aufgezählt, dıe Nimrod
beherrschte. Voen dieser hat Volk und Sprache den Namen
Akkader, akkadiısc. als Land ist der noöordliche Teil VO  —;

Babylonıen, Sumer der SUl  1C. Das Akkadische 1ST TOLZ iNan-
cher Verfallserscheinungen auf lautliıchem Gebiet Henbar
durch en Einfluß der Sumerer und anderer nichtsemitischer V öl-
ker che altertumlichste semiıtische Sprache

b) Die Aramäaer Ihre Sprache unterscheidet sıch durch den
konsonantenbestand Kanaanäischen un hat das Determina-
tıvelement den „Artıke beim Nomen rückwärts, während ihn
die aqanderen semitischen prachen, SO WEeIlT sS1e einen solchen ent-
wıickelt aben, (0)8 das Nomen tellen Das Aramäische erinnert
Il diesem Stück das Skandinavische Dn das Dänische, das
auch en Artikel an das Nomen anhängt, oder das Rumänische,
Bulgarische, Albanische, die, sonst einander ferne stehend, diese
Spracheigentümlichkeit SCINEINSAM haben 1C. SCeT1INS ist auch
diıe Verschiedenheit des W ortschatzes Aramäischen und
Hebräischen. En Israelit vermochte also Aramäer nıcht
ohne weılıteres versteheımr Man vergleiche dazu Kg 26 Der
Gesandte des Senacherib hat den Gesandten des Lzechlas 1



jeglecke Hc uge es Testamente

hehräischer Sprache klargemacht daß jeder Wiıderstand esch
dıe assyrısche Heeresmacht vergebens SC Daraufhin eschworen
diese den ASsyrer „Sprich doc! aramäaısch das verstehen WIL

(Abgesandte) Ja, aber rede nıcht hebräisch VOTLFr den Leuten die
quf der Mauer stehen Das gewöhnlıche olk verstand demnach
das Aramaäaısche nıcht sondern 1LUFr dıe Abgesandten des judäischen
KÖönigs, we1l S1e wohl der Diplomatenschule erlernt hatten.

us e1ıNer _Stelle be1l Amos Q, f dıe besagt, daß ott dıie
Aramäer aUus Kır eführt hat, WAare schlıeßen, daß S16 uUurSsprun$s-
lich Irgendwo östlıch VO  b Babylonıen ihre Wohnsıtze hatten, denn
dort sucht INna  —; das Kır In geschichtlicher eıt trefitfen WITLE S1C

Zzuerst 1111 nordlichsten Mesopotamıiıen, VO AUS S1e sich uüuber
eiINeEN großen Teil VO Vorderasıen verbreıteten. ])Das Nähere ler-
uüuber WITrd späater besprochen werden. In C1INerTr Beziehung ist dıe
Sprache der Aramäer die beruhmteste der Welt S16 ist die Multter-

x  xsprache Chrıistı
C) Die Araber Ihre Sprache ist ursprüunglich auf eıl

Arabiens beschränkt Dieses Volk hat 111 der alten Welt 4A11ı TO-
Ben Weltgeschehen keinen nennenswerten Anteil CNOMUINEN erst
mıft Muhammed betreten S1C dıe Weltbühne

d) Die Süudaraber Zu ihnen  @; gehören die Minäer. diıe etwa
1000 Chr e11 Reich üdarabien besaßen, nd dıe Sabäer
Diese wohnten bıs ZU Jahrhundert ordarabıen ihre
Könıg  ın besuchte bekanntlıch den KÖön1g Salomo. Später wander-
ten S1€e€ nach Sudarabien und begründeten ort C11Mn Sabäerreich.
Hieher sınd auch dıe Katabanen und Hadramauten rechnen.

e) Die ÄAthiopier S1e sınd Südaraber, dıe ach Afrika hinüber-
gewandert sınd Die alte Sprache, dıe gewöÖöhnlıch Athiopisch oder
mıt dem bodenständigen Namen ‚„‚Geez‘‘ genannt WIT:  d. ıst heute
nıcht Sprache des Volkes ondern die offizijelle Sprache der
athıopıschen kırche DIie heutige Reichssprache ıst das Amharische
Im nördlichen Abessinien wIrd das Tigrenya un noch weıter
nordlich nördlichen rythrea, das re gesprochen Alle
diıese semiıtıischen prachen Abessinlens haben W ar semiıtı-
schen Wortschatz, aber ihre Syntax ı1st sehr unsemiıtisch nach

egrıffen außerst ungewöhnlıch un verwiıickelt daß
sıch ein EKuropäer 18808 schwer diese Art sprachlichen usdrucks
hineinzufinden vermas. Diese semiıtischen prachen Abessiniens
en naAamlıch dıe Syntax der kuschitischen prachen übernom-

Ooder Sgenauer gesagt DIie Mischung ıst stark kuschitisch
betont, daß sıch der Sprache dieser ıschung WAar die semi1ti-
schen W örter durchsetzen konnten, nıicht aber dıe semitische
Sprachdenkart Diese kKuschiten haben Umgang nıt Semiten
wohl elernt semiıtische Worter ZUuU sa  e aber nıcht erlernt
sprachlich semitisch ZUu denken das Wort haftet ehben bloß der



1}1

Zunge das aßt sich leichter lernen dıe yn aber, die
Sprac  ıche enkiIiorm ı1st SOZUSASCH der eele angewachsen
das aßt sıch schwer erlernen. Übrigens nıcht Cin unvoll-
ständiıges und damit e1in alsches Bıld en Se1 bemerkt,
daß auch den Kuschiten diese verwickelte Syntax ursprünglich
nıcht ZUu SCH ISst, diese en S16 ihrerseits VO den Nubiern über-
NOHLMNECNK, dıe heute Gebilet des Nıl sudlıch VvOoONnl Breitegrad'
ınd OTdOo1aAan wohnen.

Das Verhäaltnis zu. hamitischen Gruppe
Der Vollständigkeit halber SsSe1ı auch diese rage beruhrt Die

Hamiten wohnen Nordafrika und umfassen hauptsächlich dıe
Agypter dıe Berber un: dıe Kuschıiıten. Das AÄgyptische die
Sprache des uralten Kulturvolkes 28801 Nıl ıst uns AaUuS$S uber-
4aUS reichen Lıteratur freılıch dem onsonantenbestand ach
bekannt wurde seıt der hellenistischen eit 111er mehr O!

Griechischen zurückgedrängt Durch das Christentum abher erlehte
DiesesCN Ce1ile Auferstehun und e11le lLiterarısche Nachhlüte

jJungste Ägyptisch nennt al optisc. (aus alg ypt. mıt 21 %'(„\-
stoßenem al) ; wırd mıt grıiechıschen Großbuchstahen geschrie-
Den daß auch die Vokale dieser jJüngsten agyptischen
Sprachform kennen. Dieses Ägyptisch Se1iNer etzten Gestalt
rhielt sıch 111 bescheı1idenem Ausmaß neben dem Arabischen qls
Umgangssprache hıs das Jahrhundert Chr Das ehrwur-
dige Ägyptisch hat demnach als ebende Sprache CIn geschichtlic.
feststellhares Alter VO gul 4400 Jahren erreicht 3000 Chr IS
1400 Chr.) Als Kirchensprache wırd VO den koptischen
Christen heute och verwendet.

Die Berber wohnen Vo W estrand des Niltals hıs ZU Atlantı-
schen Ozean un Vo Mittelländischen Meer sudwärts bıs einler

Linie, dıe etwa durch die Punkte Senegalmündung— Tsad See hbe- —_E
stimmt IST, freılıch heute vieli1iac. unterbrochen, umgeben, urch-
Seiz un mehr aufgesaugt VOoO Arabıischen. Hieher gehört

das abylısche.
Das Kuschitische Sspricht InNnan längs der Küste des Roten Mee-

LES und Vo da landeiınwärts biıs den Nıl ferner Somalı-
land un Abessinien neben der semiıtischen Landessprache
und dem Arabischen. iıne enge vVvon FKinzelsprachen ehören
hieher, bekanntesten sınd das Galla und Somalı. Als Öster-
reicher wollen WILr 1er mıiıt OIZ vermerken, daß der Erforscher
diıeser qaußerordentlich verwıckelten Sprachen der Steiermärker
Dr Leo Reiniısch ist

Die Hamiten sınd mit den Semiten sprachlich verwandt. S1e-
stellen das 1 4L6 große Kulturvolk des alten vorderen ÖOrients,
namlıch diıe Agypter, während dıe Semiten das weıt? hervor-
bringen, nämlich dıe Akkader
‚„„Theol.-prakt “)uartalschrı1ıft‘‘ 11 947
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Semiten un Indogermanen
Uns Indogermanen reızt die rage en die semitischen

Israeliten dıe Träger der alttestamentlichen OÖffenbarung, auch
gTeE1I  are völkısche, sprachliche Beziehungen 15 Indoger-
manen In den letzten Jahrzehnten hat INa  e} 1n fachwissenschaft-
i1ıchen Kreisen eine Sprac  ıche Verwandtschaft zwıschen Semiten
und Indogermanen mıt aller Bestimmtheit fur unmöglic erklärt
In ahrheı aber 1St diese Verwandtschaft ziemlich sicher und 111

neuester eit mehren sıch dıe Stimmen die sıch Zu ihr bekennen
ndogermaniısc und Semitisch Hamitısch W 150611 namlıch (Gemein-
samkeıten auf die kaum auf Zufall beruhen können Sie
11LUT Sanz kurz angedeutet e1INe€e erschöpfende Darlegung wurde

den Rahmen Arbeıiıt
a) DIe indogermanıschen und semiıtisch hamıtischen 5Sprachen

en 1iNe richtige Flexion, 1INe Abänderung des Nomens
ınd des Verbums Ausdruck grammatıkalischer Verhältnisse,
durch Anfügung VOI Elementen die für siıch keine Wörter sınd
dıe alleinstehend für sıch keinen Sınn e  en obwohl Ss1e Cc11NeN

früheren Stadıum selbständige, ur sıch siınngebende W örter
waren) a Sie haben e1in grammatıkalısches Geschlecht das sich
durchaus nıcht uDera. mıt dem Sexus ecC: und das auch WOör-
tern ıst die mıt dem SeXus nıchts zZzu tiun haben C) Alle
diese prachen ZeISCN innNnere Abwandlung (werfen, wartf SCWOT-
fen); s1e 1st stärker 111 Semitischen als 1111 Indogermanischen,
starksten Assyrischen und Arabischen entwickelt Erhärtet wird
das Gesagte och durch diıe Tatsache, daß das grammatıkalısche
Geschlecht und dıe innere Abwandlung Sanz singuläre Erschei-
NUNSECNHN 111 Sprachleben sınd und dieser Ausprägung 1111
Semitisch Hamıitischen und Indogermanischen vorkommen

Immerhin ıst diese sprachliche Brücke zwıschen Semiten und
Indogermanen VOIl Bedeutung;: S1e€ sagt uUuNs, daß u1nls keine uUuNaus-
füllbare Kluft VOoONnNn der semitischen Welt trennt, deren Mıtte
die alttestamentliche Offenbarung erfolgcite

Dıe rassısche UZE  oOrigkeit 1SEABTS
Die AHauptrassen Vorderasiens

in Unbefangener wıird vielleicht INCINEN, dıe Israeliten gehö-
en Rasse A, dıe den semiıtischen Olkern ZU gecn ıst
Diese den Semiten eISENeE Rasse weılst langen, schmalen
Schädel qauf 1n schmales Gesicht und e1ine schmale, feingebogene
Nase Man nennt SIeC die orientalische Rasse oder auch weiıl
S1e€ der Mittelmeerrasse nahesteht die orıentalısche Variante
der Mıttelmeerrasse. Zu dieser ahlen namentlich die heutigen
Araber, soweit S1C diese Merkmale bewahrt und nıcht eiwa fremde
Kassenmerkmale dafür eingetauscht aben, oder soweiıt



ciese heute als raber och en Mensche rk1i ch rafi
sınd und nıchteiwa Ägypter, dıe das Arabische als utter
sprache ANSCHOMMEN haben. Die Araber betrachten die eben he-
schrı:ehbenen Nasen qls Merkmal ihrer Rasse und Wer 1Ne solche
hat, heißt ‚ashamm und wenn 11111 VOoO sagt 1sSt
„ashamm’”, bedeutet das 111e Auszeichnung, 1st Vo

* edier, vornehmer un oder tragt die Züge solchen.
Der vielgenannte Könıig VvVO Arabıen, iIbn 5aud, ann sıch sol-
cher Züge un: e1iNer solchen echt semiıtischen Arabernase rühmen

Unter den Israeliten Juden finden sich ohl auch solche ypen,
aber 11 sehr vielen Fällen spielt ]1er 1N€ andere Rasse herein
oder kommt allein Ur Geltung, nämlıch dıe sogenannte vorder-
asıatische oder armenoide Rasse: Der Kopf ist kurz und rund das
Gesicht mäßıg lang und breıt und esonders kennzeichnend 1sSt
die kräftige, oft Meischige Habichtsnase Wenn INa VO jüdıschen
ypus Spricht en INa gewöhnlıch diese Rassenmerkmale
und meınt daß das die ureijigensten rassıschen Kennzeichen der
Israelıten-Juden sınd, J Ka glaubt vielleicht Sar, daß S1€e 1Ur
ihnen zukommen. In ahrner verhält sich aher die Sache Sanz
qnders: der ypus, den WILE gewöhnlıich als den echt israelıtischen
ansehen. kann nıcht eigentlicher und ursprüunglicher SCHH,

.denn die Israeliten sınd Semiten, und der den Semiten VON
Haus aus e1ıSseNeE ypus ist J der zuerst beschriebene, der -
talische oder dıe orı]ıentalısche Varianteg der Mittelmeerrasse: lange,
schmale chädel schmales Gesicht schmale feingebogene Nase
Die Israeliten haben demnach uhHn großen eil dıesen ihren uUurLr-

sprunglichen semitischen ypUus mit den Merkmalen er vorder-
asıatıschen oOder armenolj1den Rasse vermischt oder überhaupt auf-
gegehben und tıragen 1Ur den vorderasiatischen ypus ZU chau;
jenen VpPUuS, den INnNnan heute allgemein fälschlich als den echt
semitisch-jJüdischen bezeichnet.

Im folgenden werden der rage nachspüren, welche V ol-
ker des alten Morgenlandes diıe eigentlichen Jräger dieser vorder-
asıatıschen (armenoiden) Rassenmerkmale sınd Wen also cdıe
Juden ihren Sogenannten semiıtischen ypus miıttelbar oder -
mıttelhar verdanken haben Zu diesem Zweck werden WITLr die
sprachliche und rassische Zugehörigkeit VoO Völkern, dıe 111

und Jahrtausend und och Irüher vorderasıliatischen
Raum jebten, arlegen und jJenNe Völker festzustellen suchen, die

als erste Träger dieser erkmale auftreten.
Da haben WITL zunächst die Sumerer, dıe WIT vorläufig als

altestes Volk Babyloniens kennen. i{hre völkische Zuständigkeitist bıs heute noch nicht klargestellt; ihre Sprache 1st ar VIeE-
len Denkmälern erhalten, abgesehen VO  g der och nicht

sıcher erkannten Funktion der zahlreichen Verbalpartikeln auch



der Hauptsache nach erforscht, aber es ist bis jetzt noch nicht
gelungen, sie einem bestimmten Sprachstamm zuzuweisen. Mıt
dem Semitischen hat sie jedenfalls nichts ZuUu tiun Fkınes kann fest-

gestellt werden  S  * Die Konstruktion des Gen1ıUvs und die Verwen-
dung der vorher erwähnten Verbalpartikeln erınnert einfach VeI-

blüffend ähnliche Erscheinungen in sudkaukäsıschen Sprachen,
1m Georgischen, und diese Übereinstimmung ıst un auf-

fallender, aqals dıe genannten sprachlichen Eigenheıten eın fast eIn-

zıgartıges Charakteristikum beider Sprachgruppen, des Sumer1-
schen und Südkaukasıschen, Sınd, die sıch wenigstens 1n dieser
Art kaum anderswo iinden ıne ausgiebige erwendung VO

(JEIS*= und Richtungspartikeln findet sıch auch In (0388% Anderer-

seıts erinnert dıe ausnahmslose )Endstellung des Verbum finıtum
Al das Türkısche, Japanische und Drawidische (in Südindien)
und auch Al das Indogermanische, das allerdings diese Sprach-
gewohnheıt In seinen euTropälschen Vertretern aufgehoben hat

Übrigens hat den Eindruck. daß dıe syntaktische Gestaltung
des Sumerischen nıcht gera  ını ist, sondern VO1N anderen Spra-
chen beeinflußt wurde.

DIie Kasse _ der Sumerer ist nıcht einheitlich: man hat K  1
gefunden, die dem orientalischen Mittelmeertypus zuzurechnen
sınd und- aqaußerdem solche mıt mächtigen Adlernasen, die all

der armenoıden oder vorderasiatıschen Rasse zuteilt. Im ruher
erwähnten köniıglichen Friedhof der ersten rdynastıe (2900/2800)
fand ıne Darstellun VO 17 Personen, dıe qalle dıeses Merk-
mal qufweisen. Ebenso hat sıch auch der erste Herrscher VO

Lagasch, der ungefähr derselben eit angehört, samt seinen SoOh-
NnNel mıiıt derartıgen auffallend großen Nasen darstellen lassen.
Beiım n  IC dieser Fıguren gewınnt geradezu den Eindruck,
daß der Darsteller dıe Groß- und Krummnasıigkeıt bewußt stark
hervortreten lassen wollte, weıl s1e qls einen Vorzug betrachtete,
SO wıe die Araber auf ihren ypus stolz sınd nd für ihre Nasen
einen eigenen ehrenden Kunstausdruck geprägt haben

Östlich VO Babylonıen wohnen dıe Elamiter. Ihre politische
Rolle haben WIT früher angedeutet. Sprachlich ehören S1e wohl

sudkaukasischen Gruppe. Rassisch äaßt sich ber S1e nıchts
Bestimmtes Sasgen; Ssagt, Ssıe selen stark gemischt.

Die semitischen Akkader, die Babylonıer und ASsyrer, die
kulturerhben der Sumerer, welsen nıcht selten den semitischen
Typus auf. dıe orjentalısche Varlante der Mittelmeerrasse. Aber
daneben ıst auch die vorderasiatische Rasse vertreten,_ und ZW ar

in Assyrıen weıt mehr als ın Babylonien.
Auch bei den Aramädern, die., W1€e gesa  S  S  T: zuerst westlich des

kKuphrat und 1n der Gegend VO Haran auftauchen,. können  Dr WITr



neben.den Sanitischen Rassenmerkmaleh sehr oft die der ATINEILO

en Rasse eobachten.
Wiır sehen achKleinasıen hinüber. Hıer der Miıtte der

Halbinsel treffen die Hethiter; S1e6 sınd, W 1€e€ erwähnt, Indo-
germanen und haben 1er als solche, soweıit bekannt, das erstie

indogermaniısche elIlcC aufgerichtet. Und dıe große Überraschung:
qauch dıe Hethiter, diese Indogermanen Kleinasıen, die sprach-
lıch miıt Sumerern un! Juden nıchts Z tun en,; ZeISCN den
groß- und krummnasıgen 1ypus, den W IT al 5Sumerern, Israelıten
und Akkadern festgestellt haben.

1r ziehen jetzt das Gebiet zwıschen dem Mittelländischen
Meer un: den Gebirgszugen östlıch VO Tigrı1s 11 den Kreis Uu1ilL-

Ser Betrachtung In dieser Gegend und SUdWAarTtis davon hatte
1L dıe Mıtte des Jahrtausends C1IiMnN olk ammens Churri
Staat oebildet der cewöOhnlich Mıtannı genannt wird Fıine eiıt.
lang GT führende l Vorderasien der auch Assyrien
111 den Sack steckte und dem gegenüber selhbst das Hethiterreich
klein hbeigeben mußte Die Sprache zel irgend 1Ne Verwandt-
schaft mıt dem Sumerischen und dem üdkaukasischen, dem
Georgischen wenıgstiens bezüglıch der Genitivkonstruktion W ıe-
der treitfen bel iıhnen den armenoıden Großnasentypus, WI1e

beı den schon erwähnten Voölkern, den Sumerern, Juden, Akka-
dern Aramäern un! Hethitern

Diese Churrıi I11USSeN WIL uns etwas geNauUeETr anschauen; S11

dürften einmal weılıtere Verbreıtung gehabt haben Die Bibel
erzählt wenıgstens VO olk der Chor Im Kapıtel der
Genes1is werden S1C unter den Völkern aufgezählt, denen dıe
Euphratkönige 111e Niederlage beibrachten. Als ıh Wohnsıiıtz
wIird. das Gebirge SeIir angegeben In Gen 3 ’ 20 werden SI als

p
ursprüngliche Bewohner des Edomiterlandes (südlich VO oten
Meer bezeichnet. Aus dıiıesem Kapıtel ersieht 11a1l auch, daß cdiıese
hor VO  » den Edomitern allmählich aufgesaugt wurden.

Heute ist INa allgemeın der Ansıcht, daß die Chor der Bibel
mıt den Churri Syrıen und Obermesopotamıen iıdentisch sind
und tatsachlıch dıe fruüuheren Bewohner nıcht 10ß Von E.dom,
sondern VOIN Palästina und Syrien überhaupt bis hinauf dıe
Berge Armenilens und 111 die Gegend des oberen Tigris sınd Dazu
SUMmM daß auch dıe AÄgypter en äahnlichen amen kennen,; der
etitwa charu oder choru sprechen 1st Damıiıt wırd VO ihnen
etiwa 1580 za0l eIN1ISE Jahrhunderte hindurch Syrien und Palästina
bezeichnet (weiter ach Norden und Osten sınd dıe AÄgypter
nıcht gekommen) Das ist eben dıe eit der diese Churri ine

polıtıische Rolle innegehabt en Das ann kein Zufall
Hinter den Churri der Keilschriftnachrichten, hınter den Chorim
der Bıbel und den Choru der Agypter steckt eın und dasselhe



Volk, namlıch dıe Churriter, die den Staat Mıtannı errichtet haben.
Wir haben demnach qauf undgang Z W C] Rassentypen

feststellen köonnen: der C1INe€e ıst der eigentlich semitische: die
or:entalische Varıante der Mittelmeerrasse Ist aber ej:leıne
nıcht be1ı qallen Semiıten treffen Außerdem sehört diesem Iypus
3881 eıl der Sumerer 4Al che keine Semiten SsSiınd Der zweıte Iypus
der vorderası]ıiatische auch armenoılde genannt findet sich bel den
Sumerern und Churrı die weder Semiten och Indogermanen
sınd, bel den Jsraelıten, Aramäern und Akkadern, diıe Semiten
sınd, und endliıch beı den Hethitern, diesprachlich Indogermanen
Ssind.

Die vorderasıjatısch armenoılde Rasse erstreckt sıch demnach
uber Tro JeHe kleinasıens ( Hethiter) uüber den ohberen
Fkuphrat un Tigris und uüuber den Tigris hinaus ach Osten Chur-
rıter und assyrısche Akkader teilweise ber Babylonien (Sumerer
und babylonısche Akkader und ndlıch uber Syrien und Palästina
(Aramäer und Israeliten) Ursprünglich semıuıtıiısch können diese
Rassenmerkmale nıcht r obwohl S1€e auch semiıtischen Völkern
Zu SC Sınd denn den semiıtischen ypus kennen WIT ıst
anders geartet Ursprünglich hethıtisch können S1EC gleichfalls nıcht?
SCHIL, ennn die Hethiter mußten qals Indogermanen früher eben
Rassenmerkmale haben, 1€ be1l den Indogermanen heimisch sınd
Also bleiıben vorläufig als erste J1räger diıeser erKkmale UT dıe
Sumerer und dıe Churri ubrıg ‚„Vorläufig‘‘ asgen WIL DIS viel+
leicht einmal ein Volk aUus Ruinen auftaucht das sıch als noch
alterer Besitzer cdieser Rassenzeichen erweıst Bezeichnend IST duß
uberall dort, hurrinamen als Zeugen CIler firüuhern Bevöl-
kerung anzutreffen sınd, auch diese hakennasigen kurzschädel
quifitreten.

Soweit ist die rage klargestellt. Wıe dıe Hethiter ihren indo-
germanischen ypus aufgaben und den großnasigen annahmen,

wechselten auch dıe Israeliten (und andere Semiten) sel-
b»en TI’ypus hinüber Und WI1e WILr Lauf Darlegung
gezeıgt haben, konnten dıe iIsraeliten einem solchen andel kaum.
entgehen Schon Ur lehbten ihre Ahnen mıt C1IHNEeIMN solchen Schlag
Z  AaInNmMen, und WEeNnNn S1e ort iıhren semitischen ypus e1in be-
wahrt haben sollten, wartetien ihnen dıe churritischen und hethıte-
schen krummnasen 111 Palästina bel iıhrem Kınzug unter Abraham
schon VOT, und Vermischung konnte nıcht qusbleihen und blieh:
auch nıcht AUS, WI1Ie AUS den Berichten der hervorgeht Und
spater wurden dıe Israeliten nach der Zerstörung des Nord- und
üdreiches wıeder nach Gegenden verschleppt, denen diıeser
ypus stark vertreten WAar Das konnte DUr ZU Steigerung dieser
KRassenmerkmale beıtragen Wie eın ac der Geschichte der
Kassengestaltung sraels klıngen die Worte, dıe Ezechiel
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Je usSa. eIn richt eın ist de nd Mutt
Hethiterin.“‘ Der AÄmoräer als Vertreter der semitischen Ahnen
obwohl auch S1e schon ı den altesten Darstellungen nıcht semi1t1
schen, sondern vorderasiatischen yYpUusS zeigen) un dıe hethıtische:
Multter als Vertreterin der vorderasiatischen Rasse

Diese vorderasiatischen assenkennzeichen en qauch die
Armenler abbekommen, die doch wenigstens sprachlich I-
aC  ige Indogermanen sınd Manche behaupten ’ daß Jude
ımd Armenier ZU. Verwechseln hnlıch Die Sache ist quch
klar S1€€ wohnen eben dort, der churritische Menschenschlag
D Hause: Wa  — Ja:diıe Kasse selbst.wirdauch„ genannt,
weilk S1€e 1831 den altesten Zeiten auf dem en des heutigen
Armenilen anzutreffen ıst, nd diıe Armenier typische Jräger dieser:
Rassenmerkmale sind. uch beir den ebenfalls indogermaniıschen
Persern ıst dieser ypus stark heimisch.

Zur erKun des vorderasıiatischen (armenoiden) YpUS
Die egzeiger Weisen auf den Kaukasus hın. Das Gebiet

namlıch das als en der krummnasigen kurzschädel kennen-
elernt en verrat rassısch und sprachlich eENSeE eziehungen
dorthin. Zunächst rassısch: DIie kaukasiıschen Völker, diıe 1er
Betracht kommen, haben näamlich eine äahnlıche Kopf-und Ge-
sichtsbildung; VO  - allem zeichnen sS1e sıch Urc räftige, SC-
krümmte Nasen Aa  N Dirr, der hbekannte kKkenner der kaukasischen
V.Oölker und prachen, hebt sSeiINner grusinischen Grammatiık,
Seite VI, die kurzen chädel und das „Ungetüm“® von 4ase:
hervor. Dann sprachlich: WIT en rüher dargetan, daß sıch

INa  en kann a! seltsame Kıgentümlichkeiten der Sprachen
der großnasigen Rasse (der Sumerer und Churri wenıgstens):kaukasischen Sprachen wiederfinden. rKrerner SsSe1xı auf eine Tatsache
hingewiesen” Im kKaukasus nd 11121 Gebiet der armenoıden Rasse
1112 Vorderasien inden WITLr überallhin verstreut eographische:
Namen. die mıt dem Wort oder. Wortbestandteil kas oder kos.
gebildet sıind Dieses kas finden Vor allem ı1112 geographischen
Namen kKkaukasus Kaukasos Die Endung 1st selhstverständ-
lıch durch dıe Gri:echen hinzugefügt worden, dıe erst dann
ihren Seelenfrieden anden Wenn Ss1e eın wildfremdes Wort mıt
ihrer grıechischen Nominativendung versehen sahen, WwW1€e€
auch die heutigen Litauer und Letten alle fremden Namen, dıe
ihnen quf dıe unge kommen, 1eselbe indogermanische Nomina-
t1vendung A ZW. anhängen. Ferner haben Kaukasus.
den Bergnamen Kasbek Außerdem kennen WILE dort Cc1in Volk der
Kaspier suüdlich Vo unteren Araxes der Kaspische See hat Vo
ihnen den Namen. In diesen und äahnlichen Namen treiten

Ich folge ler Hrozny, Die äalteste Geschichte Vorderasiens.Prag 1940
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dıe Endsilbe bı S16 ist e1inNne Pluralendung des Georgischen (Im
Flamischen p1  )% demnach wAaTe aspı die Mehrzahl VONn Kas die
Kaser, vielleicht e111 Volk Der Kaspische See WTr dann der See
er Kasper Die Heimatstadt TAaNams ıst UT, SCHAUCT Ur Kasdım
Nebenbhe!l gesagt, e11 schlagender Beweıls fur das hohe Alter es
hiblischen Berichtes. denn as ist dıe alteste Benennung dieser

Gegend Ur erst der Mitte des Jahrtausends taucht ach
e1INENMN hbestimmten Lautgesetz die orm Kardu und noch späater
Kaldu auyf Man hat späater die Bezeichnung Kald, ur SE-
S semitische St:  amme  b} verwendet. dıe hier, U1n Ur Kasdım,
unteren Euphrat wohnten, und sprach INa VO semitischen
Volk der Chaldäer VOIN e1INeT chaldäischen Sprache, aber anfäng-
lich mıiıt diıesem „kas  b e1ines Jene Völker gemeint, deren Name
aus dem Wort oder Wortbestandteil kas gebildet oder damıt Z u-

sammengesetzit WAaäal, JEeENECIN as, das, W1I1IeEe gesagt, ıınter anderem
Kaukasus steckt. Also 1e Ur Kasdım ur bedeutet 1111 Sumer1-
schen dıe Stadt der Kas oder wenn das der Endsıiılbe
dım Wort du da welches Land hbedeutet stammt
Stadt des aslandes

Auch der Name des Volkes der OSSAerT. besser . Kosser wird
vohl hıeher gehoören Sie fielen 1746 Babvlonıen M und he-

herrschten hıs 1475 Und nicht bloß das Element ..kos weıst
auıt den Kaukasus hın. sondern auch hre allerdıngs kummer-
ıchen Resten erhaltene Sprache bekundet Verwandtschaft mıt
dem Kaukasıschen.

. Jahrtausends 111Am oberen alys hauste 19888! dıe Mitte des 2
Volk dessen ame ebenfalls den W ortbestandte1 kas enthält die
Kaska die dem| Hethiterreich schwere Sorgen hereıteten
Möglıcherweıise 1ST auch dıe eTrste Sılhbe 1111 Namen der alteren  y

dem kaukasischen kashethitischen Hauptsta Kussar miıt
identisch

Diese Sılhe kas erıinnert al geographische Namen 11 denen
Wortbestandteıle oder Sılben wiederkehren al FIuß-

nNamen 111 Ost- und Mitteleuropa, dıe das Element Oon, dan ent-
halten: Don., Donez, Donau. Dunajec oder dıe Fiußnamen Ipf
zwıischen der unteren Traun und Enns, Ipfbach, Sankt Mareiner
Ipf ı! dgl Solche wiederkehrende Namen und Namenteiınle
sınd Reste der prache früheren Bevölkerung des betref-
enden Gehietes Das gılt VO don dan ıpf und kas Der 1111 Kau-
kasus und 111 Vorderasıen wıeder vorkommende W ort-
hestandteil kas verrat CIM olk das diesen Gebieten einst wohnte
oder doch sec1inen Einfluß geltend machte araus geht hervOr.
daß der Kaukasus un Vorderasıen völkergeschichtlich Zusammel-

gehören Und ist auch verständlich, daß wWIT die Krumm-
Nasen auf dıesem Sanzen Gebiete antreffen. -
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Der Kinfiuß diıeser Rasse äaßtSIC YIC
Halbinsel verfolgen. Und wıeder iinden WILE auch ler SDT
lichen Hinweıls quf den Kaukasus. Der alte Name Spaniens wa

Iberı1a; un überraschend - auch Kaukasus gıbt
eilNle Landschaft I1berien.

Andere rassısche Beimischungen
och 173 Völkergruppe ist seıt sechr früher eit mıt den

Israeliten Beruhrung gekommen,dıe Indogermanen. Hier IMNUS

s:e  _> WITL VOLr allem zuerst dıe Hethiter NENNEIN. Hethiter und Israeli-
tien haben seıt der Patrıarchenzeıt Palästına mıtsamme
gelebht. Ephron, VO dem Abraham die Grabstätte kaufte, Wa
Hethiter. Angehörige dieses Volkes werden Kanaan da: un: ort

srößeren und kleineren Gemeinschaften gewohnt haben. So
auch Urias, der Mannn der Bathsheba, C111 Hethıuter.

In der etzten eit hat I1a  — aber egenden, welchen
Israelıten weniıgstens zeıtweise qals Verbannte wohnten, och
andere indogermanische. Völker entdeckt. So D die Kos
SCT, welche, WIe bereits gesagtl, über 500 Jahre ber Babylonien
herrschten und dıe kaukasıscher erkun$ mıiıt Ariern. ver

mischt und Wa scheint gerade die herrschende Schicht arisch
SeWwesenNn H e1N Unter l  hren Herrschernamen gibt nämlich
solche, dıe indiısches oder iranısches Gepräge haben Sıie e1isell

dıe sigmatıische Nominatıybildung auf W1e WIFLFr S1IC lateinischer
/‚ hortus, plebs griechischen O0gos, phlebs, gothıschen dags

altnordıschen da:  E (das Zu gewandelt) litauıschen dıe
W as Gott) Sanskrıiıt devas Gott) aben; / heißen WwWe

Könige Kastıilıas und Abirattas. Im Könıgsnamen Nazimarutta
scheint das indische Wort MAaru  v Wind stecken, un der
ame Sagaraktisurıas nthält ohne Zweifel die indıschen Wörter
Sagara — Meer: und Sonne.

ucC be1 de  n kaukasischen Churri, den ewohnern des
Mitannıireiches,. äaßt sıch eiInNne arısche ÖOÖberschic feststellen. Un-
ter anderen arıschen Namen treitfen WIT Jler auch den KÖnI1gs
amel Dushratha. Er 1st der letzte Önıg des Mitannistaates (um
1360 Sein Name edeute ‚‚der mit dem gefäT1l1ıchen (Streit
wagen‘ ver dazu griechıisch dys un lateinisch rota
qalso C113 klarer indogermanischer zweistämmiger Personenname
dessen sprachliche Herkunft ohneweiıters feststeht ohne jede
wıssenschaftliche Nachhiilfe.

eCc viel indogermanisches Blut werden 1e€ Israeliten VO  }
den erwähnten indogermanischen Völkergruppen J aumauft-
s aben, aber immerhin: indogermanisches {} floß ı
diesen egenden, und abh und ZU wıird quch ihnen davon e1n

Tropfen zugeronnen SCcC1IHh



Wenn dıe Philister wirklich Indogermanen Waren werden:
dıe Israelı:ten unzweiıfelhaftOn diesen ihren Erbfeinden und west-
iıchen. Nachbarn das meılste _ indogermanische Blut sich quf-
S  Mm haben.

Daß das Offenbarungsvolk während SE1INES angen Aufenthaltes
Agypten auch hamıiıtisches, agyptisches Blut zuseizie auch Blut

anderer KRassen Afrıkas, egerblut nubıisches Blut, 1st mehr qls
Aahrscheinlich

Die wıchtigen Erkenntnisse, dıe sıch AUSs dem volkıschen und.
rassıschen Wesen sraels und se1iNer Verwandten fur das TriCchtige-
Verständnis der Sendung des Offenbarungsvolkes un SC1IHNeTr welt-
geschichtlichen Leistung beı Vollzug dieser Sendung
Jassen Ne) nächstens dargelegt werden (Fortsetzung olg

Hervorragende (jestalten
des alttestamentlichen Priestertums

Von Dr arl Fruhstorfer, 1INzZz

Aaron
Der erste Hohepriester sTaels War Aaron er Hohepriesteı

hei1ßt 11 Hebräerbrie wırd Aus der el der Menschen
NOMIMeN und für dıe Menschen aufgestellt ıhren Angelegen-
heıten bel ott A d Nıcht WI1IeEe Melchisedech ohne Vater, ohne'’
Mutter, ohne Stammbaum ohne Anfang der JTage hne Ende des
Lebens Hebr 3) erscheint Aaron. der Vater des sacerdohum
secundum ordinem Aaron das Buch Exodus rzählt a
Abstammung Aaron gehört sowohl väterliıcher- WI1e müutterlicher-
se1ts (2 1) dem Stamme Levi Seine Eltern hießen Amram
und ochabe (6 (1} SCeC1INeE Geschwister Moses und
Marıa Mirjam, 20) Er wurde Agypten an der
knechtschaft eboren ZU eıt als Pharaos and schwer auf
dem Gottes Jastete, doch noch VOTLF T12. des unmensch-
lıchen Befehls. jedes neugeborene hebräische nableın den
Nıl ZU werfen I 22) Sonst ohl WaTe auch dıe Errettung Aarons
AaUSs dem Strom gleic. e1lNes um dreıl TEe Junseren Bru-
ders Moses (7 7) erwähnt Aaron scheint Erhaltung dem
Erbarmen der Hebamme verdanken, die den schon früher ge-
ebenen Auftrag, jeden hebräischen naben sogleıc. be1l der
Gehurt ZUu oien (1 16), nıcht vollführte Pharao gefiel C  5 den
Tod dıe Schwelle des Lebens ZU setzen, doch Gottes Walten
verscheuchte den Tod

Weıiıl 1111 Berıchte uber die Siegesfeler nach dem UrcCchzu
durch das ote Meer beı der das klıngende Siegeslied Mosıis SC-



Nstorf Alttest ster STa

SUNSseN wurde (Ex —.. Marıa, die Leiterin des Frauenchores,als Schwester des Aaron (V 20) un!: nıcht als Schwester des
Moses bezeichnet wird, hat a} daraus schließen wollen, daß
Moses und Aaron keine Bruder Man hat gesagt Wer

F5 20) chrieb, kannte AÄAaron och nıcht a1s den Bruder des
Moses. da Moses stia Aaron genannt hätte”). Doch die
Bezeichnung Marias als Schwesfter Aarons der berührten Stelle
1äßt sıch daraus erklären, daß Aäron der altere Bruder des Moses
War So ist Verbindung mıt Jenemnm unsterblichen Siegeslieddie Geschwister-Dreiheit genannt: Moses, Aaron, Marıa.

Zunächst hat ott Aaron ZuU und des Moses gemacht (4 16
Aaron sollte SeINeEmM Bruder als Sprachwerkzeug dıenen

den Angelegenheiten beim olk und beim Öönıg. Als nämliıch
Moses erufung, Israel AaUuSs Agypten herauszuführen,
auch die Schwerfälligkeit seiner unge eingewendet hatte (4
10 —— P sprach ott ZUuU Moses Aaron wIırd deiner Stelle ZuU Volke
reden un deıin un SsSCcC1MN Du aber WITrS ıhm Helfer ec1inhn
den elangen dıe ott hbetreffen (4 ach Vulg.) Schon
schimmert UEFC daß ott Aaron einmal ZUuU Hohenpriester
bestellen WIT Allein hebräischen ext el Du wirst
ınm zZu Lliohiım Se1NHN 16bh), das ıll Moses wırd se1Nem
Bruder Aaron Deus errenus SCIN, also höchster Vorgesetzter
dem sıch gehorsam unterwerfen mu Unter anderem hatte
Aaron als der Mund Mosis, nachdem das rüderpaar
gen Mangels Fleisch und rot C111 Gemurre entstanden WAar,
dem Volke die nahende wunderbare Abhilfe eıtens Gottes vorher
AU verkünden: wurde ZU. Propheten des Wachtelwunders
und des Mannawunders. ur Bekräfttigung sSe1liNner prophetischen
Worte SINns VO der W olkensäule, die den Israeliten’
Lichtglanz AUS (EX 16,

Auch ur and Moses hat ott Aaron gemacht, indem iıh
un Träger des Wunderstabes desselben ( 17) ausersah ehe
ıhm den Hırtenstab des Priıestertums übergab Aber I11LULI auf Ge-
heiß des Moses durfte Aaron den understab ebrauchen (Z

9) Aaron sollte nıcht mehr ein qals Gehilfe SsSCe1NesSs Bruders
Dem hartnäckigen Sträuben Mosıs dıe göttlıche erufung
ist zuzuschreiben, daß Aaron e1nNn Koadj]utor großen er.
der Befreiung _sraels wurde.

Greßmann, Mose und C11N: eıt Öttingen 1913, DD
Johann Weiß, Das Buch Exodus Graz un!' Wien I911; 115

einisch, Das uch Exodus onnn 1934, 12
Wenn dieser Stelle Moses aron sa Nımm deinen

al wirf ihn VOT Pharao nieder, wird sich ann eline
Schlange verwandeln, bedeutet „dein Stab‘‘ den arons Hand
befindlichen tab Mosis

X  e



‚ Kühmend nauß hervorgehoben werden, daß Aaron sSCeC1I1NeN
Bruder MosesTOLZ dessen 40jähriger. Abwesenheit“)

brüderliche Lıebe und Treue bewahrt hatte Er ıst Auftrage
Gottes SECINEIMM nach Agypten zurück  renden Bruder bıs ZU11

Berge Gottes ınal) entgegengezogen und freute sich VO Herzen
uüber das Wiedersehen 27) Aaron sodann ehorchte SCINEIN

Bruder als Herrn nannte iıhn auch sSc1iNen Herrn a
Nm 11) Getreulich uhrte Aaron dessen Befehle AUus ET

sprach W as ZzuU sprechen Moses 1111 Namen Gottes ıhm gebo (3

tat W 4S tun Moses ihn hieß Moses sprach Zu Aaron Strecke
deline Hand 111 dem Stabe 4aUS und Aaron streckte e11 Hanıd

lesen wWwWITr wıederholt (Ex 19 USW.|]
Er he-Aaron Wa  v geireuer Begleiter SECINES Bruders Moses

hegleıtete ıhn quf den Hugel dessen Fuße der amp nır en
Amalekitern tohte und VOon dessen ohe AL sıch iolgendes Schau-
spiıe darbot solange oben Moses die an mıt dem Stabhe Gotte
erhoben hıelt sıegte unten Israel Wen aber VOT Muüdıigkeıt
S16 sıiınken el eWaNnnNnel dıe Amalekiter Da richtete Aaron CN

Steinsitz für Moses zurecht und tutzte UuUSsSaı!iiıimme mıt Hur dıe
Hände Moses DIS Sonnenuntergang, hıs ZU.  I Besiegung des Keindes
So leiıstete Aaron schon VOTL sSe1iNer el gleichsam Levıtendienst
damals als Moses Hände betend ZU Himmel erhoh
Gottes Hılfe J)as Erheben der an War eben Ausdruck des Ge-
betes x 9 ‘» 9 D Ps Is —— “ während der Stab Gottes
111 den erhobenen Händen Symbol des erbeteten göttlıchen Bel-
standes und Schutzes 11 Kampfe e1in sollte (vgl Ex f.) und

Art S1iegesbanner Jahwes dessen n  ıck die I1sraelıten
ermulıgen und Zu begeistern. eeıgne W ar Aarons Beistand

Wad qa 1sS0 nıcht eiwa Mıtwirkung ZU Magie”\ als 51eg
und Nıederlage Zauber--Wirkungen des Moses-Stabes SCWCSECN.
Später begab sich unter Führung des Moses Aaron mıiıt sSe1INCN
Söhnen Nadahbh und Abiu und mıiıt AÄltesten sraels quf Befehl

Aaron durfte daselhbhstGottes qauf den Berg Sinai (ExX 9)
allerdings nıcht WIeE Moses we herantreten (V 2} doch
wurde mıt en übrigen Begleıtern Nne‘ Gotteserscheinung
wurdigt Die hberichtet S1ie schauten en ott Israels: un
W as unter sSeINeN Füßen W ar gliCc Gebilde us Saphır und
strahlte WIC der Te1iINe Hımmel (V 10) Nur Vo der Ferne qlso

Nach Apg 1 zahlte Moses bei SeiNner Flucht aus Ägypten “
vlerzig Jahre; bel seiner Ruckkehr dorthin War ach KX Yachtzig Jahre alt.

Baenitsch, Exodus-Leviticus. Göttingen 1900, 161 Greß-
IMann, d . O., 156 Mıiıt ec wird Jdt 4, VOIN Hohen-
priıesterEliachim der Sieg er die Amalekiter dem heiligen Flehen
Mosis zugeschrıeben



aß er eı chrfite it chauen Waiıll der Tex sase
den chemel der A . Jahwes schauen durfte?

Einmal ı11 der vorpriesterhchen eit jedoch enttäuschte Aaqaron
as Vertrauen, das Moses qauf ihn setizte (Ex 32} Moses hatte für
die eıt da auf dem er: Sinal weılte, Aaron und Hur De
..  tımmt etwa entstehende Streitfragen Z entscheıiden (Ex 14)
Da NuUu1l bekundete Aaron sträfliche Schwäche dem Volke gesch
uüber, das glauhte, Moses werde OIl er Sınal nıcht mehr Zu

rüuckkehren das sich führerlos hıelt ınd er VO Aaron dıe
verlangte,. welches VO denHerstellung Gottesbildes

Israelhıten einhergetragen werden und SIC sollte die
Führung durch Jahwe (32, Nun aber hatte ott geboten: Du
sollst dır eın Schnitzwerk machen och irgendemın Abbild VOLNL

dem, W:  N 11112 Hımmel droben oder qauf der Eirde unten oder
W asser unter der IST Du sollst s 1C nıcht anbeten und ihnen
nicht dıenen (20, E Trotzdem Aaron nicht, W I1e SeINC

Pflicht Sewesecn WaTte, das Ansınnen des Volkes zuruück, sondern
befahl, die goldenen Öhrringe der Israelıtinnen und iıhrer Kınder
zZu bringen (32, 2 Aaron rechnete ohl damıt, daß dıe weibliche
Eiıtelkeıt sıch nıcht des Goldschmuckes begeben werde, aber
verrechnete Sl(:l'l und wandelte den Weg der Schwäche weiıiter. Er
1eß AausSs dem herbeigebrachten Goldgehänge (V 3) C111 Kalb
gießen, das dıe Israelıten als den ott begrüßten der S1e aUus der
aägyptischen Knechtschaft befreıt at (V-. 4) Dann heß eINECN

ar VOLTr dem goldenen Kalbe erhbauen un schließlich 111 est zZzu

Ehren Jahwes qusrufen (V au Aaron, daß damıt dıe

Daß die Verehrung des goldenen Kalbes widergesetzlicher
Jahwekult War, vertireten Weiß, . 299, Hei  sch,
O; 23015 enne, Das Alte est. Paderborn, E ZU.:  — betreffenden
Stelle, Fr. eldmann, Geschichte der Offenbarung des esta-
ments®. Bonn 1930, S 6 Hagen, ex1con Biblicum. Pari: 1905, :

V. aron, col 2 Lexikon Theologie Wa Kirche, 1  9 Sp 324
(Freiburg ; Br. auıf protestantischer Seite KöÖönig, Ge-
SCN1ICHNTLE der Alttest. Religion* (Gütersloh ES der neben
anderem bemerkt, daß ExX 32, NıC Dersetzen iıst. Dies sind
deine GöÖtter, sondern: das ist eın Gott, der dich Au  N dem Lande
AÄAgypten herausgeführt hat; denn War NU. 11 jer, und der
konnte 1U  [ einen Gott repräsentieren, ganz bgesehen avon, daß
e10. auch sonst NUur Gott bezeichnet (GNn 1: etC.) un!: auch
daber menrmals pluralisch konstruiljert wird 31 1) Fur dıe
weıt verbreıtete Ansıcht, daß die Israeliten CC die erenrun:
des goldenen albes sıiıch dem agypüschen Götzendienst ‘zugewendet
haben, hat Eberharter wieder 1Ne Lanze ebrochen: Dieerehrung
des goldenen Kalbes der Zeıitschrift Pastor bonus Trier) 1930

103 I£. Landersdor{fer er!  1C der Verehrung des goldenen
albes bfall ZULC arabıschen Mondreligion, der die ler-
hörnera ihrer Ähnlichkeit mit dem Neumond als Symbol des
Mondgottes galten Die Bibel und die südarabische Altertums-
forschung. Münster 1. 1910,



Jahwe angetane Beleidigung esuhnt wurde? N die Israelıten
brachten pfer dar, aßen un tranken nd belustigten sich ı 4A U S-

gelassener W eise (V. 6) Das an we-est S1INS eiIin helıdnıisches
K  st über d a Diıie Israelıten vertauschten diıe Herrlichkeit ahnwes

\eılmıt dem Bılde eiINes kKalbes, das TAS fr1nt (Ps 105, 20|,
Aaron ıhnen die Zügel hatte schießen lassen ZUTC Schadenifireude
für ihre Feinde® (Ex 3 25)

Wıe 111 der - Angelegenheit, zeıigte sıch Aarcon auch
SC1Ner Entschuldigung schwächlich nachdem vVor Moses sStrengt

este worden Wa  _ (V 21) LT schrieh dıe 1.|MA„  —«  D  ©
dem u11l Bösen ne1genden Volk und tellte dıie Sache AaT,
als WAaTre das oldene AaUS dem geschmolzenen (G‚old wW1€ VOI
selbst hervorgegangen (V —— Der anz un das soldene walb
WAaTe JLotentanz TUr Israel und Aaron geworden hätte nıcht
Moses für el Furbitte eingelegt (V Dt 20) Wiıe 1el Un:-
heıl hätte Aaron uUrc C111 Begınn entschıeden gesprochenes
Neın hintanhalten können! Beılde Bruüder ı1ehten ıh Volk aber 111

ungleicher Weise Aaron bewilligte SsSC1N€EeEN Volk W as nıcht
bıllıgen konnte, und ügte ıhm damıt großen chaden Vloses
strafte strenge dıe schwere Versündigung und egte Fürbitte C112
bel ott der Israel vernıiıchten wollte, nd hat So VOIN Unter-
SN bewahrt (Ex 11 —“ Sie male AMAVETIS, sagt Augustinus,
LUNC odıstı 51 ene OderIıls LuUunc amastı znnn

Mit Recht ıst hbemerkt worden Daß der zukünftige Hohe-
p 112 solcher Weise gezeiıchnet wırd ıst eın Beweılıs für die
geschichtliche JIreue der Erzählung*®).

ott hat Aaron verzıehen, hat SsSec1iNnenNn Plan, Aaron nd SC1INE
Söhne Nadabh Abıu Lleazar und 1lthamar Priestern Z

machen (Ex 28 wesenhc Vorkommnisses nıcht allen lassen
Die HI Schrift verlangt VOIN Hohenpriester muß mıt Unwiıssen
den und Irrenden Miıtleid haben Onnen da auch selbst mıiıft
Schwachheit behaftet 1st Hebr 2) Aaron hatte siıch chwach
ezeıg! Das sollte ıhn lehren der menschlichen Schwäche 111

gedenk Z hleiıben nd erhbarmende L1iehe ZUuU uüben 111 ulLLW1SSCI)-

NSOIern annn man VO  5 GOötzendienst (Apg € I£.) reden.
Wie INan dien Hebr. übersetzen annn (Henne; Heinisch, 234)

Nders Vulgata Die Übersetzung des hl Hierorniymus „eNTt-
blößen‘‘ verteld1iıgt Oller der schreibt ZUu Ehren des goldenen Kalbes

hat INa  ® ein großes est veranstaltet wobel INan, SsSe1 anzlıc
oder teilweise, die Kleider ablegte, sich sıcherer auch
fur die Zukunftt die Huld dieser Gottheıit erschafiffen verschle-
denen Segen sich erflehen un el VO  ®) sich abzuwenden
An die pIermahlzeit haben siıch möglicherweise Orgien ange-
schlossen: Die Entblößung des Volkes Israel S1iınal (Ex 32 29),

357171 1D1 Zeitschrift 1907, 352 I£. Freiburg Br
Ta 51 oann Evangel Miıgne, atro 35 Sp 1752

10) Heinisch 234



SUGT:

den und irrenden Volke. Die Hl. Schrift verlangt weiter,<iürfe,nıemand dıe hohepriesterliche HE: sich “anmaßen
sondern musse ott berufen se1in Hebr J, 4 Aaron ha
nıcht eigenmächtıg das Hohepriestertum an sıch gerissen, sondern

ıst VO ott qusdrucklich berufen worden (Ex 1;; +  3 2
1 8’ f}D'ie. Piiesterweihe haben Aqaron und seıne vier ne 1m Auf-
ırage Gottes unter sinnreichen Zeremonien durch Moses empfan
gen 1 Beisein des Volkes, das sıch A KEingang der Stiftshutte
versammelt Ex 29 enthäli das eıhe-Rıtuale und LV und
bringen den Vollzug der Weıihe Der Psalmıiıst antwortet auf
dıe Frage ,, Wer darf a Gottes heiliger Statte stehen ?‘“: „ Wer
reine Hände hat und eın lauteres Herz  . (Ps Das versinn
bıldete dıe Waschung, dıe -als erstes diıe Ordinanden al sich VOI-

zunehmen hatten (Ex 4: 40 F2 Ir 8‚ Hiıerauf erfolgte
dıe Bekleidung mıiıt den heılıgen Gewändern*“) (29 5 4 ‚
aV 87 58 Dann ist angeführt dıe Salbung Aarons a Haupte
miıt dem ‚eıligen Salhb6l (Ex F IV 87 12); das ach genauer
Mischvorschrift (Ex U, D zuzubereiten WarTr Doch steht fest.
daß auch dıe Priester., Aarons öhne, gesalbt wurden (Ex 41
Hehr Yext; 40, 15a ebr eX ja daß ihnen diıe VO  e Moses er-
teılte Salbung dıe Priesterwurde für qalle Zeıten VOIL Geschlecht

Geschlecht verlieh Ex ‚ 40; 15 H. Die Übergehung der
Priıestersalbung und dıe alleinige FErwähnung der Salbung arons
aın Haupte 1 Weiherituale un 1mM Vollzug desselben ma sich
daraus erklären. daß Aaron allein. der das Haupt der Priıester
war**), 28881 Haupte gesalbt wurde, ferner daraus, daß dıe ur
des Hohenpriesters besonders betont werden sollte. Wiıe hoch die
Hauptsalbung arons bewertet wurde, läßt sıch daraus ersehen,
daß der Sänger des Ps 1392 S1e heranzıeht, um dıe Vortrefflichkeit

Wenn dem Konsekratorder FEıntracht hervorzuheben
11) Nach jüdischer Anschauung 1ST es wahrscheinlicher, daß der

ganze  Orper gewaschen wurde, N1C. 10ß eıle desselben 1e.
Gabriel, Untersuchungen ber das alttest. Hohepriestertum Wien
1933, 19,

12) Miıt dem hohepriesterlichen TNat beschäftig S1ch eingehend
Gabriel 1N: der eben angeführten Studie,

18) Somit sind später die Priester N1C. mehr gesalbt worden,
wohl aber wurde der jeweilige Hohepriester gesalbt (Lv 4, D, 16,

a.) In der nachexilischen e1t jedoch ist ach allgemeiner
Annahme selbst der Hohepriester nicht mehr gesalbt worden (Ga-
briel, E: Landersdorfer will zeigen, dalß d1Le Salbung
ach dem SCHNSUS obvıus der betreffenden gesetzlichen Vorsc!  en
als ausschließliches Privileg des Hohenpriesters betrachten ist
Das Problem der Priestersalbung 1m (esetze Theologische Quartal-
schri{ft 1926, 185 (Tübingen).

1Q) Kg anderen Stellen wird der Hohepriester
bezeighnet als en harosch.



CI}OSes hefohlen 11C Aa ONS salb WIeC

qier Aaron esalbt at (Ex 40, 15a ); kann das ver

standen werden, daß dıe Priester miıt dem gleichen kostbaren
Salböl WIeEe Aaron gesalbt wurden, nıcht aber eın gleichen

AuchKörperteıl. /ulgata bietet: consecrabıis (Ex d 41)
die Art des Salbens konnte verschJıeden SeCeINn Über das Haupt des
Hohenpriesters wurde Salb6l ausSSseSOSSCHh (Ex 29, IS Lv 21, r
Ps 132 . i and be1l den Priıestern bloß Bestreichung mi1t Salhöl
statt? Wiıe dıe Kleidung des Hohenpriesters verschiıeden WAar VO

JCeHCKF der Priester, konnte auch sSCE11NeE albung andersgeartet
aqals dıe der Priester. 1ne Ansicht*®) TEMUINC. geht I, daß

ursprüunglıch ıx un Lv von der Salbung der Priester
Haupte die Wär, daß aber später dıie Salbung der Priester
absıichtlich 111l ext unterdrückt wurde, unl dıe albung als aus-

schließliche Prärogative des Hohenpriesters erscheinen lassen
Aber W aruiı) hat 11a9a dann nicht Ex 4 9 und 28, 41 ums$se-
modelt?””) DIie Salbung sollte dıe Gesalbten als sakrosankt und
mıt Jahwe innıgst verbunden erklären. 17)

uberdem wurden Aaron un ne mıiıt Opferblut ALı
rechten OÖhrläppchen, Daumen der rechten and nd al der
großen Zehe des rechten Fußes esalbt (Ex 29 L 23) Die
symbolische Bedeutung wa  s diese der Priıester soll selbst auf
Gottes Wort hören. soll selbst Gottes ıllen iun und Gottes Wesce

Auchen, u“  3 Gottes Wort erfolgreich verkunden Zzu Oönnen.
Del Reiniıgung VO Aussatz Geheilten wurden dıe gleichen
Körperstellen mıt Opferblut (Lv14, 14) und hierauf mıt (: 17)
bestrichen. ber diesem Fall hatte die Blutsalbung den
Charakter der Entsundiı  ng (V 18) bel der Priesterweihe jedoch
ru S1e Weihecharakter es alıı Priester soll eweılht sCe111 sol}
311112 Dıenste Jahwes stehen Sıind etitwa auch dıe Priaester den
genannten Stellen mıt eiılıgem Öl esalbt worden? Daraus, daß
der Jeiıche Rıtus der Blutsalbung beı der Reinıigung VOL11

Aussatz Geheilten voTSgeNOMMECN, un daß Krank'heıten quf dıe
Kinwirkung Vo  > Dämonen zurückgeführt wurden, hat an

schlossen auch bel der Priesterweihe habe diıe Blutsalbun
ursprünglıch den Sınn gehabt dıe Dämonen abzulenken welche
nach alter Vorstellun den Priester gerade beiım eılıgen Dienst
hedrohten 1S) Allein da sıch enNeılte handelt War der
ämon hbereits abgelenkt oder abgewehrt er braucht

15) Gabriel, 14  ER
18) Ex 28, 41 } bloß 'otham ’otho umwandeln Drau-

chen. LV 6, Vulg 20) Siındach enne und Heinisch
31) unter den Söhnen Aarons Nachkommen als nhaber

des Priestertums verstehen.
17) Gabriel
18) Heinisch 220



sternde Blutsalbung de
.dämonischer Einflußnahme denken.

Schließlich hatteMoses Aaron un dessen Söhneun ihre Ge
wänder miıt Salboöl und Blut besprengen (Ex 29, 21 L v 87 30)-

ist eingewendet worden: die Besp  ng der Personen hatte
keinen Sıinn, da SIC bereıts UTC! die Blutstreichung geheiligt
r nd die Besprengung Aarons mıt Öl War überflüssıg,da

schon gesalbht war*®). Darauf aßt sich erwıdern: da Aaron und
SoOhne mıt en priesterlichen Gewändern bekleidet. a  1,

sınd owohl dıe Personen WI1Ie die Gewänder mıt C} un Jut be-

sprengt worden. Diese Hesprengung naturgemäß stark SV.
holıschen Charakter, da der kostbare Ornat Blut- und Ölflecken
nıcht duldete Auch das Alte Testament kannte somıiıt 1INne el
der Paramente.

Woher stammte das ZUu Salbung verwendete Blut? Mıt der
Priesterweihe blutige und unblutige pfer verschıedener
Art verbunden (Kx 10 1E.; Iv 87 19a) ß Gew1sse Opferteile
egte Moses dıe Hände der rdinanden (Ex 29, E Ö, Z
womit ihnen dıe potestas sacrılıcandı übertragen wurde. Man
nannte diese Zeremonı1e „‚Handfüllung (Ex 2 ’ 4 29,
H } Am Schlusse wurde. C111 Opfermahl €  a.  n (Ex 29,
ST H.} V S: Sl I

Die Priesterweihe dauerte Lage Was ALl ersten Tage SEr
schah, wurde den folgenden en wiederholt 29, OD
LV 353 M Am Jage elerte der Hohepriester Aaron sSE1INE-

Prımt ubte alleın erstmals das Prıesteramt aus unter
Assıstenz SsSelnNner Priıester-Sohne UrCc. Darbringung VOoONRn Opfern

(Lv 9) Ehe 6X VO Altar herabstieg, breıtete Hände
über das Volk und segnete (Lv 9! 22) mıt den Worten:
Es dich we un behüute dich! Es we ANge-
sıcht dir und erharme sıch deiıner! Es wende we SEINEN Gna
en  ick dır Zzu nd gebe dir rieden! 67 Znnn A Diese TeL-
ghiedrıge Segensformel ımfaßt aqalle dreı Zeıten: der ga Zeıten-

wırd en priesterlichen Segenstrom getaucht. Der qlt-
a testamentliche Priester qauf das Volk Gottes era Gottes

Schutz VO  — künftigen efahren, (Gıottes Lerrbharmen wesen der be-
S  en Sünden, (Gottes Frieden für dıe Gegenwart“*). Zuletzt

19) Heinisch, 2071
19a') Nach Schotz sind Eıx 2 3 10 ’b LV Ö, 41 e1Ne Ausfüllung

eiınem Späteren, .. durch die das ursprüngliche Altarsühnopfer
(Ex 2!  , Verbindung mi1t Lv 8, 15) Sühnopfer für

aron un ne geworden 18%. Schuld un! Sündopier i
en Testament. Breslau 1930,

20) Die Handfüllung wurde stehende Bezeichnung für die Amts-
einseizung eines Priesters (Z Kg IS 33)

21) Auch der einfache Priesternatte mit der angegebenen Formel
Segnen . (Nm Ö, 23) Sie wIird jetz och ach Spendung der

‚„,‚Theol.-prakt Quartalschrift‘‘ I1 1947



begaben sıch Moses und Aaron QaUS dem Vorhof in das Heiligitun,
wohl ı  Z eın Te Deum anzustiımmen und dem Herrn Dank SE

sagen für die Priesterweihe. 9aC dem Verlassen des Heiılıgtums
Segneten der Konsekrator und der Hohepriester das Volk Da C}

schlıen die Herrlichkeıi Jahwes der SANZEN Menge, un Feuer SIn
Herrn, 18888 dıie Opferreste verzehren. Als die Menge

(Aas sah. prıes S1€e den Herrn und fiel auf ih Angesicht n]ıeder

<Lv 93 f Aarons Prımiz w‘urde 208081 Jubelfest des Volkes

Jubel und JIrauer wohnen néhe beisammen (Spr 1 o 13) Noch
20081 Primiztag”“) irat eın Ereignis e1in, das den Hohenpriester
Aaron 1n Schrecken und tiefes Leıd versetzen mußte (Lv 10,
DIie hbeıden alteren ne Aarons (Ex 6, 23), Nadab, der FS$t=
geborene, und AbDiu, brachten eın auchopfer mıit „‚fremdem”
4euer dar., das der Herr iIhnen nıcht eiohlen Da Sß  v  N
Feuer AaUS VO ahwe, das dıe Opferer verzehrte. Beıde starben
plötzlich im Heiligtum ın der W uste Sınal kınderlos (Nm 37
Beide wurden durch asselbe Element bestraft, mit dem S1e
sündigt hatten ‚vel. Weısh U 17) und Abıu hatten sıch
eines Feuers hedient, das, weıl S1e es nıcht qauf Befehl Jahwes,.
sondern eigenmächtig angezündet hatten, fremdes geset7z-
widrıges' Feuer W ar etwa gesagt se1n, daß und Abilu
ıIn trunkenem Zustand. den hbe]l ihnen manche annehmen. em
Feuer nahe kamen, daß ihre Kleider Feuer fingen, un sS1e
hel lebendigem Leıibe verbrannten Strafe für ın sakrilegı-
sches Tun? Moses sprach damals ZLII‘II Hohenpriester aron
FErfüllt hat sıch der Spruch Jahwes: enen, dıe sich mI1r

nahen, werde iıch meine Heiligkeit erwelsen und 1C' werde mich
23) Wenn derO dem SANZCNHN olk verherrlichen (Lv 1 3)

Priester unheılıg Gott, dem Höchstheilıgen, hintrıtt, wıird ott
<EeINE das Böse verabscheuende Heiligkeit iıhm offenbaren
durch Bestrafung. Durch exemplarische Bestrafung sollte gründ-
ıch dem weıteren Unterfangen vorgebeugt werden, einen andern
al  S den von Gott vorgeschriebenen Rıtus einzuführen. Wiıe eiıcht
hätten sıch Ssonst fremde. abergläubischef heidnische Gebräuche
einschleichen können! Aaron nahm. ohne gege ott Zu MUTrTEIL,
den D  chlag hın Schweigend (V anerkannte der Hohepriester
die Gerechtigkeit‘ des göttliıchen Strafgerichtes. Schloß seinel!
Mund auch die Eriınnerung daran, daß 1m F euer Gold ZU An-

ferthgung des goldenen Kalbes hatte schmelzen lassen? aron
nl Krankenölung angewendet Die ora mahnte die Priester, das
Volk 177 Namen Jahwes SCLNEN (Dt 10, O; 21, J)

22) Wie Aaus IN 10, ın Zusammenhalt mi1t 9, 15 hervorgeht.
28) 1eser Spruch, der ıne lichte und eine dunkle Seite ha'  o

mutet Ww1ıe das ema eiıner nachträglichen Primizpredigt
aro



21eß SICH VvVon chmerzerfüllten Vaterliebh nıcht hinreißen
Klagen und nklagen wıder ott

DemHohenpriester Aasron War noch WEl ne verblieben:
Eleazar nd Ithamar. Beide wurden gleichfalls Primiztag
ıhres Valers VoO heftig erzurnten Moses**) WE Rede gesteÄlt, weıl
N1e das Fleisch des VOIl Aaron für das Volk geopferten Sund
opferbockes nıcht ‘verzehrt, sondern verbrannt hatten. Das Ver-
zehren des Süundopfers sollte nämlich die W egnahme der Schuld
des Volkes und dı Erwirkung VO1 Suhne VOoOr dem Herrn
Ausdruck bringen Der Hohepriester Aaron verteidigte sCcIi1lete
Priıester Soöhne und sıch elbst damıt daß sa  € TOTZ der dar-
gebrachten pfer abe olt uüber ihn heute Hartes kommen
lassen; DUn -heute Sündopferfleisc genießen- wollte,
wurde das Jahwe gefallen? el AaUuSs dem Vorgefallenen
kannt habe, daß Jahwe mıiıt ıhm. unzufrieden Sel, habe nıcht
gewagl, das Opferfleisc Z K hätte J doch nıicht Suhne
erwiırkt. Moses nahm die Entschuldigung 16

Wohl erst qals Hoherpriester hat Aaron qauf Befehl Mosıs
eciINeEN Gomor Manna (ca 3  % 1) die Stiftshutte etiragen; enn

tellte das eia mıt dem Himmelsbrot Vo  — der Gesetzeslade
101 Allerheıiıligsten nieder (Ex A 4} das NUur der ohe-
priester Detreten durfte*?).

Nur WelI der Famıilie Aaron A4AUS dem Stamme LevIi angehör  e;
durfte des Priesteramtes walten Der Alte Bund hatte sonach
geborene Priester. Die ubrıgen männlıchen Angehörigen des
Stammes ev1 sollten enN1ılien des Hohenpriesters und der Priıe-
tier S und dıe Ur Betreuung der Stiftshutte notwendigen
Dienstleistungen verrichten, ohne die eiligen Geräte und
den Altar herantreten ZU dürfen m ff’ I, HS 18, LE
Auch dıe Levıten wurden CISENS eweıht (Nm —“ der Hohe-
prıester Aaron mußte sSIie als Webeopfer Jahwe darbrıngen,

ohl Aaron hatte S1e durch den Vorhof bıs Heılıgtum
Zu ‘uüuhren und VOIL da wıieder zurück Zu geleıten Schon aher
das qaronıtische Priıestertum auft göttlıcher Fınsetzung hberuhte
(Ex 2 41 10) mußte der Hohepriester Aaron 111e

Fmpörung ezec dasselbe rleben Sıe knüpft sıch en amen
Kore Korach). Kore C111 Levıt, der durch Abstammung
vVvon Kaath iNIN 1 1} mıt Aaron nahe verwandt Wa  — (Ex 6;

20) Die Auflehnung kam qalso AaUS em Klerus, kam aus em
Kreise der Verwandten. Umso schwerer mußte S1IC den Hohen

24) Der Vorfall mit un! A'bıu mochte für Moses Anlaß
gewesen SCHNMN, sich angelegentlic ach dem Sündopferbock
erkundigen (Lv 10, 16)

25) Da ZU.  H$ Zeit, als das Manna ZU erstenmal Nnel, och keine
Stiftshütte und Bundeslade gab, 1S% Aaron gewordene Auf-
trag und seine Ausführung proleptisch des sachlichen usammen--
hanges cdem Manna-Bericht des KDp ExX eingefügt worden.

9?-



das 1estertum uchprıester AarOll treffen Kore versucht
solchen zugänglich ZU machen, dıe nicht der Familie Aaron -

das adelonr sollte EeEINEINN breıten. weıtensehörten (Nm 16)
TTr gemacht werden. ore SECWANN fr SC11N€eN Plandie Rubeniten

DaieDathan und Abıron und och 250 angesehene Männer.
kmpörer warfen Moses und Aaron VO daß S1IC sich ihre a18)
un anmaßen indem siCe ZUu beıden sagtien Genug! DIie alZe
(jemelnnde ist 1eilıg, we gewelht; erhebht iıhr euch
über das olk Gottes? ( 3.) DSIE schutzten a1so allgemeınes
Priestertum VOTL. In Wiırklichkeit - Neid dıe Triebfeder (Sir 4 $
29} Dathan und Abiron wollten uüberdies Moses nıcht mehr a1s
polıtischen Führer anerkennen denn wolle dem Volke dıe

Augen hlınd machen ( —— Ruben Wa  v der Erstgeborene des
Patrı]ıarchen DIie Rubeniten mochten er deriken daß
VO  — qallen ihnen Anteiıl al Priestertum und Al der Führung des.
Volkes zukomme VLOSEeS suchte demutigem Zuflilucht Del
zott und sprach dann warnend Zu Kore nd SCIHNECIL Anhang Inr
erheht euch och ih Sohne Levls (V da iın euch mıt
Dienst nıcht begnugt P —— —” Ihr empoTt euch Jahwe selbhst
Denn Wa 1St Aaron daß INr gegen ıhn murrt? (V Aaron ıst

doch VOIN ‚ott ZU Priıester eingesetzt worden Weıter un
Moses CIn Gottesurteil werde ott durch 111 under
kundtun, welche ZzZu Prıestern erwähle (V D) ore nıt SC1INECLN

Sanzen Anhang, aber auch Aaron, jeder mıiıt seıiıner Räucherpfanne
und Räucherwerk mußten ıngan der Stiftshuütte-
sıch aqufstellen Als qaber ore ebendort das anzZe Volk ese
Moses und Aarcn versammelt hatte erschien dıe Herrhchkeit

ondert euch derJahwes der Moses und Aaron befahl
enge ah damıt ich S1IEC Augenblıck vernichte (V 21}
Hatte S1E6 doch mıt den Aufrüuhrern sympathisıert Da warfen sıch
Moses und AarTron, der Fuüuhrer des Volkes Gottes und de1ı Hohe-
prlıester VOI Gott auf ıh Angesicht nıeder und beteten Starker
(GGott der du alles Heisch beseelst wırd WEnnn einer“®) gesundı
deıin Zorn alle wuten? 2270 Durch C111 Fürbittgehbet —

WI1I€ES sıch der Hohepriester Aaron als echter Priester nd wahrer
Volksfifreund Er schüttete nıcht O] 111 Feuer, sondern dämpfte
mı1ıt Moses Jahwes flammenden Zorn Auf die Fürbitte hbeıder
Aanner sebo ott durch Moses dem o  €, sıch VO. en Zelten
Kores Dathans und Abırons entfernen denn dıe Erde werde
jene drei samıt ihren Kamıhen verschlingen weiıl S1e we GE-

lästert Das Volk gehorchte (V 27) Und dıe Erde tat ihren un
auf und verschlang dıe drei Rädelsführer miıt iıhren Zelten - ——rr““

26) Kore trug die Hauptschuld
27) Nach Nm 11 kamen die ne Kores nicht S1e en

also m1t der Empörung ihnres aters nicht einverstanden



f

NNer ht diehrend uer
a1sS0 1Nne 'priesterlicpfannen Räucherwerk darbrachten,

Funktion ausübten (V 26  = Auf Gottes Befehl mußten
ehernen Räucherpfannen breitgehämmert werden a eiINEeCNL Übe
ZUS für den Brandopferaltar.28) S1e sollten Zzu ständigen
Memento an das göttliche Strafgericht werden, eINECIN Mabhtın
zeichen, daß eın Nicht-Aaronite sich das Priestertum 38893821

(V 36 18.: H 1 SIie machten den Altar ZU111 beredten
Anwalt des qaronıtischen Priestertums.

Doch wıder alles FErwarten Aschon nächsten Mergen
e 111 NeuUeTr Au/Sstan aus (16, 41 fl‘ ’ Er ff.) Das Volk schriıe
Moses und Aaron S Ihr abt das Volk Jahwes getötet (16, 41) War
dıe KRotte ore Volk Jahwes? DIie Blındheıt des Volkes Warlr o“

I1 EeTr nıcht behoben Da J1e jage 1LEFr bedrohlicher wurde
f:uchteten Moses und Aaron AAA Stiftshutte, 1lıe nach iıhrem EB
tIrıtt dıe Herrhchkeıt Jahwes umleuchtete. ott sprach zZu Moses
Geht fort der Mitte dıeser enge, denn iıch wıll Ss1C jetzt Ver-

nıchten! (V. 45.) Aber Moses und Aaron warfen sıch Boden
e1Ne StumMmMe F ürbitte. Hierauf sagte, Moses Zzu Aaron: Nımm die
Räucherpfanne, tülle S1€e€ mıiıt Feuer, CNOMUNCH VOoar e
Räucherwerk darauf! Eilends gehe dann hın u11e€, 138881 Fur-
bitte für einzulegen! Denn schon ıst Grimm aus  nge Vo

ahwe, schon wutet dıe a (V. 46) Beschwingt. VOo heiligen
Priestereifer 1ef Aaron mıtten ınter die aufrührerische und ZUL

el schon VOIl der Zuchtrute Gottes getroffene Volksmenge.,
enen zwischen den 'Toten und den ebenden betete und
räucherte der Hohepriester Aaron. hıs die aufhörte, der
1700 Menschen U1 pfer fielen (V. K} Diese Mut, Erbarmen
und standhaftes Ausharren bekundende Priestertat Aarons hat
Israel treu 1111 Gedächtniıs bewahrt. Noch der Verfasser des Buches
der Weisheıt, das den jungsten Bestandteıulen der alttestamen
hıchen Bıbel za gedenkt ihrer rührend. Lr ebt hervor AaTro
eiN untadeliger Mann, hat uIistan nd 'Tod niedergeschlagen
nicht durch Körperstärke, nıcht miıt Waffengewalt, sondern
gehbhrauchte siegreich die dem Priıesteramt zukommende
Gebet und versöhnendes Räucherwerk So bezwang der ohe-
priester Aadron Gottes Strafgerechtigkeıt, bewles © daß

cce sacerdos magnus!Diener Gottes War (Weısh 1 21
In tempore iracundiae actus est reconciliatıo.

ochmals bekräftigte ott dıe Auserwählung Aarons und SEINET

Familie ZU111 Priestertum ÜEC C1M under. aber nıcht mehr
durch 1ın Tals und Schreckenswunder (Nm 17

ff.) Auf göltliches Geheiß mußte jeder der Stämme sraels

28) Dader Brandopferaltar schon mi1t Erz überzogen War (Ex Zl
27 J8, 2); erhielt nu oppelten Überzug



FA Moses EINEN Stab bringen, quf dem der Name des Stammes-
füursten geschrieben WarTr Am Stabe des Stammes evV1ı aber stand
der ame Aaron. Die Auserwählung sollte ersichtliıch gemacnt
werden durch folgendes Wunder der Stab desjenıgen, den ott
quserkoren wITd Sprossen treihben Moses mußte die vertrock-
netien durren Stäbe der Stiftshutte VOoO  — der Bundeslade nıeder-
le  o  en ort hatten Si1C die Nacht uüber ZUEN verbleiben sollte Be-
Fu hintangehalten werden Als Moses anderen Morgen alle
Stabhe AaUs dem Heılı  um ihren Besiıtzern hinausbrachte, weilch
08l Unterschied zwıschen dem Stahe Aarons und den anderen
stähen! Der Stabh Aarons, Heın TUg Blaäatter Bluten und reife
Mandeln Aarons blühender Stah mußte ZuU  er bleihbhenden Erinne-
runs 1111 eiıligen Zelte au  ewanr werden Auch 111 en Testa-
ment Wa  — demnach hinsichtlich des Priestertums entscheidend die
freile Berufung Gottes ott sprach nach dem Wunder des hblühen-
den Mandelstabes zZzu Aaron und: C1IHNEN Sohnen Eın eschen ıST
das Priıesteramt, das 1C euch uübergeben: WEer unbefugt herantrıtt

dieses Amt wıird mıiıt dem Tode bestraft (Nm 1 ach dem
n Aarons Stah hblühte fort, hıs T göttliıchen EFıdschwurs

109, 4) der Hohepriester nach der Ordnung Melchisedechs
erschıen (vgl ebr 28) Lr trıeh Ede  üten, brachte TELNC
auch faule ıftıge Früchte hervor

War die dargestellt FEmpörung Aaron irgendeıiıne tirafe
für Auflehnung se  Q Moses (Nm 12)? Den Anlaß gab dıe
kuschitische Vulg Aethiop1ssa) Frau des Moses S1ie scheınt
erleıtet durch dıe uüberragende Stellung ihres Mannes überheh-
lıche Außerungen gcemacht C111 überhebhbliches Benehmen an den
Ta gele  s  { ZUuU haben adurc. uhlte sıch Mosıiıs Schwester Marıa
verletzt Mirjam, CINE Tau qalso War dıesmal dıe Seele der Auf-
ehnung gegen Moses Aaron schloß siıch ihr © Statt der welib-
lıchen Kıtelkeit und Geltungssucht ZU wıderstreben, hängte SIC
an den Weiberrock der Mann und Hohepriester! Schwester
ınd Bruder sprachen Hat Jahwe durch Moses alleın geredet”?
Hat nıcht auch durch gesprochen? (V 2° Mit anderen
Worten Ist denn Moses alleinıgeı rophet? Sind nicht auch WILr
ebenso ut und Jahwes?””) Wir stehen auf gleicher Limie
Moses WILr brauchen uns nıcht zurüucksetzen zZu assen» Marıa un
Varon werden ihrem Bruder wohl auch verubelt aben, daß

Ausländerin ıLn Weihbhe ge Da MOSeEs 111 SCIHNET
Demut und Saynftmut (V 3) sSeinen Geschwistern gegenüber sıch
nıcht verteidigte, irat Jahwe selhst als Anwalt auf Zurnend
ah E: AauSs der Wolkensäule Aaron und Marıa verstehen
Moses ıst mehr als 1112 Prophet EKEiınem Propheten offenbart sich

29) Man beachte die Reihenfolge Marla et aron
30) Ex 19, WIrd Marıa Prophetin genannt.



Gott 112 Erscheinungen und Träumen, Moses aber sprich
ıott VO Mund ZUuU un Moses schaut .Jahwe, SOWEelNL.L  F einen.
Menschen möglic ist (V . —”' .‚ Warum also habt ıhr euch nıcht
sescheut abträgliıch VO 1He1NeMmM treuesten Diener Moses P

reden ?‘* (V. —— Marıa wurde plötzlıch VO Aussatz befallen. Aunuf
das hın S1nN$ Aaron sıch un sprach demütig und reumütıg Zu

Moses: Ich bıtte, InNe1ln Herr, rechne uns nıicht als Sıunde A W as
törıcht' verbrochen haben damıt Marıa nıcht völhig dem AÄus-

Satlz verialle (V 11 —— Moses verzieh beıden, eT betete u11l eilun
SCINerTr Schwester dıe ach s1ıeben agen Absonderung wieder 111

Lager zurückkehren konnte Aus dem Plural ‚‚Rechne es uns nıcht
€  als Sunde olg nıcht daß auch Aaron mıt Aussatz geschlagen
wurde“?), sondern daß auch Strafe befürchtete. DIie mpörun
der RKRotte Kore das qaronıtische Priestertum Wa  — für Aaron
SeNu  S  S harte Buße

Noch eln Ereign1s berichtet diıe das Schatten al
Gleich SCLHEI1Lden Hohenpriester Aaron wirft (Nm a

Bruder Moses zweiıflfelte ob der Felsen dem murrenden, qufi-
rührerischen Volke wohl Wasser spenden werde, obschon oHtt
aqusdrucklich verheißen hatte quf den Befehl Moses un!: Aarons.
werde Wasser AUsSs dem Felsen hervorfließen. Mıt Moses hatte
Aaron während des Aufruhres des Volkes gebetet auf dem AÄn-
gesicht lıegend Herr ott ore doch das Rufen dieses Volkes.
und Iu ihm auf deiıne Schatzkammer Quelle lebendigen
Wassers damıt S1e sıch satt trınken können und verstumme ihr
Murren ulgata Und da 1U ott dıe Erfüllung zugesagt
hatte, begannen beıde zweiftfeln. Beıde verlıehen ıhrem Miß-
Tauen AUSdTUC. VoO  —4 dem wıderspenstigen Volk un gaben
diesem Ärgernis. Die Zweiher sahen sehr auf dıe Unwürdigkeit
des Volkes und WENI$S qauf die Ireue des allmächtigen Gottes.
Ur Strafe sollten Moses und Aaron das elobte Land nıcht he-
treten dürfen

AIs Sterbeort Aarons bestimmte ott den Berg Hor an der
Grenze des JLandes Edom (Nm zn Aaron, der über es
Volk und alle Priester als der Hohepriester erhöht worden WV 4]
sollte auf Bergeshöhe sterben. Moses mußte den oNen-
priıester Aaron und dessen Sohn Lleazar qauf den Gipfel des Berges.
Hor ühren VO  —- den en des anzen Volkes, das ec1ıNen Hohen-
prlester Z letztenmal sollte sehen können Denn dıe eıt Nal
Sekommen., da Aaron zZu SsSCe1IiNenN Volksgenossen sollte versammaelt
werden, ohne das elobte Land betreten Zu en och einmal
mußte Aaron den hochpriesterlichen Ornat anzıehen, aber NUr,

ihn sogleıic SsSeinen n Eleazar abzugeben: Durch diese:
Investitur wurde Eleazar sraels zweıter Hohepriester. Nıcht

31) Wie Greßmann, ©: 265 u. 264, ehaup



Altersschwäche star Aaron, de noch eINeEN Berg zu bésteigenl
vermochte, sondern Gott rief den Tod herbei:. Die biblische Todes-
anzeige Jautet schlicht und einfach: Der Hohepriester Aaron stieg
auf den Berg Hor gemä dem Befehl Jahwes und._ starb daselbst
im Jahr des Auszuges der Israeliten aus Ägypten, 1mM Monat,
al J age des Monats, 1m er VO 123 Jahren (Nm 39 35 F}
Aaron starhb als Pilger qauf der Wanderschaft. Der Leichnam
wurde aut dem Berge gelassen: die Israelıten sollten nicht (Ü1e-

legenheıt Zu abgöttischer Verehrung haäben.””) \_]_)reißig Tage
dauerte die Totenklage UL Aaron (Nm 30)

Nach Flavıus ose  us (Ant Jud 4, 4, 7) ist der hiblische
Berg Hor in der Nähe der edomitischen Hauptstadt Petra gelegen:
1e Beduinen ıhn schebe Harun, Berg Aaron
‘Dieser Berg erreicht iıne ohe VOIN 1396 und leicht einem
Mosaık von unerhorter Farbenpracht. Zumal wenn die Sonnen-
strahlen uber das Mosaik hingleıten, sıch darın spiegeln und‘
brechen, sıch sammeln und wieder zerstireuen, ıst der n  1C he-

zaubernd.”” Der Ostgipfel des Berges rag 1n musliminisches
Heılıgtum mıiıt einem Marmorsarkophag, der auf vier äulen ruht
und mıt einem grunen uch bedeckt ıst Inschriıften In arabischer,
hehräischer .un sriechischer Sprache iinden sich daselbsR Der
slam verehrt j1er das Grabmal Aarons, den ZUuU seinen Heiılıgen
rTechnet. Mıt der jüdischen und mohammedanıschen Tradition
erblickt auch dıe christliche den Berg Hor 1m schebe Harun””}),
wo. einst iın christlıches Kloster erbaut wurde. von dem noch
Ruinen vorhanden sind Der ragende, VoNn Abgründen malerischer.
‚origineller Gestalt umgebene Berg Aaron W eIC. eın ‚Grab-
huügel‘ ır den ersten Hohenpriester! Se1ın wundervolles Farben-
spıel im Sonnenlicht weilch eine Grablaterne mıt dem stummen
Gehet @Aas ewige Licht leuchte ihm!

Die Beduinen rennen übrigens Aarons Sterbeort nd Be
‚gräbnisplatz.. Nach der Erzählung der Wüstensöhne starh aron
quf dem Gipfel des Hügels, der dreı Tagreisen nordwestlich VOINn

Dschebei Harun entfernt ıst E  ın Riesenvqge‚l abe den Leichnam

82) Dt 10, ist als Sterbe— un Begräbnisort Mosera angegeben
Kın Ausgleich zwıschen Dt und Nm 1äßt sich mi1t Heinisch (Das

Buch Numer1. onnn 19306, 81) ın der Weise herstellen, daß der
Berg Hor 1ne uppe des ebırges Mosera er Moseroth: Nm.33,
30) seın kann, SOWI1E der Nebo (Dt 34, 1 eın ipfel des Gebirges
Abarım 1st (Nm U, x Dt 32, 49)

3.!) Sczcepansk]l, Nach etra und zZum Sinal. I®sbruck 1908,
139
84) usi1l, 1a Petraea, ILL, 1 118 Nr ö 89 bringen die

Abbildung des Berges ]1en
). FÜr die Gleichung Hor Dschebel Haru spricht sich untér

den Modernen auch Greßmann uS. Die Ahfänge Israels”. Göttinger_x
“1922, 131



LODNS auf C Rück ge)  n un ıh: auf den Sch
des schebe. Harun getiragen. Urc.Lichterscheinungen SCICEH cdie

Neuere“inwohner auf diese Stelle aufmerksam worden.36)
Bıbelforscher etzen den Berg Hor, Aarons Sterbeort und Be-
gräbnısplatz, der Nähe VO kKkades A  5 an welcher Stätte vordem
Marıa, dıe Schwester Mosıs un Aarons, verschieden Wa  ; (Nm

1)22
egen dıe Glaubwürdigkeit des biblischen Berichtes vVvo

Aarons Tod wıird geltend gemacht, daß völlıg n VOLN Tode
des Moses (Nm 2 4 P211:: DtJ2, 48  — —“ nachgebildet Sel; die Sage
VOoO ode Aarons habe keinen orıginellen Zug“®). Nun,
c wIrd C1$ hervorgehoben, daß Moses tehend auf dem Berge

das elobte and Vvo Norden b1ıs Suden schauen durfte
(Dt 34 ft Oan Greßmann sagt -  anz gut Moses schaut bıs sıch
satt getrunken hat Jahwe selbst Trklärt ihm es besser als alle
menschlichen Führer deuten können daß Moses auch we1iß  —
W as sıeht Nun Augen das eıl geschaut haben annn (

s  iıch ruhıg sterben legen”?) Aaron dagegen blıeh es versagt eiINEeEN
IC das Land der Verheißung tun Mas INan den Berg
Hor beli Petra oder bel Wades suchen c1in Überblick über Palä-
stina aßt sıch Vo iıhm aus nicht Der Stamm der
Diener des Heiligtums der Stamm evı sollte J aUC. nıcht
Anteıl und Erbbesitz unter den uübrıgen Stämmen sraels Palä-
stiina bekommen (Nm Ferner 1St Moses der Knecht
Jahwes, Tale, 111} an Moab, egraben worden, ohne daß -
mand Grab bıs auf den heutigen: Yag kennt (Dt 34, 6 Aaron
ingegen wurde auf dem Berge Hor beigesetzt.

Man hat vermutet Aaron sSe1l eın minadischer Priester gewesen,
der Mıdıan (Madian) Moses ur Seite irat Denn Ex SCcI

Aaron der Amtsname hallewi der Levit) hinzugefügt
lawı aber SCı bel den Minäern Priesterbezeichnung“”) och der
Name evı War beı den Hebräern ange VOTLT der Flucht OS!

‚„„‚mıinälisches’ Gebiet‘‘ vorhanden. Vielleicht ist ‚„der Leyvit‘
hinzugesetzt, Moses, der sıch dieendung sträubte,
größeren Mut einzuflößen: 1ehe, 1C: gebe deine Seite Aaron,
der der Angesehenste des Stammes LeyvIı ıst ob Se1INeTr Bered-

.£8) usıil, a a Öi; 313
87) Heinisch SCANrel Der Berg Hor 1ist der Nähe VO:  - Kades
suchen, und das Wakdı un1ıje km nordöstlich Von Kades

mas den Namen bewahrt en (a C: 81) ZCzepanski, 141,
ält die Ansicht, die den Berg Hor der Nähe VO  $ Kades sucht,
für sehr wahrscheinlich.

%} Greßmann, Mose un SsSeine Zeit,
89) a., O., 343
40) Jeremilas, Das Alte Testament Lichte des en rients?

Leipzig 1930, 408 425



ruh rf ntlich 1eS5 stalten

samkeit. Sollte indes hallewi WIT.  1C Amtsname SCINM, läge
In Hinweis darauf VOrT, daß Aarons Geschlecht bereılts 313}
Agypten inNne Art Priesterstellung innehatte (vgl EKEx 19, E  >
die Erwählung Aarons und seinNner Söhne ZUm Priıesterdienst amı
heiligen elt wurde dann bestehende Verhältnisse an-
knüpfen“*!) Vvon manchen wırd hallewı als JTextverderbnis oder
als Glosse betrachtet*“) are  A dıiıesem Falle die Glosse aus
Mal 2  FA eingedrungen Aaron als Leviıt per emınentiam he-
zeichnet wIrd

Ferner 1S1 gesagt worden der NVamıe Aaron aharon ist
ıdentisch mı1 der Bezeichnung der heıligen Lade ’aron?*5} on
da W aTe 1Ur ein kurzer Schritt Ur Behauptung: Aaron SCeI dıe
Bundeslade Aaron,111 PETSONA; ‚‚der blutlose Schatten des
Moses‘‘**), SC weiıter nıchts als 1Ne€e Personifikation des gsrößtenHeiligtums sraels. Doch uber_ Aaron WIFT: S  . Persönliches
erzählt, daß als Person hbetrachtet werden nuß Wır erfahren
Aarons Abstammung, Lebenslauf Tod und Begräbnis Kelıner deı
WEel kunstler die die heiligen Geräte herstellten wırd qals Aarons
Vater weder Beseleel aus dem Stamme Juda noch
Ooliabh AauUus dem Stamme Dan (Ex 31 ff y sondern Amram AU S
dem Stamme Levıl Die Bundeslade enthielt die el steinernen
Gesetzestafeln kg 9) War Aaron der Jräger der Gesetzes-
tafeln ? Aaron Wr CIn Wesen aus Fleisch und Jlut 3881 Wesen,
hbestehend AauUus Leib und Seele Daß Aaron Mosıs Begleiter und
ehilfe WAar berechtigt nıcht iıhn naıt Greßmann aqals Schatten
des Moses charakterisieren als überflüssigen Doppel-
a}  O,  anger, bald ZUSECESCH bald verschwunden W1e eln Geist*”) Es
wırd berichtet daß Aaron siıch wıder Moses auflehnte Kämpft
1112 Schatten denjenigen der ıhn wirft? Auch 1n der Er-
zählung VOoO oldenen I1l Aaron unabhängig VON Moses
auf, handelt den /illen des Moses. egen Schatten
wurde sıch die Rotte ore nıcht empoOrt en Als Hoherpriester
hatte Aaron Sanz selhständige ellung mıit C1ISCENEN efug-
1s5sen INnNne z ru Amtskleidung, dıe iıhn VO Moses und
den anderen Priestern unterschied.

Der Prophet Malachilas hıelt den unwuürdıgen Priestern SeiNn
eit das leuchtende eispie Adarons, des ersten Hohenpriesters,

41) Junker Lexikon Theologie Kiırche, n SpAaron (1930)
l‘.!) Weiß, a. © 32 einisch, Das uch Exodus, J9, Sanda,Moses der Pentateuch üunster 1924, 299; Ehrlich, Rand-

glossen E:  H Hebr Leipzig 1908, 273
4‘3) Jerem1as der Auflage des oben angegebenen Werkes.,362 In der Auflage fehlt diese Identifizierung.M) Greßmann ne mehr als einmalaron Mosıs Schatten
45)



VOL ugen end Zu eit Malachias o Jahrhundert‘}
Priester sta würdiger Opfergaben minderwertige darbrachten
(Mal 1, f} durch anstößigen ebenswandel un parteitsche
uslegung der ora Ärgernis gaben, indem S1e dıeselbe lax esgecnh
Reiche und r1S0OTOS Arme deuteten (2 8 1.) sagt dieser
Prophet Hohenpriester Aaron dem prıesterliıchen aup
vertreter des Stammes ev1 (2 In SC1INEIN un War das
unverfälschte (Gesetz Gottes quf Se1iNnenNn Liıppen fand sıch keıiın
Falsch wandelte 111 Frieden un: Rechtlichkeit mıt ott und
1e viele VO un abh (2 vgl Weısh 21 —— Fürwahr
ıne herrliche unvergänglıche Grabschrift dıe ott Urc! den
etzten Propheten dem ersten Hohenpriester seizen jieß Aarons
chwächen hat hiebei Gottes Erbarmen den au geschrieben.

ırach hat den Hohenpriester Aaron die sraels
aufgenommen (Sir —“ Er zahlt ıhn Zzu den Großen des
Alten Testaments: E xcelsum fecıt Deus Aaron ott schloß
mıt Aaron CWISCH un: und verlieh ihm, des Priesteramtes
unter dem ZUuU walten (V. Der Herr W ar Aarons Anteıl
und Erbe quf Erden (V 27) der Herr wırd Aarons Anteil
au der anderen Welt

Die Begräbnisliturgie
Von Bernhard Singer St Johann 11 Engstetten (N

In NEUeETET eit hat om den Gebrauch der Volkssprache Del
eerdigungen erlaubht damit dıe Teilnehmer der eiligen Hand-
ung mı Verständnis folgen können. Die ı1edergabe mancher
Begräbnisgebete macht indes den Eindruck daß dem Übersetzer
selbst dıe klare Erkenntnis iıhres Inhaltes gemangelt hat Die
vorlhegende Arbeit soll deshalh1n kleinen Beitrag leisten, das
Verständnis der lıturgischen Begräbnistexte fördern.

Die kırche der die hehre ufgabe obhegt die Menschen
Seligkeit Z führen, vergıßt ihrer Kinder auch ann nıcht
/enn S1e UK dem en eschıeden und ihrer Jurisdiktion ent-
ruckt sınd Sogleich ach dem Tode ihrer Glieder Setiz S1e
aıt ıhrer Fürbitte CIN, indem s1C den Priester anweıst Egressa
ma de COTPOTE atım dicatur

Subrvenite
Die ırche sucht, menschlıch gesprochen, dem göttlichen Ur-

teilsspruche zuvorzukommen, LLL ihn zugunstien der Zzu richtenden
Seele Zu beeinflussen. Der Tod selhst ist dargestellt als dıe große
Geisterreise WIeC Bıschof Keppler sıch qusdruckt oder als Flus
der Seele zZzu ihrem Eirlöser Die Kırche ruft dıe Engel und He1l-



18  en aAl), der Seele SCNZUE len u iıhr Hıl OIlNMNMENI

ifenbar ZUL chutzeSCcSCH die Dämonen, die nach miıttelalter-
licher Auffassung der eele auflauern, und s1e der Erreichung
ıhres CWISCH Zieles hındern wollen In dıiesem Sinne eie sic

auch Offertorium der Begrabnıismesse: lıbera eaSs de OT

leonis, und der Oration: 110 tradas ea INanus 1iNıIM1C1.

Daraus schhlıeßen manche Liturgıker, der Seele drohe ach der
Ansıcht des Mıttelalters noch Gefahr, VON den bösen Geistern

die Hölle gesturzt werden, nd s1e behaupten aher, iL11l

diese Gehbete miıt em Glauben Einklang ZUu brıngen, dıe Kirche
betrachte 111 ihnen die eele als noch nıcht abgeschıeden, sondern
mı+ dem ode ringend und ihr eı} bangend Allein Mıttel-
alter WAarL, Eisenhofer 111 Handbuch der katholischen s
urgı bhe1 Besprechung des Offertoriumtextes merkt, dıe An-
sicht weıt verbreıitet, wonach cdıe ?0sen (Greister sind, dıe das

Straigericht Gottes auch Al den ATIL. Seelen vollziehen. Das
Klerushlatt VOINl FEıchstätt bringt 111 NT VO Oktober
1941 eiINCN Artıkel ‚„‚Zum Offertorium der Totenmesse”‘ VOI}3r

Dr Basıhlus Bınder der Zeugniısse AUS der ıta Anton1ı,
Melanıa derOIl hl Markarius VO Ägypten und Vo der

Jungeren anführt Darnach lauern die hosen Geister den eelen
auf und halten S1e Al W 1€ Zollbeamte Falls s;IC siıch nıcht voll!l-
staändıg rechtfertigen, erlauben ihnen dıe Däamonen nıcht den
Wohnstätten des Hımmels hinaufzusteigen S1ie ordern Rechen-
schaft ob dıe Seelen ihnen schuldverfallen CNM, und hrıngen
Anklagen VOLr ohne S1€e beweılsen ZUuU können Deshalb betet dıe
hl Melanıa VO dem Sterhben ‚„„‚Läutere deine Magd daß nıcht dıe
bösen Geister 1i hemmen!‘‘ Der USGTUC. „‚hemmen deutei
mehr auf e1in zeıtweıliges Aufhalten der Seele purgatorımum
hın als auf 1112 Stüurzen ıIn die eW1ISE Hölhlle, ebenso WI1I' dıe An-

die VOIl den bösen Geistern nıcht bewıesen werdenklagen
können, 11UI gerechtfertigten Seele gelten, dıe nıcht menr

dıe Hölle gestoßen werden kann Bischof Keppler sagt der
„Armenseelenpredigt” Seite 21 der Ausspruch des hl Ambrosıus
Jesus SsCe1 dıe Tiefen des Jartarus hinabgestiegen, U1LLL —  &“
Seelen dem Schlunde des J eufels Zu entreißen, könne sıch 1U

auf das Fegefeuer heziehen Der hl T’homas E der Anschauung
enigegen (Eisenhofer a: a vO)) daß die Dämonen dıe Macht
hesıtzen, dıe TMMEN Seelen Keimnmkgungsorte Zu , 11}

Zeichen, daß diıese Ansıcht tatsächlich hbestanden hat Das Mittel-
alter e also nıcht bloß die Ansıcht daß die Damonen sind
die dıe Seele den Abgrund der Hölle stoßen, sondern auch
daß S16, S1E dazu dıe Macht nıicht besıtzen, doch alles LUnNn,

ıhren Flug Zu ott verzogsern, dıe eele wenıgstens zeıt-
weılıg VO iıhrem eEWISECN Ziele fernzuhalten



FA  ITE SeSC
hat, Thellt

daraus, daß S16 dieselbe qusdruücklich als solche bezeichn
(egressa anıma de Corpore),
4aUS er Bitte Occurrıte Angeli Domuinı, dıe ZUT Voraussetzun
hat, daß die Seele sich bereıts quf dem Weg 111  N Jenseit
efindet,
daraus daß dıe Kırche das Hhequiem 4qeternam das UT Ciue

abgeschıedenen eele gıult, nıcht bloß das Subvenite anfüg
sondern das hineinnımmt, daß mıt ıhm ZUE

zusammenschmuilzt,
daraus, daß der abschlıeßenden Oration ausdrucklich

Verstorbenen gesprochen wıird eIUNCLUS saeculo).
iIm Liıbera nımmt dıe Kirche auch das Requiem aqeternam
den Kesponsor1j1algesang hinenl. Daß aber Libera un Requiem

qeiernanı trotzdem getrennte Gebete bleıben, Thellt AaUS

der Verschiedenheit der Personen, denen el gelten
das Liıbera dem Betenden lıbera IM Domine); das Requiem
Na den abgeschiedenen Seelen ona CIS, omiıne)

Im Subvenite betet die Kırche ohne allen Zweifel die
e  TW

fortige uInahme er Seele dıe Herrlichkeit (susciplat te
Christus, offerentes Ca CONSpectkiu Altıssım ı, 1 S1111 Abrahae
Angelı deducant te)

Kequiem geternam un!| KRequlescat ı111 Pace erbitten das gleiche,
W enn em erstoebenso dıie Oratıon (Defunctus tıbı vivat).

benen, WI1Ie die Oratiıon betet, das verzıehen wird, Was 1123
Erdenlehben gefehlt hat, hindert nıchts mehr SEINEN Einzug ı den
Hımmel.

Eın jeder wird fühlen, WI1C dıe Übersetzung porta infer1,
VOo den Pforten der Hölle: re SsSCcC11NE eele, WIC ec1n remdkörper
wirkt, der den Gedankengang zerTreißt un dıe FEinheıitlichkeit
durchbricht.

Die Bitte die sofortige Aufnahme der eele dıe Glorı
1St gleichbedeutend nıt der Bitte ıL  z den Freispruch derSeel

esonderen Gerichte, wenn letzteres auch Gebete nicht
eigens erwähnt wird. Die Kırche hat demnach die eele inı
Auge, bevor och das Urteil uber S1e gesprochen wIırd Das 9r  °
für dıe Begräbnisliturgie, WIC WIT sehen werden. Man wırd
keine CINZISE Stelle finden, die dieser Ansıcht wlderspricht. Für
das Totenoffizıum selbst gelten andere Gesichtspunkte; da sieht
dıe Kırche den Lektionen die eele Fegefeuer un
äaßt SIC mıt den ergreifenden Worten des Dulders Job uber ihr
en klagen un un Befreiung aUuUS iıhrer eın bitten.



Fxsequilarum ordo

domum defuncti
DIie ntıiphon S1 ıInıquıtates Tklärt sıch Aallıı schönsten 111 der

Voraussetzung, daß der Kıchter das Urteil och nıcht efällt hat.
In der Orathon: SuscCIpe, Domine. wIrd die eele eindeutig qals

abgeschıeden bezeichnet quam de ergastulo Uu1uUSs saeculı VOCAaTITe€eE

dıgnatus es) Suscipe, Domine, 2000083082888l hat ffenbar den Sınn:
Nimm, Herr, die Seele jetzt gleich ach iıhrem > inscheiden
auf Die ırche gebraucht das Wort s  „„er1ıpere der Bedeutung
VO bewahren, 1112 der Allerheiligenlitanel Ut N1111Nas
ah ageterna damnatione CT1P13S 1112 Hanc 1g1(Ur ah qeterna am -
natıone NOS D und der Oration des Adventssonntages.
Deshalh ıst 1an berechtigt, den Ausdruck auch ler gleichen
Sıinne Zu verstehen: bewahre S16 VOTLr dem Trte der Strafen, der
Vergeltung Dieser lo0cus POCHATUM zann 1LUF das purgatorıum
SCEIN weıl das ut finale anzeıgt dıe Erfüllung der drıtten
Bitte, daß die Seele die Selıgkeit des Frıedens un Lich-
tes genleße, als Wirkung der Bıtte bewahre S1e VO  m dem Tai-
orte, edacht 1ST In der vierten Bıtte wird dıe glorreiche AUT-
erstehung des Leıbes erfleht

Die Wiıedergabe des Verses porla inferı mıt: VO  - den Pforten
der Hölle, wıirkt auch hier störend ehbenso dıe Übersetzung:
de profundis aus Abgrundtiefen, dıe nach der rıiecht Im
Psalm IS! VOIL Tiefen unter der Erde, oh der Hölle oder des
Fegefeuers, keine Rede Wiıe AaUus dem nhalt hervorgeht ist der
Atusdruck de profundis IC geme11nt VO der tiefen Seelennot
des Betenden. Diese tıefe Not wıird auf dıe eele angewendet
dıe nıiıcht Sanz Cec1in VOLr dem unendlich eılıgen Rıchter steht

Rore coelesti, odore coelesti
Obwohl WIL nıcht Jeugnen, daß dıe Beräucherung des Leıich-

Namles ihn als Tempel des Geistes ehren soll thus honorI1s),
werden WITL doch wegsecnh der begleitenden 'extworte der Be-
sprengung und Beräucherung mehr die Bıtte U1 Entsühnung der
eele erblicken, dıe S1e würdig machen soll daß sich ıhr  ua
dıe Bıtte des Textes erfülle Dıese Bitte wıll iıh unter dem
Bılde des Taues und Wohlgeruches die Freuden des Himmels
rflehen

Ad INGTESSUNM ecclesiae, Subvenite

Das Gotteshaus erscheint qals C11H Bild des Himmels Gleich-
WIE Priıester und Volk den Leichnam des Verstorbenen die
Kırche. geleıten, mögen diıe Engel und eilıgen eele 11}
den Himmel führen.



TE]

Ahsolut ad J}jeretrum, Non ıntres

Das Non intres dar{f NUL be1l Begräbnıs ebetet werde
Daraus Trhellt, daß unter dem ]Jjudicıum das partıculare Zu

stehen ist. sSsonst ware dıe Beschränkung unverständlich. Die
Kırche hat qa1lso wıeder den Moment Auge, da dıe Seele
ihrem Rıchter erscheıint Iıie Bitte selbst hat ach em strenge
Wortlaute den Sinn: Halte, Herr, €e1in Gericht, 1111111 ihn
ohne-: Gericht deine Freuden qauf Eıne solche Bıtte aber ist
unerfüllbar, weıl Gottes ıllen, der jeden, auch den 07
rechten der en alles abgebüßt hat VOTLr SCcC111e1 Rıchte
stuhl ruft Außerdem seizen cdıe folgenden Bıitten C111 Ge-
iıcht VvOoTaus. Weıiıl bei Gerichte dıe erechtigkeit ‘ en

scheıdet, ann der Sinn der Bıtte 1LUFr Se‘ Laß, Herr, im

Gerichte nıcht bloß delne Stirenge Gerechtigkeıit walten, sonder
auch deine Barmherzıigkeıt mıtsprechen, laß s1C SOWEIL miıtreden,
daß de1in Richterspruc. dıe zweıte Bitte den Richtenden
nicht drucke. Der Rıchterspruc. wırd ıhn annn nıcht drücke
Nın ihm vieles erlassen wird, sowohl W as den Grad, als dı
Zeitdauer der Strafe anlangt, weıl dann der Gerichtete mehr
das den ihm erlassen, als wWas ıhm auferlegt wurde. - n
ist qa1so 1ıne Bıtte weitgehende Nun olg dıe driıtte
Bıtte gratia ıllı Ssuccurrente, mereatur evadere Judiciıum
ultıonıs Mereatur der iıchtende ist des Eirbetenen nicht
wurdıg, soll ihm also Großes erfleht werden, deshalb werden
die nade, die Verdienste Christi, angerufen. Deine nNna:
komme ıhm Zzu und mache iın würdig: evadere ]Judıcıium
ultionis. Ultio el ache, Vergeltung, weıl der W. ott Rich-
ter ist, gerechte Vergeltung. Wır konnen judıci1um ultionıs miıt
gerechter Urteilsspruch wiedergeben; W orte gerecht ist der
Begriff Vergeltung enthalten. Deine Gnade mache ıhn würdıg,
dem gerechten Urteilsspruche ZUuUu entgehen Es ist die Bitte
gänzlichen FTEISPIUC. 195881 VOo. Amnestie oder 188881 unverzüglıche
Verleihun der Hımmelskrone. Es Ta sıiıch NUN, oh WITL 1111

judiıcium ultıonıs Ce1in Verwerfungsurteil Zu sehen en Der
ext ordert diıes keiner e1sSe  ’  . denn jedes 1111 esonderen Ge-
richte efählte Urteil 1st 3801 ]Judiıcıum ultionis, eE1 Urteil der Ver-
geltung, auch das ber ANe Seele, dıe alles en abgebüß

Verdiensten reich VOT ıhremhat und Lre11) und Jauter,
Richter steht In dıesem Falle ist ultıo posılı vem Sınne VOoO  s

Belohnung Zu verstehen Der Nachsatz Nnu. der mıt den Worten
dum vıveret den Zu Rıchtenden als e1inNnen bereıts Verstorbenen
bezeichnet und qußerdem Ur Motivıerung der Bitte

nctiaeGnadenzustand hervorheht (Iinsıgnıtus est signaculo
Irınitatis) schheßt eın Verwerfungsurteil völlıg aus.



Del coemeter

Daß dıie Antiphon Paradısum der abgeschiedenen eegle
den augenblicklichen enu der Himmelsfreuden erbıtten wuil,
wIird niemand bestreiten. Man braucht Nur den ndikatıv zZA1

setizen, nd der Bittgesang verwandelt sıch 111 e1Nn Jubellied hbeim

FEinzug eıligen en Himmel.

Die Oration Fac, udeSUumMıVUS, Domine -

Das Waort defunct: bezeichnet en Diener Gottes als elnNnelNn

der SatzVerstorbenen: U1 tuam vothıs tenuıt voluntaten..
qals Gerechtfertigten, der spätestens 1111 Augenbhcke des
Sterbens guien Wiıllens WAarL, aber, WIe 4al der Bıtte ut factorum
SLOT UL POCHIS Ol rec1plat C.  $ erhellt, noch zeıtliche
Strafen verdıent. Deshalhb WwWITd Gottes Barmherzigkeıt deren
Eirlassung angefleht, u *5 WI1e 4aUuS dem ut finale hervorgeht,
Z dem Zwecke, damıt den himmlıschen Chören zugesellt
werde, gleichwie Cr auf en durch den Glauben e11 1e.
des mystischen Leıbes Christi SCWESECN. Soll dıe Bıtte iıhren
Zweck erreichen, annn es sıch 1U Erlassung jeglicher zeıt-
lichen Strafe nandeln

umıe lerra

Das ergreifende Gebet enthält anNnz augenscheinlic dıe Bıtie
u  3 die Gnade der sofortigen Anschauung Gottes Sowie dıie
Ü jetz den Leıbh der aus Erde gebildet selber Eirde ıst
ihren Schoß aufnımmt nehme Chrıstus dıe Seele, dıe al
Gottes Hauch eın ıgentum ıST ZUu sıch Glorie.

DIie folgenden Gebete wollen dem Verstorbenen cie künftige
Auferstehun des Leıibes erbıtten.

Die Begräbnismesse
Das Mıssale enthält Vier Meßformulare für dıe Verstorbenen

Die Gesangteile, die 11 allen gleich lauten, wurden für die Be-
grähnısmesse erfaßt Wenn sS1€e denselben U Unterschiede
VO den Orationen auch aller Verstorhbenen edenkt, Z AUS

dem Gebrauche des urals erhellt, hat S16 och naturgemäß
vornehmlıc diıe Seele dessen ı11112 Auge, den sic ZU Ta geleıtet

Im Introitus, Graduale un der Commun10 wiıll dıe Kirche
der Seele unter dem Bılde der eW1SeN u und des eWISCH
Lichtes dıe Freuden des Himmels erflehen; 18881 Introituspsalm
das ohe uCcC den wı1ısen obpreis einzustimmen, der ott
von allen Geschööpfen ebührt.



T’ract

Der zweıte Satz Gratia tua mereantur evadere jJudıcıu
ultionis, ist gleichlautend mıt der drıtten Bıtte des Non ıntr
Es ist eın TUN! vorhanden, ihn anders auszulegen. Demna
wird auch Jler das judicium das besondere Gericht SCcC1IHNhn Die
wird Gewißheıt durch dıe unmittelbar olgende Bıtte LuUcC
gqeternae beatıtudine perfrul; denn die Kirche ıll gewl de
abgeschiedenen eele dıe Freuden des Hımmels nıcht erst fr die
eıt nach dem Jüngsten Gerichte erhıtten. Auch Jractus WITLr

che Seele aqals 111e bereıts abgeschiedene bezeichnet (anımas
D1ULIL fidelium defunctorum). Deshalb kann unter dem jJudicium
ultionıs keın Verdammungsurteıl gemeıint SCHMN, sondern JENE
das der ZWarLr gerechtfertigten, aber noch sühnepflichtigen Seel
gebührt.

Der TACLIUS enthält drei Bitten, dıe 111 verschıedener For
der eele das gleiche erwıirken suchen, dıe unverzügliche An
schauung Gottes. Weıl nıchts Unremes ın das Himmelreic
eingehen kann, autet die erste: Absolve N11ımMas ab OIM vincul
peccatorum. Man hbeachte das omn1ı! Nun annn die Kirche die
zweıte Bıtte WasceNnh: Deine na mache S1€e des Freispruches
würdig, den S1e auf hre eigenen Verdienste hın och nıcht
verdıent: dıe dritte Bıtte ist cie suße Frucht der beiden VOTAaUS

geganseNenN:;: Laß SI dıe Seligkeit des eCWISCHN Lichtes genießen.
Kardinal Schuster bemerkt be1ı Besprechung des Tractus

(Lıber sacramentorum, I 91) ‚In dıesen und vielen
anderen Totengebeten denkt die Kirche das esondere Gericht

v  ©der eele, das iıhr Schicksal für dıe wigkeı entscheidet.
Gebete der Kirche begleıten den Verstorbenen auft der ahre,
aber Gott, für den keine Vergangenheıt un: Zukunft gibt, ha
die Fürbhitte der Kirche vorausgesehen; S1C hat e1NelN mächtige
Einfluß auf das Gericht (Gottes ausgeübt.“

Der elehrte K  1na schreibt also dem Gebete I1 FU

wıirkende K  ft E Es kommt aber nıcht bloß darauf an, b
ott che Begräbnisgebete, eben weıl S1C voraussıeht schon dem
Sterbenden zuwenden kann, sondern ob dıes SC1INCIIL heilıge
Wiıllen auch tatsächlıch entspricht. Die Kirche scheınt dies nıcht
anzunehmen. Denn der kanon 834 Z des eX Jautet:
‚‚Mıssae Pro urgentı oblatae QUAaLLL PUL enı  e utili
un celehbrandae‘‘. Man Sasge nıcht, handle sich ler 1888388 LLLl}

diszıplinäre Verordnung, aus der L1all auf die Auffassun:
der Kirche nıcht schließen könne. Denn die Kirche motivier
ihre Vorschrift mit den beıden W orten tempore utıilı DE (a  ıne

Messe 1111 glückliche Sterbestunde e1Nes Schwerkranken muß
deshalb UJUAHL PTHNULM), och Zzu Lebzeıten des kKkranken
lesen werden, weiıl diıe eıt ach dessen Tode nıcht mehr g—
‚„„Thecol -Drazt Quartalschri1ift‘‘ II 1947
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eıgnet 1st ıhm dıie Früchte des Meßopfers ZU em edachten
Zwecke zuzuwenden Die Kirche nımmt also keine rückwirkende

Man kann 1LU2 keinen GrundKraft des hl eßopfers
geben, daß für das Gebet ınd die eıt SEINeET Zuwendung andere
Gesetze gelten sollen Damıiıt stimmt auch übereın der SENSUS

chrıstianus W arum sSiınd fromme Christen uüber den plötzlıchen
Tod Nahestehenden der eın christliches Lehen eführt hat

traurıg? Weiıl Ss1e u  3 SCIN CWISES eıil bangen und dıe Üb  e  T-
ZEUSUNS ©  en auch durch 13ı nıcht mehr andern Z

können Der Chrıst braucht das ach Tode nıcht
SC1MN CWISES Heıl ZU erreichen Er bekommt 11112 Lebhen auch

auf das der Kırche hın reichliche (Gnaden, daß C WwWeNnNıl

uten ıllens 1ST und die Gnaden gebraucht Calr eil ar

nıcht verlhieren kann Mit dem lode ist ur ıhn dıe aC her-
eingebrochen, der mehr wıirken kann, ınd auch dıe
Kıirche nicht mehr für Sec1mMn eıil Zu wıirken as.

Offertorium
vcadant 111us den Bıtten Ne absorbeat Cas tartaru  ST

obseceurum geht hervor daß dıie Kirche dıe bereıts abgeschiedene
Seele (anımas fidel1um defunctorum) qls och nıcht
gerichtet betrachtet Deshalb ann lıhberare NU  — dıe Bedeutune
VO bewahren haben Libera AaN1LI11LaS OIMNNUIUILILL fidelium defunc-
torum de OCHIS infernı el de profundo JACH, Liibera Cas de OTE

leon1s, absorbeat cCas tartarus, cadant obscurum : 131

diesen starken Ausdruüucken glaubt die Mehrheıit der Eirkläarer die
Hölle er.  ıcken mMÜSSeEN*)

he1ı Besprechung des Subveniıte ausgeführt wurde. kann
Libera eas de OTFe leonıs den Sınn haben bewahre S1C VOL dem
Rachen des Löwen, damıt CI SIEC nıicht dıe Hölle stoße, oder
aber, damıt s1e nıcht das Fegefeuer schleppe und dort

Weıil dieser AUSGTUC. offenbar dem Buche Danıiel ent-PE1INISE,
ist und der 11 der Grube schmachtende Prophet schon

1L christliıchen : Altertum als Bıld der TINeN eele galt, und
außerdem die Seele als hbereıts abgeschıeden bezeichnet wırd,
können WIL unbedenklich für den zweıten Sınn entscheiden
Volle kKlarheıt wıird dıe Erklärung des Textes bringen

Infernum oder Infernus heißt wörtlich das Untere, ınten
1ST, dıe Unterwelilt. Man stellt sıch den Himmel oben, Hölle, Vor-

und Fegefeuer unten, ıuınter der LEirde, Vo  3 Die alte Kirche,
die weder für OTANOlle och für Fegefeuer C1NEeIN termınus tech-

hatte gebraucht tatsächlich infernum (infernus;) als AuS-

Vgl Dr Joh bernhumer, Fuür wWenn und WOL“ etie
die Kirche Offertorium der otenmesse (Diese Zeitschrift,
91l Jahrgang, 1938, 129 I£.,



druck für Jjedes der dre1 Reiche der Unterwelt, Siec tut dıes nach
dem e1ıspie der Schrift des Alten und Neuen Testamente:s
Dasselhe gilt OIM Worte tartarus ” SR P Abgrund Der fünfte (ılaı
bensartikel des Symbolum hat die Formuherung descendit ad
inferos 1sSt abgestiegen AL den Unterirdischen, zZzu denen der
Unterwelt Vorhölle Der audeshymnus der österlichen eıt
urora Iucıs rutilat gehraucht nach dem ursprüunglıchen Jexte,
auf den ankommt 111 der ersten Strophe infernus für Hölle
(gemens infernus ululat) 111 der viıerten Strophe für Vorholle
(solutis Janl gemiıtibus ei infernı doloribus) Auch der Vesper-
Laudes ) Hymnus Vonl Ascensio hbezeichnet dıe Vorhölle mıt infer
[111111 (inferni claustra penetrans IUOS Captıvos redimens} Nach
keppler, Armenseelenpredigt S 21) eNHNeN Augustinus Anı-
bros1ı1us und Cäsarıius Von Heı1isterbach das purgatorıum infernum
Und die kırche selher betet 1111 neunten Responsorium des J oten-
off1zıums, Miıttwoch und Samstag 1LUF C111 Nocturnunm
zZu verrichten ist Liıbera 1, Domine, de V115 inferni, quı portas
ACICas confregisti el visıtasti infernum et dedisti e1ls lJumen, ı1T
viderent LE J U1 erant 11 pOCNIS tenebrarum, clamantes et dıcentes:
Advenisti, edemptor noster. Zweımal wird 1er das Fegefeuer
infernum genannt. ESs 1äßt sıch 1Un nıcht annehmen daß diıe
Kirche das Jeiche Wort 11112 Off1izium für Fregefeuer, 111 der Messe
aber für Hölle gebraucht

Ne absorbeat CaS artarus Im audeshymnus der österlichen
eıt versteht die Kirche unter dem Worte artara -OTUum) die
OTN3NOolle pede conculcans tartara, solvıt catena M1SETOS) Wenn

schon dıe Vorhölle, die kein persönlıcher Strafort Var imıt
dem tarken Ausdruck tartarus bezeichnet wiırd. u11 wıeviel
leichter zann dann der Jleiche Ausdruck für den Ort der
hıtteren Sühne gelten. Und tatsächlich NeNnNen yrillus Or
lexandrien und Ambrosius das purgatorıum tartarus (Keppler
Q a ©: S, 21)

Ne ahsorbeat 15 artarus, müßte dann auf die Hölle bezogen
werden, wenn 1111 Worte absorbere der Begr1iff des dauernden
Festhaltens läge Das kann aber nıcht behauptet werden; 111  1ın
enAUF das rbrechen der verschlungenen Speisen

Profundus lacus und tartarus sınd ähnliche Ausdrücke, n
1St tartarus der stärkere. Wenn dieser nicht Hölle Au bedeu-

ten braucht, dann noch der andere, zumal SeINe K
lehnung AaUSs dem Buche Daniel ohnehin mehr für das Fegefeuer
prıcht

Ne cadant 111 obscurum Von den Seelen 1112 purgatorıum heißt
1111 angeführten Kesponsorium Qui erant 112 OCNIS tenehra-

Tenebhrae und obscurum sSınd aber , deshalh ist
unter dem obscurum des Offertoriums nıcht dıe außerste Fın-
Sternıs gemennt sondern der düstere O der Keinigun düster
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weil der Heiland ferne ist düster 1m Vergleich zur Licbtfiilledes Hımmels. Die iImmer wiederkehrende Bitte: Lux perpetuauceat e1S, dıe Iucis aetiternae beati_tüdo 1m Tractus, Qie
Iux sancta HN Offertorium selher und die lux aeterna In der
Communio Sase uns, daß obscurum auch für das Fegefeuerseine volle Geltung hat Man Sase nıcht, daß dıe besprochenenAusdrücke für das purgatorıum ZU stark seıen. Mancher abge-schı:edenen Seele, die aus eigener Schuld vieles abzubüßen hat,
wWwIrd zumute seIN, daß S1e in welıter Gottesferne ın einem pProfun-dus lacus schmachte und In eıinen finsteren Abgrund gebannt sel.
Um DU  e volle Gewißheit erlangen, wollen WIT al dıe Kr-
klärung des Textes schreiten.

Der erste Teıl des OÖffertoriums enthält un dem Sinne nach
negatıve Bitten un ine posıtive. Das tinale aßt erkennen,
daß die Bıtte Libera ecas de OTE Jleonis, die Erfüllung der folgen-
den Bıtten bezweckt. Dıe Hauptbitte, auf dıe der iırche
ankommt, ist dıe posıtive. Wenn WIT der Einfachheit halber die
beıden negatıven Bitten vorläufig außer acht Jassen., betet e
Kirche Bewahre dıe eele VO  — dem Rachen des LÖöwen, damıt
der rzengel S1e  P geleıte in das heılige Licht Soll dies dem KEirz-
en  © möglıch se1n, genugt nıicht, d der Jeufel die Seele
nıcht in die Hölle stoße, sondern er muß S1e ıberhaupt unNnan-
aste lassen und darf S1e auch nıcht In das purgatorıum
Schleppen Die Bitten heißen also Bewahre dıe Seele VOT eın
Rachen des Löwen, damit der tartarus des Keinigungsortes SiEe
nıcht versc.  ınge und S1E  S nıcht sturze in dıe Finsternis des.
Fegefeuers, sondern der rzengel S1e 1n das heılige 1e geleılte,
Demgemä wIrd auch ın den Wel ersten Bitten der Herr NSEeE-
rufen, der eele dıe Qual des purgatorıum

(Schluß olgt.)

Pastoralfragen
Kes derelicta und Restitutionspflicht? iıne Tau 1äßt sich VOr‘

den ın talien vorruckenden allıierten Truppen evakuleren. Sie
kommt mit ihrer Familie ın das Sudetenland und erlebt dort den.
AINMATrSC der alliierten Armeen. Kur: VOL den etzten Gefechten
flieht iINre ausherrin, Frau ın eine Stadt ach en Sie 1äßt.
das Haus und den größten eil ihrer Habe 1mM Te Die Irisch.ewaschene Wäsche bleibt auf dem Dachboden zuruück Die EVa-
kuilerte Tau WIrd späater als Ausländerin au  N dem Sudetenland
usgewlesen. Sie ist selber ın Not un hat fast eıne Wäsche
mehr IUr ihre Kinder. Beim Abschied sagt eın Soldat der Be-saizungsarmee ZU.  — Tau A, S1e solle sich och ruhig VO  5 der autfdem Trockenboden hängenden WAäsche eIWwas nehmen; die Be-sıtzerin abe sS1e Ja bei ihrer Flucht ZUFÜCkKgelassen, un Wer weıß,ob S1e och lebe oder wieder heimkom901 Tau nımm sıichnıerauf eine NzZ Wäschestücke, sich und ihre Kınder
Versorgep s und zı1e. dann ebenfalls südwärts. Sie kommt zufällig;



diesel Stadt, der auch die geflüchtete Hausherrin TAau
lebDt. Tau erfäahrt 1es zufälll: beim Schlangenstehen VOL dem
Wirtschaftsamt.

Nu beginnt sich be1l Tau das (Jjew1ssen regen un
ra ob ‚sie verpflichtet sel, der Tau saämtlıche VO' Dachboden
entnommene Wäsche oder och eıil davon zurückzugeben

Dıieser (Casus wurde mehreren Mitbrüdern vorgelegt und VL
schleden beantwortet. Der 1Ne me1ıinte, KFrau brauche nichts
zurückzugeben, da S1e die Wasche schwerster Notlage geENOMMEIL
habe; der andere, TAau IMNUSSE die an WaAasche der Zurück
erstattien, da riıege zurückgelassene uter N1C! als Tes dere
lLietae ngesehen werden wieder entschied, Tau konne
sich el der WAäasche enalten als Entschädigung afür,
Tau dıiıe zurückgelassene Wäsche nicht 2aNZz verloren nat.

Die erste Antwort STUTZT siıch auf die allgemeıiıne re der
Moraltheologen „1In außerster Not dart mMan j1el em: uter
sich zuel1gnen, als ZU.  H$ rrettun. aus der ußersten Not erforderlich
Sind. Dıies sowohl WE1L1L1 gilt, sich selbst, als auch, WECNN; gilt,

anderen aus der außersten Not retten.‘‘ 1eses ec
ergibt sıch aus dem ersten ‚WweCc. der Erdengüuter; welcher die
rhaltungdes Lebens aller Menschen 1st

In äußerster leiblicher NOot befindet sich jemand, der ohne
fremde Hilfie überhaupt N1C oder außerst ScChwer dem Tode
entgehen kann necessi QuUa vita periclitatur).

Man annn NU N1ıC. ehaupten, dalß Tau oder inNnre Kinder
solch außerster Notlage d  T, Aaus der S1E NnNUur UTrCC| nel1gnun.

remder Wäschestücke Siıch efireıen konnten eTt War in
NIC erlaubt aus dem 1te. der äaußersten Not sich die W asche
anzue1gnen.

Wohl aber War TAauU NOot, un! ‚War Sschwerer. Sie hat
]a schon be1l der Evakuierung Aaus talıen NUur We: mıtnehmen
köonnen, lebt jetzt der emde, MU. am rechnen, daß S1e
nNnOoCAMAalLlsS abgeschoben *wird, Was tatsächlich eintraf, und hat fast
keine WAäasche mehr für ihre Kinder.

In solcher age annn sich @1 Armer uter VO.  5 N  em erte
ane18Nen wenn sich dadurch leicht aus schwerer Not erreiten
annn unı auf Bıtten nichts ernalten würde vgl Jone, Kath
Moralfheologie, 1938 Nr 331) Man NıMMLT eben daß

olchen all der bısher1ige igentumer rationabilite
NO  ) 1iNnv1ıtus ist Tau der die Wäsche gehörte, annn nıicht gebeten
werden Überlassung der noOtıgen Stücke; S1e 1sSt geflohen wWwWer
weiß, S1e sich aufhält; S1E hat jedenfTfalls selbst keine Hoffnung,

ihrer urückgelassenen WAasche wiıieder ommMmen. Fuür 1iNe
Mutter edeute sicher ine schwere Notlage, Iur die Kinder
nNn1IC. genügend ası aben, besonders WEe1Nn die Famıilıe au
der 1ST oder jeden erel sSe1n mMuß wieder abgeschoben

werden. Von diesem Gesichtspunkte aus durfte Tau sSich.
Wäsche nehmen, ihrer schweren Not abzuhelfen

Ist die Trockenboden gelassene WAäsche vielleicht als TE  C
derelicta betrachten? Im allgemeinen gelten uter  5 die be1l
Schiffbruch Überschwemmun«gs ge rlegsereIgn1ıSssen.
zurückgelassen werden MUSSCH, NIıC als Les derelictae, die sich
Cder L1IMUS aneignen dürfte. In Nnserem all aber ar
ınan fragen Mußte Tau fliehen? Die überwiegendt« ahl der
Einwohner ist, n geflohen und blieb auch unbehelligt. Wenn

also blelben hätte koönnen und S1e 1sSt doch geflohen hat S1C
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damıt Ireiwilliıg aut ihre zurückgelassene al  e  3 wenıgstens SOWE1T
S16 N1G 1eTi=- un: nagelfest 1st, verzichtet Man annn annehmen,
dal die Tau die nötigste WAäsche m1ıtgenommen hnat S1e mußte
aber damıt rechnen daß d1ie Wäasche, die autf dem Trockenboden
an ganz sicher VOINl irgendwem usurplert WwIird entweder VO  o
den esatzungstruppen Oder VO  D ‚„Einheimischen‘‘, a1sSO fÜur S16 aut
jeden all verloren 1ST Kann SE da och vernünfiftigerweıise da-
SGa SC1NMN daß die arıme Frau sich VO'  = der WAasche die T S1e
anurt jeden al verloren 1ST 1e1 nımmMt als S11 füÜur ıch und
die Kinder braucht und soviel SILE bel der spateren Ausweisung
mitnehmen kann?

Auch betrachtet War die berechtigt 1el VO  m der
Waäsche der nehmen WI1C nNnOtL W.aT ihrer eigenen Not
egegnen Dies mehr, als unter den gegenwartıgen Ver-
hältnıssen (großer Manzgel Spunnstoffen) och an NIC
Wasche erhalten C111 WIrd Die STAn daher AT GL: Notlage,
die voraussichtlich an gedauer

Ist die Tau ILU, verpflichtet die Wäsche ganz oder ZU. e1l
zuruckzugeben? Solange i1Nre chwere Notlage andauer nıiıcht

Hat sich iıhnre Lage gebesse: und enO1 S16 die Wasche nicht
mehr 1sSt S1C sich verpflichtet diese der übergeben oder
die dafür entschädigen Denn selbst der außerster
Not remdes Gut sıch angeeigne hat 1sS% be]l enebun der Not-
lage Z Rückgabe oder Entschädigung verhalten Allerdings Nnu  H—
unter der Voraussetzung, daß Del Ansiıchnahme des fremden
utes die Hoffnung spater bessere Verhälinisse
kommen „Hatte keine solche Offnung, ann 1st nıchts
verpflichtet, trotzdem wider rwartien bessere Verhältnisse
Ka one, NT Q

Da KTau damals War schwerer, aber HIC außerster
Not sich befand, ist S1e bel ehnebun. der Notlage wohl verhalten,
Zurückgabe oder Entschädigung die leisten

11em NnsSsCHNEIN nach 1St derzeit die FA als Evakulerte OoCcCH
schwerer Notlage, daher nıcht Restitution verpflichtet.

Selbst Wenn die VO  5 der Notlage befreit WarTrC, Tauchnte S1e
nNnıCcC die an: sıch genoMMEN Wasche der zurückgeben
denn S1€e kannn sıch entsprechenden eil als Entschädigung
ur iNre Muüuhe ehalten ohne die Frau überhaupt nıchts mehr

inrer zurückgelassenen WAasche erlangt
Selbst W CI 180828 die zurückgelassene Waäsche nicht als frei-

willig auigegebenes (zut ondern als TEes MıSSAa betrachtet WarLlLr
Tau berechtigt sich avon nehmen enn Wenn VO'  5 VOrN-
herein keine Hoffnung besteht den Bes1itzer verlorenen aCc.
aufzufinden dann annn sich der Finder die aC sofort
So Wäar aber die Lage Wiıe hätte Pau annehmen können, dalß
S1e wieder die geflohene treffen würde!

Muß Tau nachdem S1IC VO. Aufenthalt der derselben
gehoört hnat die aufsuchen nd ihr VO  5 der mıtgenommenen

Wasche berichten? Da S1e NIC Z ückgabe verpflichtet i1st
braucht S1C die Tau auch nicht aufsuchen un! ih' Bericht
erstatten
LE WaTe SCHhON un empfehlenswert, daß die Tau

freiwillig die sucht, und daß beide Frauen LJıebe die An-
gelegenheıt besprec und regeln, daß Zukunfit auftf keiner
e1te ıne Verstiimmung bleıibt Vielleicht 1sSt Tau augen!  icklich
selbst Notlage daß ihr mi1t der UÜbergabe wenigstens
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Teiles der Wasche geholfen WT Es sollfe eben ch hier nicht
die Gerechtigkeit allein, sondern VOorLr allem die 1e' das ent-
scheidende Wort en

(SO die Lösung VOIN moraltheolögischen Standpunkt aHsS: Man
beachte aber, daß ın den einzelnen Siaa  en die Bestimmungender Bürgerlichen (G(Eesetzbücher 1n dieser. aterle voneinanderabweichen

1N7z . Dr Ferdinand Spiesb erger.
Spendung der Firmung in Jodesgefahr. acC dem Dekret der

Sakramentenkongregation VO E eptembe: 1946 dürfen die azu
bevollmächtigten Priester die Fırmung NU.  F „Del Todesgefahr 321schwerer Krankheit“ spenden. Da „De1 Todesgefahrg schwerer
KTrankheit“ gewÖhnlich auch die Sterbesakramente gespendetwerden, erg1ibt sich VO  5 selber die Frage, 1ın welcher Reihenfolgedie penNdung 1n einem olchen geschehen soll i1ie fuürdie Keihenfolge wichtigen Gesichtspunkte 1nd TEel: Die e  under Sakramente innerhal des sakramentalen Gesamtorganismus,ihre verschiedene Heilsnotwendigkeit un! endlich die positivenBestimmungen des Rıtuals

Innerhalb des sakramentalen Organısmus StTEe die aute
erster Stelle S1e verleiht dem enschen Urc den Tauficharakter
eine ontologische Gleichprägung oder » Assimilation das gott-menschliche aup des mystischen Le1bes dadurch das An=-
recCc. Aalıt das Leben des Hauptes, den 215 Christi. etz der
Mensch eın Hindernis, erhält das Christus-Leben auf TUN!
dieser Christus-Struktur auch WIT.  1@ Er WI1Ird ZU ebendigenGliede des priesterlichen Haupntes Die Gleichprägung mı1ıt
Christus WIrd vertie 3156 den Charakter der Firmung äahrend
der Taufcharakter das 1e: mıiıt Christus gleichgeformt hat, 1NsS0o-
fern Gott-Mensch un daher wesenna Priester ist.  9 präg der
Firmcharakter das 1e CNTIStUusS gleich, insofiern T1STUS der
VO priesterlichen Geist Erfüllte und Getriebene 1St. Das gefirmte
GHhed erhält durch den Fırmcharakter das Anrecht auf diıe Gelstes-
u  e die T1STUS se1t seliner Priesterweihe ın der Inkarnation in
seinem Herzen irgt, unid, Wenn der Mensch beim Empfang des
Sakramentes eın Hindernis setzt, empfäang auch WIFTr:  16 dıe
Fülle des Geistes Christi Wie das aup 1n der Ea dieses Geistes
die „obJe.  1ıve rlösung der Welt vollbrachte, soll das gefirmte
Glied 1n der Da des gleichen Geistes die „subjektive‘“‘ Erlösungdurch Selbst- und Fremdheiligung vollbringen. Ihre Vollendungunıd Kröonung erreic die Verbindung Christi mit seinen Gliedern
1mMm. dritten Inıt1atiıonssakrament, 1n der Eucharistie, w1e bısher.
sich 10ß Urc die Ta des Gelstes mıiıt dem liede verbinden,
sen sıch L11U T1STIUS das aupt selbst ın der Eucharistie Sub-
stanzlell ın das 1ı1e e1n. Mit der Eucharistie ist die „INCorporati
1n Christum‘“‘ vollendet. Die übrigen Sakramente haben U  (a
mehr subsidiären, DZW. omplementären Charakter Sollte die Ver-
bindung zwischen aup und Glıed reißen, wird sS1e Ure die
Buße wiederhergestell Und naht der JLag; das Christusglied
für immer mi1it dem Haupte 1n der ffenbarkeit des Himmels Ver_r-
einigt werden soll, wIird VO etzten der Sakramente, der
hl Ölung, vVvVon den Überbleibseln un:' Wunden der Suüunde geheilt
und alle Not un! Gefährdung der etizten Stunde gestär.
Das ist die Reihenf{folge der Sakramente innerhal des sakramen-
talen Gesamtorganismus. In dieser Reihenfolge . zählt sS1e das ehr-
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amt der Kirche seit fast 2000 Jahren auf In dieser henfolge
hat die Gesamtkirche er Frühzeit ım Osten und Westen ihre
Sakramente gespendet In dieser Reihenfolge spendet s1e cdie
griechiıische Kirche eute noch. *:

Eiıne ELIWas verschiedene Reihenfolge erg1bt sich, WE die
Sakramente ach ihrer Heilsnotwendigkei1t betrachtet werden. Am
nTang steht wiederum die autTe Denn ZU.  er erstmaligen lebendigen
Verbindung des enschen m1 T1SLUS ist sS1e „necessitate medii”
notwendig An zweiter Stelle stehen Buße, bZzw. hl Ölung Fuür
solche Glieder, die sSiıch ach der auTie durch 1ne schwere Sünde
VO. aupnte etirenn haben, ist die Buße, bzw. hl Ölung ebenfalls
„necessitate med11““ notwendig dritter Stelile steht die Euchari-
stie. Sıe ist N1IC „NeCcess1itate E  medil  L wohl aber „necessitate PCrac-
cepil divinı Sr ecclesiasticı“ notwendig; die Autoren reden zudem.
VO'  ® einer necessitas „medi1®“, die allerdings N1IC. absolut, sondern
relatıv genannt wird. An eizter Stelle stehen Fırmung und Ölung.
Abgesehen von dem Fall, UrCc. die nl Ölung der naden-
StTan W! werden kann, SiN.d 1ese beiden Sakramente weder
„necessitate med1i1““ och „necessitate praecept1‘ notwendig. Nur
eın Nichtempiang dieser $akr-amepte „aus Verachtung‘ waäare
schwer süundhaft.

Die positıven Bestimmungen Der die eıhenfolge der Sakfa-
mente nicht immer gleich. Innerhalb der Grenzen, wı1ıe sS1e
einerseits durch die organısche Verknüpfung der Sakramente
untereinander un anderseits durch die verschiedene Heilsnot-
wendigkeit gegeben sind, haben die beiden rgaänzungssakramente
Firmung und hl Ölung) ınre Stellung 1mM auie der Kirchen-
geschichte gewechselt Als „Vollendung der Taufe*®‘ wurde die BUr-
mMUung anfangs sofort nach der aufe, später al  er ach der Euchari-
stie gegeben. Ahnlich wurde die „Vollendung der BuDße‘‘, die
hl Ölung, 1mM Mittelalter fast überall Ssofort ach der uße g_
spendet, während S1e jetzt als etztes akramen auferscheint. Wır
ersehen daraus, daß die irche die KReihen{folge der Sakramenie
innerhalb gew1sser Trenzen andern ann.

Nach diesen grundsätzlichen Erörterungen geben WI1r auf
die eingangs gestellte ra olgende Antwort

Die Firmung ist eın Tamen der ebendigen Der wer-
ra  €,; der S1e empfangen soll, MU. daher Zuerst eın lebendiges
Glied Christi werden. Dies geschieht durch die Taufe, WEeNnNn
och N1C getauft 1ST; UrCc| die Buße, WEn Wr schwere
un au  N der Lebensverbindung herausgefallen 1ST; durch die
hl Ölung, Wenn UT Beıichte N1C fähig ist.

Ist der chwerkranke 1m Gnadenstand; rag sich, ob INa  ®
iıhm zuerst die ucharıstie der die Firmung spenden soll

chwerkranke, die getauft SINd, die Eucharistie aber nıcht
empfangen a  können, W1e getaufte inder VOTLT dem Vernunftgebrauch
und getaufte dauernd Irrsinnige, erthal’gen natürlich sofort die
Firmung.

Schwerkranke, die UÜTre Taufe oder BuBe 1M Stand der
Gnade SIN  d; aber die erste hl Kommunion och Nn1C erhalten
haben, empfangen „sinngemäß“ das Sakrament der Fiırmung VOLr
der Kommuni1o0n. So entspricht dem inneren Sinnziel, der Sakra-
m'  n der Praxıs der ersten Jahrhunderte, die heute och
iüberall in der griechis  en und teilweise (Spanien und Südamer1ka)
{23 auch 1n der lateinıschen irche geübt wird. Daß damıit 1172
Siınne auch der modernen Kirche gehandelt Wird, zeigen folgende
Tgtsachen } eute och Wird, wenn möglich, dem Dbekehrten Er-



wachsenen Firmung sogleich nachder auftfe gespendet
Leo S GaRE lobte N] Briefe den Bischof. VO  o Marseille, der die
Firmung der Kınder VOL der Erstkommunion anordnete (Ep ‚„Abro-
gata‘‘, VI Am Junı 1932 (AAS XAXLV, ZELEF2) erklarte
d1ie Sakramentenkongregation, SC1 angebracht und entsprechend,
daß die inder die hl 1Irmung, die gleichsam £1iNe Ergänzung Ccer
hLl aufe ist, VOT der ersten hl Kommunıon empfangen, jedoch
sollen solche Kinder, die die Firmung VOTL der Kommunıion NC
empfangen konnten, eswegen NC Empfang der ersten
nl Kommunion gehindert werden. Es 1ST also diesem
„sinngemäßer‘“‘, die Firmung VOT der ucharıstie spenden; och
besteht keine Verpflichtung.

Be1l Chwerkranken, die d aufTie oder RBuße Stande
der Gnade S1ind und früher schon die erste nl Kommunıo0on CHID-
fangen aben, fallen diese TUnN!' WEe8. In diesem ist
er naturgemäß, zuerst cie Eucharistie spenden, dann die
Fırmuns

Schwerkranke, die ihrer ewußtlosigkeit - 1Ur die
hl lung bedingungsweise empfangen können, können auch
Tmt werden, allerdings Nnu bedingungsweise Sıe „können‘ gefirmt
werden, da S1e 5ä1s Katholiken wohl die „intentio habitualis impli-
CIr aben; S1C konnen NUrLr ‚bedingungsweise‘‘ gefirmt werden,
weiıl der Gnadenstand n1ıC sicher ist (vgl nN, KLr 11930] 38)
Eiline Pflicht ZU.  — Spendung der Fırmung besteht fuüur den T1ESTLEeEr
N1C. Wohl aDer 1ST. verpflichtet, die hl lung spenden. Aus
Liebe ZU. Kranken Wwird ihm aber das Sakrament der Firmung
NIC vorenthalten, VOL em dann nicht, WenNnn weiß, daß der
betreffende ranke cdanach Verlangen

Wenn das Befinden des Kranken derart besorgniserregend
1st, daß INa  5 fürchten muß, der ranke konnte Or dem Empfang
der Eucharistie sterben, besteht diıe strenge 316  9 die Fırmung
erst ach der ucharistie en. Denn WI1eEe WITL gesehen aben,
steht Cdie Eucharistie bezüglich der Heilsnotwendigkeit VOL der
Firmung

Wie sollen. Fällen, die Fırmung ach der Eucharistie
Jung g_.gespendet WIrd, die beiden Sakramente Firmung und

reiht werden? Zweifellos gehört hlıer abgesehen natürlich VO
Notfall der Vorrang der Firmung. Die Firmung ist en den
Christenstand konstituierendes ramen Sie verlel.
auslöschlichen Char.  er S1e schenkt die Fülle des priesterlichen
Gelistes Christi S1e erhebt das einfache G lied Chrısti einem
reifen, rustıgen und vollendeten. Sie gewährt eliNne größere Herr-
lichkeit Himmel Die hl. Ölung dagegen reinıgt den enschen
VO  z den Überbleibseln der Sünde steht ıhm be1l der Not
und der Gefährdung der letzten Stunde. Wie roß diese Wir-
kungen der Ölung auch SiNnd, die Wıirkungen des 1Irmungs-
sakramentes reichen S1C icht heran. Mit eCcC stellen WI1TLr Iso die
Firmung VOL die Ölung An dieser Reihen{folge ändert auch die
Betrachtung der Heilsnotwendigkeln nıchts. Denn el akramente
Sind, WI1e WI1Tr gesehen haben, und Iur sich wiederum VOITYT
Notfall abgesehen ZUE Heile weder „necessitate medii“® och
„necessitate praecept1‘“ notwendig.

Daß der „P3ä;  1C,  e Segen““ erst nach den akramenten g-.
spendet WI:  Td, erg1ıbt sich Aaus SsSe1NECI1L Wesen als Sakramentale, aus
SEe1INECIXN ZUEL, die VO'  5 den Sakramenten och übriggelassenen
Sündenstrafen beseitigen, und AaUs der positiven Anordnung des
Rıtuals.
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Zusammenfassend gilt also Wenn £e1Nem Schwerkranken die
Firmung gleichzeitig mit en Sterbesakramenten spenden 1ST,
WwI1rd die “iırmung gewöÖhnlich ach der Euchariıistie gespendet.
Nur all ıst sinngemäßer, S1C VOTL der Eucharistie
spenden, dann nämlich, WEenNn der getaufte Schwerkranke och
NIC die Erstkommunion empfangen hat und keine besteht,
daß VOL Empfang der Kommunıon terben konnte och ann
der rlıester auch diesem al die Fırmung erst nach der
Eucharistie spenden ohne den Wiıllen der iırche vA handeln

An Yrten WO C112 Oder mehrere Kapläne Sind wird allerdings
me1lstens SC1IN daß der Kaplan der zuerst gerufen WwIird dem
Schwerkranken die Sterbesakramente pendet der Pfarrer aber
erst spater die Fırmung Wo aber das Fırmsakrament eme1InNsam
M1T den anderen Sakramenten gegeben wIird 1sSt solange die iırche
N1IC nahere Bestimmungen erläßt d1ıe angegebene KReihenfolge

emntfehlen
N Dr chwarzbauer
sanatıo radice und hesakrament Es 1ST allgemeıne und

sichere Te der Theologen, daß der Ehevertrag selbst das Sakra-
ment ist. ıne gültige christliche Ehe, die N1C akrament Wa  9
1st nicht denkbar (vgl Can 1012 Daraus O daß dem
Augenblick, 1 dem 1NnNe gültige christliche Ehe zustandekomm 1,
auch das akrament erteilt S  D: Wird C117 Ehe DCLI' PrOCUFa-
orem geschlossen empfangen die abwesenden Ehekontrahenten
auch das akrament aher ehauptien eiN1ge altere Autforen
Unrecht dalß eın olcher Ehevertrag N1C eher Z Sakrament
erhoben werde als DI1S die persönlich anwesenden Kontrahenten
inren Ehevertrag gutgeheißen Oder ratifnziert hatten (vg]l Pohle-
(Herens EeNTDUC:! der ogmatı 111? 606) aterle orm

Ehevertr: elbst Die orte derdes akramentes liegen
onsenserklärung 1nd aterıe insofern S1e die Übergabe de
Rechtes auf den Leib, Form, insofiern S16 die Annahme dieses
Rechtes bezeichnen.

Aus dem Gesagten muß INa schließen dalß auch bel sanatıo
radice das Sakrament dem Augenblick empIangen WwIird

dem die sanatıo gewährt WIrd un die Konvalıdıerung der Eihe
eriolgt Can 1138 Dbesagt Convalidatio üit mMmOmento CON-
CESS10O111S gratıiae Der iortdauernde hekonsens wird Sakrta-
mentalen aterıle un Form erhoben Die sanatıo radice kannn
C1NZ18 VO' Apostolischen gewährt werden (can NL
die Quinquennalfakultäten sSind aber die 1SCHNHOTIie vielfach _
machtı au  N rechtmäßigen Gründen SCW1SSEC hen der Wurzel

In bestimmten Fällen können SS die Vollmacht auch
dem Pfarrvorstand übertragen

WAarTr niıicht ZU guültigen wohl aber ZU erlaubten würdigen
un fruchtbringenden Empfang des hesakramentes wird der
Gnadenstand geforder' weil die Ehe C177 akrament der eDen-
igen 1st Wer das Sakrament wissentlich Stande der Todsünde
mpfangt begeht C1iMN Sakrileg Der Gnadenstan: könnte sich
uch UTC| Erweckung der vollkommenen Reue hergestellt WT -
den Der Empfang des Bußsakramentes Wwird C111 allgemeine:  >
Kirchengesetz auch N1IC. verlang Das Tridentinum die

daß S1e VOT dem Eheabschluß oderEhegatten IUr (hortatur),
wenigstens drel Tage VOT em Ehevollzug sorgfältig beichten und
erbaulich ZU.: heiligsten akramente der Eucharistie zutreien
Sess XAAXIV, Deecr de reform. matr.



Auch ın dem Falle, daß eine Ehe durch sanatio 1n radice gültiz
zustandekommt un: damıit zugle1C| das Sakrament erteilt wird,
soll SOWE1T dies möglıch 1st, UTrC rechtzeitige \«Ermahnung afur
S  S  esorgt werden, sich Ccie Kontrahenten 117 Augenblick der Kr=
tellung der sSanatıo 1171 Gnadenstand befinden und auch der
Nnaden des akramentes (Vermehrung der heiligmachenden Gnade,
Sakramentsgnade) el  a werden. Wenn der Pfarrer Cie Sanatlo:
vornımmt, Desteht Adiesbezüglich keine besondere Schwierigkeift.
Anders 1st CS, WCNN die sanatıo vom Papst oder Bıschof VOFrSC=
OINmMeEeN wird Da ist praktisch me1st iıcht möglich, den Ehe-
gatten den Zeitpunkt bekanntzugeben Eıne Bekanntigabe 1st, daher
in A1esen Faäallen uch nıcht üblich Die Nachsic| VO  3 der Kon-
seNserNeEUeruNs annn übrigens auch ohne W1ssen eines oder beider
e1le SeWw: werden (can 1133, 3)

13a die Eihne wenigsten. relativ unwiederholbar 1st, gehört S11
den amenten, VO.  } denen mıit ziemlicher Sicherheit Au BE=

WIrd, daß s1e ach Beseitigung des ODeX Hindernisses
wiederaufleben. Wenn daher hegatten, cdie das Tamen ohne
die notwendige 1SpOosition empfangen en, spater den naden-
stand erlangen, werden S1Ee auch der Gnadenwirkungen des akra-
mentes tellhaIitlg. Die entgegengesetzte Annahme würde Z Fol-
eruns führen, cdaß E:  e&  en, Cdie das ramen sakrilegis oder
wenigstens iruchtlos empfangen aben, für die ganze Dauer der
Ehe der besonderen naden, d1iıe diıesem Sakramente eigentumlich
und ZU.  — gottgefälligen des Ehestandes notwendig SINd,
beraubt wüuürden

Lınz Dr. Obernhumer

Mitteilungen
Die Versuchung Tesu und WIr rı]ıester. Gedanken zu NM 4, 1— 11

Der Bericht Der die Versuchung Jesu 1ST N1C. 1U merkwürdig,sondern darüber Ninaus auch rec. eheimnisvoll Wie War das
möglich, daß ottes Schn, einem fehlbaren enschen gleich, VeI’ -
sucht wurde? Es spielt sich ıer eın Programmpunkt 1mM en des
YT1O0OSers ab, den WL bestimmt NIeE hineingesetzt hätten Die
legendenbildende Volksphantasie hätte- ebensowenig Sie
geht entgegengesetzte Wege. Ihr Held muß miıt en ıtteln erhöht
und verherrlicht, NIC erniedrigt oder verdemütigt werden. Aber
der ext ist einwandfrei bezeugt VO:  . en Handschriften, ganzabgesehen Von den inneren ennzeichen, die für seine Echtheit
sprechen Die eihenfolge der Ereignisse sagt unNns ZU ersten, daß
Jesus 1ın die ustie g1ng, eine Wendung, die ach der felerlichen
ezeugung Del der Taufe reC| unerwartet omMm Zum zweıten,daß 1n der Wüuüste selbst VOIN Teufel VersucC wurde, eın och
merkwürdigeres Ere1igni1s. Z en, daß
Anfechtungen berwand gber siegreich alle

Jesus geht MIn die Wuste Mıit einer gewl1ssen elerlichkeit
Wird uns berichtet rücklic heißt Er ward VO Geiste
in die uste eIührt.“ Und Markus (1 12) sagt } d ‚Der rze1st
trıeb ıhn hinaus.‘“ Dieses „In-die-Wüste-gehen“‘ muß also wohl eine
Desondere Bedeutung haben Die W uste ist ach allgemeiner An-
nahnme beim heutigen Jjebel Quarantal ber dem Jordantale
no'xfdlwestlich_ Toten Meere suchen. Dort ist eine s-ch=auen



hluchten, weıt eritzogenliche Einöde: Felsen, Geröll, Höhlen und SC
allem: menschlichen Verkehr. Dem Eirloser DOt der weder 21n
weiches er och fröhliche Augenweide och angenehme AD-

uße, und der Herr ‘'Dte S1e Tagewechslung. Dieser Ort predigte
schwer und tief, DIS ZuUr ‚.Erschöpiung seiıner rafite WiIirlang,

verstehen, daß die 110 gie uns dieses Evangelium Beginn der
agıgen Fastenzeit vorträgt. Sin doch diese age auch AaUuS enr-
fiurchtsvoller Erinnerung das gottme*nschliche HFasten und Buße-
iun eingesetzt worden. öffentlichen AuftretenWarum mag überhaupt der: Herr seınem

dt haben? Sicher m1Tals ess1as dieses Geheimnis vorausgesa
Beziehung autf das Alte TestameNT. T1ISTU: hat Vorgänger gehabt
Moses hielt am Sinal 1ne doppelte Quadragesima., 1as tat das
gleiche Diese BezjiehuNngCH ZU en Testament hat der Erlöser
ımmer wieder gesucht S1e zeitgemäße Zeugnisse se1nes

daß die ahl als Cr galtmessianischen Berutfes. Dazu kam,
Sıie hat ach der Auferstehung ja auch och ine gespie.
Doch das sSind NUr äaußere Beziehungen. Fur uns r1ıester 1ST EITW.:
anderes wichtiger. Uns, seıinen Helfern, 10 der Herr ıer ıne
WIC. re Er ze1igt UuNls, w1e WITLr große 1 ‚NT Gottes

sehen,; hat T1ISTUS den esteneginnen mussen. Rein menschlich
ffentlichen Tätigkeit verpaßt.Augenblick TUr den egınn seıner

Oder hatten WI1T N1C gesagt „Nach des ohannes feierlichem
Zeugnis Jordan, nachdem Gott für n seıne Stimme en

da War eit. Da begıinnen mussen I® och
(zottes edanken sind N1C edanken kın großes Werk 1m
Dienste Otites dart auch der nneren Vorbereitung nicht entbehren
Es MU. CtL werden VO Willen ZULC Heiligung der eigenen
erson, VOIL iıreuem etien und starkem Selbstverileugnen ST

WI1TLr die eigenen tlichen Begierden beherrschen können,
sind WITLr fäahiıg, große inge 1im Reiche ottes vun eiolgen WITr

nen WITLr nicht vielleicht och mehr alsdas immer genügend? Meı
Liem autf die außere Organisation unrecht 1ST. komme VOTL

Vorbereitun: .  9 die ganz gewiß N1C' fehlen dartf. Aber vergessch
WI1Tr darüber nicht eLIwas,. cdie innere Vorbereitung, wıe der Herr
Ss1e 1n der ustie übte? Fur sich brauchte S1e nicht Er Ttat
also ZU Beispiel für Wenn WITr etwas. Großes leisten wollen
1 Dienste Ottes und welcher Priester waäare dazu nicht be-
rufen $ vergessch WITr N1C. die* Vorbereitung auf dem. Bet-
<schemel, die Vorbereitung, die WITLr UrCc Darbringung des heiligen
Opfers eiısten mussen un endlich jene kostbare und wertvolle
Vorbere1ıtung, die WIr urch jene andlungen eisten, eren Name
TE  s einmal uße und Selbstverleugnung heißt! Und wenn u11s

einmal etiwas mißlingt, Was WI1T och schöon geplant un gut
vorbereitet en, iIragen WIT uns dann ehrlich und demuüuütig auch,
wW1e mit der. inneren Vorbereitung stand, die WITLr ach dem
e1ispiel des Welterlösers nıcht übersehen dürfen War S1e schlecht

bei besorgt? der hat S1€e etwa ganz gefe!lder NU: 9a12 neben
Diıe Versuchung des Welterlösers war ‚ dreifach. Die Tatsachen,

wWw1ıe sS1e das Evangeliıum berichtet, sind außerst. eindrucksvoll.
Als erstes legt der Versucher dem Herrn nahe, eın Brotwunder

wirken Be1i der Erschöpfung nach dem 40tägigen Fasten War

das naheliegend. Es schien doch unangebracht, daß der ess1as
un Vielleicht haben auch die Vaäter recht mit ihrer Be-
merkung, der Versucher habe den Herrn ausforschen wollen, ob

der Sochn ottes 1n einem höheren inne sel. Durch die Un-
HDeherrschtheit des Nahr.upgstriebes der erste Adam gesündigt.



Der. zwei Ada sühnen ur«e auß ordentliche Beherr-
schung des I  S  lJeichen Triebes, also Urc. eın strenges Fasten. ‘;oites

War es, daß er aste und Hunger verspüre. Also es
un! WwWe den Versucher alb durch einen Bibelspruch, der sehr
passend die wunderbare Ernährung -des Oolkes Israel 1ın der
ustie erinnert. Über die Natur des geheimnisvollen RBüßers ann
der Versucher allerdings nıchts daraus entnehmen. Der Spruch
ist eine eteUeTUN des Gottvertrauens (sott mich erhalten!
Das annn auch ohne Speise. Die Versuchung war ın das egen-
teil ausgelaufen, eine etonun. des Gottvertrauens Und schon
Setzt der hartnäackıge ersucher hlıer auifs NEUEC den
Herrn auf die Zinne des Temmpels ‘„Pterygion fou hierou.“ Nach
QUS! (Tilmannb1ibel) 1st das der äaußere Rand dier Umfassungs-
MauUerT', ach anderen die pıtze des saches Es War edenfalls eın
gefährlicher Ort erst die Aufforderung, sich hinabzu-
stüurzen! Das War och gefährlicher! Darum ordert der Versucher
auf ZU. (3ottvertrauen. Aber dieses Gottvertrauen ware keine
Tugend, sondern eine alschung SCWESECNH,;, ein verwegen€es, ja Vel-

Vertirauen. Auch dieser Sünde ist der Herr nNnıC Zzu
bewegen C!  1C und Wırksam, 1n der äaußeren Oorm ganz wıe
eın Mensch, wWwels auch diese Versuchung VO  ; ıch Diıie
Versuchung 1st eın großes Gaukelsptrel: Einen Berg VO  g der Höhe,
daß IMNa  e von Aaus alle Königreiche und inhre Herrlichkeiten
sehnen könnte, gibt 1cht. So muß wohl eın Gaukelspiel, eın
tolles Kino gewesen se1n, Was der Versucher dem Heiland VOT-
zauberte. Aber jetz ist Schluß mit dem anzen Spuk Eın kurzes,
majestätisches WOort,; das freilich: VO: Christ el wiederum
nıchts durchblicken 1äßt, treibt. den Versucher ın die Flucht.
Weiche Satan! Das ıst es. Aber genügt. Seine ganze NnmacCc
Zr siıch darın, daß eın Werk aufgeben MU. Seine Pläne sind
vollständig gescheiter Eın schöner und Lieblicher beendet
die Perikope Die nge) traten herzu und dienten dem Herrn. Sie
werden seinen Hunger
en gstillt und ihre Vere rung ihm DezeuZt

Das sind ın kurzen Worten die merkwürdigen Begebenheiten
dieses geheimnisvollen angel1iums In der ege. WIrd dQuS-
gelegt Von den Versuchungen 1im allgemeinen. Das ist Urchaus
berechtigt, erschließt aber N1ıC den anzen Sinn Die drel Ver-
suchungen des Herrn Wärcn nıcht so sehr allgemeın menschliche
als vielmehr besondere, Z Wa Berufsversuchungen. SI1e
dazu angetan, den Erlöser VO:  5 der Bahn abzudrängen, die der
himmlische Vater 1ınNM vorgezeichnet atte Sie ollten ihn ın
bringen, statt der nre ottes die seine suchen, un' HC
sehr das e1C. Gottes, als vielmenr eın eic der eigenen Herr-
1C.  el aufzurichten Damıt gewinnen die Versuchungen fur den
rlıestier besondere Bedeutung {n der einen oder anderen Art |
werden. Ss1E auch ihm sıch nahen, und hat sıch mit ıhnen aUS-
einanderzusetzen. UTCC das Brotwunder sollte der Herr seıne
Wundermacht einsetzen seinem prıvaten Besten Das wäre e1in
Abweichen gewesen VO:  5 dem: Wege, den der e1s ottes ıhn
eführt Das War der Weg der uße und Entsagung. esus
D sich getireu al diesen Wesg, solange der W ille des aters
ist Das Herabschweben VO'  5 der Höhe des Tempels ware eine
Sensation gewesen 1ın die rein weltlichen Messiashoffnungen. der
en ausgezeichnet gepaßt. Zu diesen gehoörte ja auch,.
daß der Messias eines ages VO: Himme era auf dem Tempel-
platze erscheinen werde. Christ;u_s weist 1ese umutung scharf ab

K  S
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Das wahre -OTLtesreiCcC omm N1ıC mi1% außerer Sensatıiıon Der
Weg des ess1as 1ST N1ıC der Weg des außeren Spektakels sondern
1711 Weg der Innerlichkeit und des Geistes. Das 1st War e1n: narter
Weg, der Fuß Fuß erkäaämpit werden muß; aber davon 1aßt
der Herr sich NIC aBWefldig machen. «DIie dritte Versuchung nat

Das hatten die Bücher desinhren Grund On1ıgtum Christi
Alten es dem £ESsS1AS versprochen Nur HIC auf die
die der Versucher vorschlägt Dieses ön1ıgtum konnte und sollte
N1C durch Huldigung die Wielt und hre dreifache ust erobert
werden, sondern aut dem Weg des Leidens Der Onig, den alle
anbeten MUSSCH; ist der Herr VOLr em auf olgatha AI Stamme
des Teuzes Urc eid un: Verdemütigung eworaden

Wias ISE 1U  ® für uns T1lestier die Te daraus? KS WIrd uns
UNSCIECIN AÄAmte N1e und da auch ergehen dem göttlichen He1i-
land. Es WIrd auch UuNs nN1ıe und da die Versuchung heran-
treten, das eiIcl Gottes auf egen suchen, die N1ICcC CN Wege
sind, welche die kırchliche Obrigkeit und amı Gott Von unNns
wünscht Das 1ST annn 1nNne Versuchung, und W.enn WIT waäahrna
Christi ı1ener und achfolger eın wollen, werden WITLT S1eC
überwınden 155©11: T nNn1ıCcC zuweılılen auch Z daßWIL mehr
Nsere eigene Persönlichkeit ZU  —s Schau stellen oder erster Linıe
fordern ichten? Vıielleicht bilden unsel OCn C1INn, daß WIT
selbstlos ottes e1iIC fördern In anrneı ist aber das, Was WITr
anstreben, der e18Sene utzen, wenn auch N1C. gerade kr  E
mater1ellem S1inne. uwellen Ochten auch WI1r n]ıcht ehr das
‚ON1  -  ;um ottes als vielmehr NSE Ce1gCeNECS kleines Öönigtum
auiriıchten Das 1st. menschlich, als dalß nNn1ıC. zuweiılen aucn
uns diese Versuchung C1N plagte

Erbitten WITLT uns VO'  5 Christus dem Herrn, der die große Ver-
demütigung der Versuchungen \ber sich ergehen ließ, un
are ugen autf daß WITLr den Versucher erkennen Erbitten WIT
uns VO  ® inhm den. e1s ottes, der uUunNns sehend mache. Das ist

notwendiger, als WIL auch och e1in: NNeTrTeEs Prinzip der Ver-
suchungen unls iragen, während T1STIUS w VO:  5 außen Ver-
SUC. werden konnte birgt das Evangelium des ersten YFasten-
sonntags, zumal für uns rlester, große und WI1C  ige Lehren
sich. eWwl enthält auch och eheimnisse, die WITr n1ıCcC.
ergrunden kOönnen. er des Erkennbaren ist viel, daß WIT dem
Ottlıchen Lehrmeister VO  z Herzen dafür danken INUuSsSen

Kroppenberg
Weltliche und geistliche Seelsorge. Die vielen seelischen Note

der Gegenwart fordern beide ZU  F Höchstarbeit heraus es KOT-
Tliche eid 1sST auch 1Ne psychische Angelegenheit Das erkannte
1ar Marıa Antoinette Als die Eiısenkrallen des Le1ids der
französischen Revolution S51& umklammert hielten, rmef S1C AUSs
„1mMm e1id erst we1iß man, wWer mMa ist!** Der Volksmund ZeU:
ganz Desonders fur die Dringlichkeit seelischer Hilfeleistung: Mut
verloren es verloren!

ZUr Meisterung seelischen Tiefstandes ireten geistliche n d
weltliche Seelsorge Ihr Urtyp bleibt der alte Priesterarzt,
dem ‚Och el Tien 11E Person vereinigt Im g_

Sinn sınd S1E MN1C. TrTeNNDaAar 1esem Gedanken gab der
alte Irrenarzt Tillich Ausdruck „Nur der priesterli Mensch
1ST, vollkommener Psychiater!“‘

Die weltliche Seelsorge hat sich als jugendliche Wissenschaft
m1t orlı1eDe den Namen Psychotherapie, Seelenheilkunde, Seelen-
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behandlung eigelegt und als solche Dereits CINISE Moden hınter
sich. Davon einıge herausgestellt

1D7ie Psychoanalyse des S1egmund TEU‘ die Individualpsycho-
ogle VO  5 er, die komplexe oder analytısche Psychologie
VOT1 Jung Zurich und die neueste Existenzanalyse nach
Frankli eiztere wrill VOL em daß der Mensch sich komme,

SE1NeENMN. e1ıgenen Ich auf daß dieses VO  x den achten des HS
rafifte schaffe die 1enste des Ich stehen also eiNnle Heıilung
V'O!] Geistigen her egenuber der triebdynamischen, ynamıisch-
kausalen Betrachtungsweise

SO kommt die Existenzanalyse em Anscheıine ach Aaus der
mMmodernenPhilosophie der und NOot, dem Existentialismus,
zurückgreifen‘ auf Kierkegaard uüuber Heidegger (Freiburg), Jaspers
(Heıdelberg), ‚Aartre (Parıs) „Wir kommen aus dem ıchts gehen
89%  N Unbekannte, dazwischen STE. die Ot'“ (Heidegger Die Angsg
und alle seelischen Note g1ilt es meılistern diesem Dasein
ZU ode Urc Mut tolz TOTZ m11 dem Schicksal ringSen,
das N1IC| Feind 1st erade diese neueste philosophische
Richtung zel die Notwendigkeit sychotfherapie auf gilt
einfach seelisch durchzukommen. durchzuhalten Sie 1aßt Der Cdas
este arkste Beste Gesundeste Wirklichste Wahrste, 51
cheiste, den derrgo das höchste Gut Ccen höheren w  -  lauben
außerha der Befrachtungsweise SO hat unsere ‚Aarte ernste
eıt einNne Weltanschauung ohne Sonne 1C] Kraft Waärme; 108808
das Talglichtlein des Verstandes HAimmert armselıg 111 Da- un:!
Sosein des enschen hınelin ıne trostleere Weltanschauung

TOSTArmen Zeit! Außerdem schaffen haliie ın ımmer
Unfrieden, nbehagen Des enschen Sehnen geht ach
dem Vollwahren, Vollguten, Vollschönen. Der Mensch 1IST eben
immer mehr als bloßer Mensch un das auch allzeit
en der wissenschaftlichen sychotherapie 1bt die uralte

allgemeine Sıe versteht ubt oft C1Ne ganz schlichte einfache
Persönlichkeit mi1t praktıschem Hausverstand Aaus ihrer Erfahrung
heraus aus dem guten en Herzen aus feinem Empflinden,
starkem Charakter, tiefem Glauben el kommen alle Hormen
der allgemeinen Psychotherapie uswirkung Zureden AUus-
reden Überreden aten, Irosten. Ablenken, Beeinflussen, Sugge-
Yıeren Stäarken, Aufrichten, T  er  s  TN, Beruhigen (zuU tsEIN,
Starksein, F’delsein, Ruhigsein, Liebsein VOTLr em Dazu gsehört
1Ne alte, große Tugend die eduld Gegenteıil der
modernen Nervosıtat dieser nNnar Ungezogenheıiıt chwache
Psvchisch heilsam 1st alles Wahre, Gute, Schone, roße, Starke,

sich bietet der Natur, der Kunst, lteratiur, Reh-
g10n. Seelische el sendet QaUus das erste Lächeln Klein-
kindes, der erste Sonnenstrahl ett Schwerkranken, die
klassischen Romane Dostojewski], schöne UusSs1. dg]l.

Hiımmelhoc Wwird jede weltlhiche seelische Hılfeleistung vVon der
geistlichen heiligen Glauben überragt W enn ein SC eiInma.
o11 kapituliert VOL der Oöttlichen Wahrheit, dem heilhgen Willen! Got-
ves seinem Tun, VO.:  H dem We1SC11 Wiıllen Gottes jeglichem e1ld
und.: VOTr allem der unendlichen ewigen 1eGottes, ann zommt
denyY Menschen erst, ZU. Bewußttsein die Überfülle. der
gel.  tıgen rlösung, die T1S  8i der Heiland, allen Menschen
Dpringen wollte, dieguten Willens sind ersten wIirkjıchen
Schritt ZU. Herrgott tun. Franzıskus, dieser - Lebenskünstler und



i1tteilunge

Spielmann GOftes, wurde N1e müde, sich immer Nneu sägen zMitteilunge:  ‚Spiélfi1afiii ‘Göt£és;“4’wui'de nie müde,. ‚sichvyimmexi‚> neu zu sägen:  _ _ Mein Gott und mein alles! Friede, ıdiese innere Beseligung, ist ein  Ruhen in der Ordnung des Ewigen, seiner Wahrheit, seiner. Weis-  heit, seiner Heiligkeit und Güte. Frankl bekennt ganz offen in  seiner „Ärztlichen Seelsorge‘“: „Dem religiösen Menschen, der sich  im Metaphysischen geborgen weiß, haben wir nichts zu sagen,  hätten wir nichts zu geben“ (3. Aufl., S. 181). C. G. Jung-Zürich  _ sagte zu evangelischen Theologen 1932 in einem Vortrag über die  Beziehungen der Psychotherapie zur Seelsorge: „Trotzdem meine  Stellung im evangelischen Parlamente sich auf der äußersten  _/ Linken befindet, bin ich unerschütterlich ‚überzeugt, daß . eine un-  gemessen große Zahl von Menschen in den Schoß der katholischen  Kirche gehört und sonst nirgends hin, weil sie dort am besten  und nützlichsten untergebracht sind.‘“ Gerade Jung schrieb ein  ganzes Buch von der Wirklichkeit der Seele, sieht im Herrgott  den realsten Grund, die prima causa, erschaut im Fehlen des  instinktiven Glaubens ein Degenerationszeichen, nennt das Problem  der seelischen Heilung ein religiöses, betont in einem persönlichen  Schreiben an den Verfasser, daß echte Religiosität das beste Heil-  mittel für alle seelischen Leiden ist. Jung ist ein Bewunderer der  katholischen Liturgie. Wie tief und richtig begründet er die. fünf  Punkte der Beicht und erkennt in der priesterlichen Lossprechung  den Kernpunkt einer seelischen Tiefenheilung.  Wenn die geistliche Seelsorge die weltliche himmélhoch über-  ragt, warum gehen dennoch soö viele zum weltlichen Arzt? Dafür  einige Gründe: Der moderne Mensch ist leider oft religiös So  unwissend, ausgehöhlt, fertig, fehlerzogen, daß er den Weg zum  __ Priester nicht gehen will. Religiöse Terminologie schreckt solche  Leute ab, wie Jung und Frankl erfahren haben. Jung erschaut  seine Alufgabe, Pionierarbeit zu leisten in einer Welt, wo alles  Ursprüngliche geschwunden ist, und so erst langsam die Menschen  wieder hinzuführen zu den Kirchenportalen. Anderseits fehlt es  leider auch oft an Priestern mit entsprechender Erfahrung, ent-  sprechendem Wissen, Leideinfühlung u. dgl.  Interessant und lehrreich ist die Frage: Wer ist seelisch ge-  sund? Man mag nach der tieferen Beantwortung in den Schriften  der weltlichen Seelsorge suchen und wird keine finden. Die beste  ist zu finden in der wertvollen Schrift von P. G. Bichlmair: Re-  ligion und seelische Gesundheit (Verlag Mayer-Wien 1931): See-  lisch gesund ist ein Mensch, der,durchaus bereit ist, ja darnach  glüht, sich mit dem Leben, so wie es ist, auseinanderzusetzen, der  kein Ausweichen, keine Halbheit kennt, ein Mensch, der Höchstes  _ wagt und erstrebt, ohne in eine fixe Idee oder einen beengenden  Fanatismus verrannt zu sein, ein innerlich wahrhaft freier Mensch,  der hassen und lieben kann, der sich selbst in scheinbarer Ver-  -  schwendung für andere hinopfert, ’der. aber dabei nicht aufhört,  sich. selbst. sicher und fröhlich zu besitzen. Das ist der seel  S  jsch  vollkommene, gesunde Mensch (S. 80).  Wem treten da nicht Heilige vor die Seele, diese wahrhaft guten,  großen, starken, edlen, glücklichen Menschen, diese heilen, so ge-  sunden Menschen, wenn sie auch Menschlichkeiten an sich haben.  Religiöse Gen  N  ijes nennt sie KMmer in seinem _Buche: Die  — Genialen:  ‚ Die ‚seelischen Nöte der  >Zeit brauchen die be$ten weltliéhen  wie geistlichen Seelsorger. Wir Geistlichen freuen uns-der HilfeMein Goft und meln alles! Friede, diese innere Beseligung, 1st eın
en 1n der Ordnung des ‚wıgen, seliner ahrhe1ft, seiner. Weis-
heit, sSeiner Heiligkeit unı Gute Frankı bekennt ganz offen 1n
seiner „Ärztlichen Seelsorge „Dem religiösen Menschen, der sich
1 Metaphysischen geborgen weiß, haben WI1T nichts agen,
hätten WI1ITr nichts geben  06 (3 Aufl., 181) ung-Zürich

sagte evangelischen Theologen 1932 ın einem ortrag ber die
eziehungen der Psychotherapie Z.U' Seelsorge: „Trotzdem mMmeine
Stellung 1 evangelischen Parlamente siıch auf der außersten
Liınken eifindet, bın ich unerschütterlich überzeugt, daß_ _ eıne —

gemessecnh große ahl VOIl enschen ın den Schoß der katholischen
irche geho und SONST nirgends hin,; weil S1e dort besten
und nützlichsten untergebracht NC erade Jung schrieb e1Nn
anzes uch VO  5 der Wirklichkeit der eele, sieht 17 errgot
den realsten Grund, die prima cCausa, erschau ım Fehlen des
instinktiven Glaubens eın Degenerationszeichen, nennt das Problem
der seelischen Heilung eın rel1giÖöses, betont 1ın einem persönlichen
Schreiben d den Verfasser, echte Religiositat das estie He1l-
miıttel für alle seelischen eıden 1st. Jung ist eın Bewunderer der
katholischen ıturgıe Wiıe tieft und richtig begründet er die un
Punkte der eicht un erkennt in der priesterlichen Lossprechun  g
den Kernpunkt einer seelischen Tiefenheilung.

Wenn die geistliche Seelsorge die weltliche himmélhoch ber-
ragt, WaTrunm. en dennoch So viele ZU. weltlichen Arzt? aiur
einıge Gründe: Der moderne Mensch ist eider oft rel1g10s
unwissend, ausgehöhlt, ertg, fehlerzogen, daß den Weg
Priester N1C! gehen will Reliıgiöse Terminologie schreckt solche
eute aD, wıe Jung und Frankl erianren haben Jung erschau
seine Aufgabe, Pionierarbeit eisten iın einer Welt, alles
Ursprüngliche geschwunden 1st, und erst langsam die Menschen
wıeder hinzuführen den Kirchenportalen. Anderseits
leider auch oft Priıestern mit entsprechenüer Erfahrung, ent-
sprechendem Wissen, Leideinfühlung dgl

Interessant und lLehrreich ist die ra Wer ıst seelisch g_
sund? Man mag ach der tieferen Beantwortun: 1n den Schriften
der weltlichen Seelsorge suchen un: wird keine finden Die estie
1st finden 1n der wertvollen Schrift VON Bichlmair Re-
lıgıon un: seelische Gesundheit (Verlag Mayer-Wien See-
1SC. gesund ist. ein Mensch, der durchaus  bereıt 1ST, ja TNAC
g1u sich mit dem Leben, W1€e es 1st, auseinanderzusetzen, der
eın Ausweichen, keine Halbheit 'ennt, eın ensC. der Höchstes
wagt und erstrebt, ohne ın eıne fixe Idee Ooder einen beengenden
Fanatismus verrannt seln, eın innerlich wahrhaft freier Mensch,
der nassen und lieben kann, der sich selbst 1ın scheinbarer Ver-
schwendung für andere hinopfert, ’der. aber dabei n1ıC. aufhört,
sich selbst Sicher un fröhlich besitzen. Das ist der seelischvollkommene, gesunde NSC: 80)

Wem treten da nıcht Heilige Vor die Seele, diese wahrhaft guten,
großen, starken, edlen, glücklichen Menschen, diese heilen, g-
sunden enschen, wenn s1e auch Menschlichkeiten sıch aben
Religiöse Gen1es nennt S1€E Kretschmer 1n seiınem uche Die
en

Die sSseellschen Nöte der Zeit brauchen die be$ten weltliéhen
W1€e geistlichen Seelsorger Wir Geistlichen freuen uns /der Hilfe
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der ärztlichen Seelsorge, versuchen von ih: Z lernen. Die seelischeidende Menschheit zwingt Zusammenarbeit.
Goldenstein bel igen (Salzburg). oSse Schattauer
Einführung in das Lebensgeheimnis. Wenn indern ın der

Schuie freiwillige Au£fgaben -stellt, denen S1e Fragen und Wun-
sche ohne Namenszeichnung, aber m1t persönlichen Kennzeichen
(Klammer) außern dürfen, bekommt einen guten Einblick
1n CG1e geistıge Lage der Jugendlichen So schrieben etwa 12Jährige
ädchen aut die ra „ Was omMm: AI 1 sechsten _
ar oder schwer VOT“”, folgendes: „ +ACH ortie einmal eLwas VO  >

größeren Mädchen, und da ommen MIr Oft uUumMmmMEeE Gedanken
ıch angstige mich immer F: D es nicht Sünde sel“ 343).
ıen mache mM1r Oft edanken Der die eburt des Kindes. . Ist
das Sünde? Meıine Mutter Spr1 nicht jel über solche achen,
un iıch mMas S1LE auch N1C|! fragen“ (WER 10) 95  T iıch Internat

erIuhr c>kam, War M1r das Werden eines Kindes och nklar,
aber VO  5 Kameradinnen 1n NC} schöner W eise‘‘ (V) 99° hört
VO  — da und dort, aber och Nn1ıe wurde meıne ra Der das Wer-
den des indes erfüllt. Ich MO  e daß meine Frage besprochen
WIrd Ist üunde, Wenn ; uıuntereinander daruber erzahlt. Wır
Sind 1n dem er, WO 10all sıch darüber klar werden will, da 1InNnan

ja RnNIC mehr den Storch glaubt. Ist. das Sünde?“‘‘ (12 A) „1Im
sechsten 1sS% M1r besonders unklar, wıe das Kind UTC| Zil-
sammenwirken VON Trau un Mannn entsteht. Ist eine Sünde,

ichWEln inan daruber spricht Ich moOchte jemanden fIragen
abe schon vieles gehört, ich kenne mich natürlich nıcht aus  : (XYy
AA 39°  evor ich von Hause weggekommen! Dı1ın, Sa; MIr Mama
einiges Der das Werden des Kindes Meh: weiß ich Der diese
ınge eigentlich nıcht. Ich habe wohl eın bisserl Ahnung, ich
wäre M1r aruber gern lar, denn iıch gru darüber Otft
nacn und komme Aa auf 1e unmoglıchsten iınge‘‘ (VX 3) „Da ich
schon VONN vıelen Seıiten etwas gehort habe, möchte ich höflichst
ersuchen, C 1  e: eNau vorzutragen, amıt ich endlich einmal
lar bin‘“‘ 120) 5  Tra jetz ın unseTem er tauchen oft
Fragen der Ungewißheit auft. Die häufigste Frage 1st wohl uüuber
das Werden des Kindes Meine NLama Hart mich, sSsoweıt es’ für
miıich paßt, aufgeklä Über solch ehrfurchtsvolle 1n habe ich
große Ehrfurcht LUT weiß iıch N1C. recht, Wannı =) 1mM
SecChNhsten eIne Sünde hat. Darum waäare iıch Iron, wenn Cdiese

Ich finde es für unserFrage etwas näher ehandelt wurde
er HH notwendig‘“‘

Die Aufgabe wurde Ww1ıe alle anderen VOT der lehrp_l_ar&mäßigen
Behandlung des Stoffes gestellt Der Akzent 1n den AÄußerungen
der Kinder lag durchwegs auf der Dunkelheit as Lebens-
geheimnis. Die inder VO  - eute stehen 1010£21S und mı1ılıeu-
bedingt in einer ja Notreifung Die Verheimlichung des
Geschlechtlichen bis ZUu 1Nnem reiieren Alter iST, VO'  5 günstıigen
Fallen und glüc.  ıcher mgebung abgesehen, unmöglich. Uurc.

vıele anäle I: zumindest eın nen des Geschlechtlichen
das Kind heran. Angeregt und oll Neugierde, SC ann das

Kind D1S EsS 11 Besitz der Wahrheit 1ST. Leider WITd das oft durch
trübe Quellen erreicht. In vielen anderen Fäallen WwIrd dem Kind
das Wissen 1ın brutaler Deutlichkeit unter erwendung£g schlimm-
ster Ausdrücke rücksichtslos auftf den Kopf SESW!  en Eın sensib-
le Kind wird mi1t Entsetzen erfüllt, HG wenıge werden 1m ee-

11„Tl‘heol.-prakt. Qu.-artaischrift“ Il 1947



fUur viele Wwıird 1 SC  ımmeischen efüge erschuttert
iNNeTrTE Dispos1itL1on abgeben Wır mMusSsen che Not der Kinder sehen.
un: ıhnen kommen

Die Einführung’ das Lebensgeheimn1s 1st zunächst Aufgabe
der Eltern, besonders der Mutter. Nun 1st, elNe rfahrungstat-
sache, daß Eltern sich vieltfaCc scheuen, den indern das nOot-—
wendige Sexualwıssen beizubringen Und doch annn S1e niemand
der Pflicht entbinden, wen1gstens OT: dafür en, daß Cie-
Kinder VOL Unheı1l bewahrt, dem Alter un den Umständen ent-
sprechend das Lebensgeheimn1s eingeführt werden. Gerade fuür
die Niutter bedeute das auch gahnz erfahrungsgemäß e} großen.
Vertrauensgewinn. Zur Erleichterung dieser elterlic.  en Aufgabe
erscheinen 1111 erlag der Katholischen Schriftenmission Linz,.
Harrachstralie Qa ‚WC1 Kleinschriften Sie bıeten der Mutter fur die:
Orm der Mitteilung ıne  e gute Anreguns. Im besten F'all WwIrd die-
Einführung das Lebensgeheimn1s VF} den Eiltern persönlich
geben aber der utter die mündliche Mitteilung wer,
zann S1C das entsprechende Schriftchen dem Kinde selbst die
an geben 19as erstie Schriftchen „ın chönes Geheimnıis, den
einen anvertraut"”, das der Verfasser, Bischof{f Sireng (Schweiz),
ebenswürdiger Welse ZU Neuauflage X Österreich reigegeben.
hat, behandelt feiner, rel1g1ös eingekleideter Artı as Mutter-
problem annn schon Kindern mı1t D1IS Jahren gegeben
werden. Auch für den Katecheten bietet nNre. DA Kate-
chese. Das zweite chriffchen „Fragende erzen, schweigende L10-
en enthält drei eıne Hefftfchen: für die Mutter An-
JjJeitung, das zweite, „WOo komm)’ ich her‘‘, für den uben, Cdas drıtte
„Meine heimliche Frage‘‘, für das Mädchen. Beide behandeln das
ater- un Mutterproblem und können, den Umständen entspre-
chend, schon indern Alter VOI bis Jahren gegeben wWwer-
den Das ater- un Mutterproblem dieser Form allgemeın
Klassen mit Kindern VO  5 bis ren ZU behandeln 1ST wohl
esen der großen Verschiedenheit der e1ie und Umstände
NıC. möglich. Erfüuüllen aber die Eltern dieser Hinsıicht ihre-
Pflicht N1C. konnten diese Kleinschrifiten Der SC  leitungen,
verantwortliche rTer und Katecheten die Hand des Kindes
>  A  elangen Die Lage der Kinder ist. ach Trien und Ländern VeTr-
schieden und WIrd auch be1l NC anderen e1t wieder
anders SCHMN. Derzeit chemt d1iese Kinderbetreuung vielerorts.
sehr dringlich

L1nz Dr 01S ruber

Aus der Weitkirche
Von Dr Josepnh Massarette, Luxembur.

Aus glorreichen Pontıfikat Ständige Ausgestaltung
der Weltkirche aDs US XILI gegenüber dem rıedens-
problem Diıe Enzyklika ZU/ Zentenar des nl enedr.
4.. Zur Seligsprechung ıtalienıschen Universitätsprofessors.

In denkbar schwierigster eıit en sich die glänzenden
Eigenschaften 1US LTE der höchsten moralischen Autoritäft, län-
rend bewährt Geistesschärfe, narakterstarke Herzensguüte, un-
fassende Bildung ervorragende diplomatische Fähigkeıten, eine
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riesige Arbeitskraft, eine- außerordentliche Völkerkenntnis, tief-
innerliche .‚.Frommigke1 befähigten den Wi  3  ft providentiellen
Stellvertreter sti, Gewaltüges leilsten Innerkirchh STE. er
Sroß da Den eologischen Wiıissenschaften gab CUC] ANnsporn,
festigte den internationalen harakter der Kirche, eren Vitaliı-
tat immer großartiger 1n Erscheinung al Bezeichnend für _ den
bereıts achtjJäahrıgen Pontifikat 1sSt die VO DS oft wiederholte
Betonung des „ Wesentlichen‘“‘ aurt dem Arbeitsfelde er allge-
meınen Seelsorge. Auf die wesentlichen Dinge so1l die priester-
liche ei ihre Hauptkraft konzentrieren. Der sorger
IU die Grundwahrheiten der auDens- und Sı  N:  i 1n den
Herzen der Gläubigen tief verankern: die Ehrfurcht-vor Gott und
einem l1gemein gültigen Sittengesetz, die Zentralstellung Chrı1stl,
den unbedingten und Idenhaften Glauben, die uCcC
Hl Schrift als einer Cer lebendigsten Hauptquellen der Religiositäaft,
das Bewußtsein VON der menschlichen Persönlichkeit als ottes
en und Kınd und iINre erteldigung BERCH Cdie efahren
eines jeden Kollektivismus, das Idealbild des Menschen, nsbeson-
ET cdier Tau 1n Marıa Herzensangelegenheiten SINd dem Papst
die Förderung der Liebe 1rı SOW1Ee Cdie Heiligung der
und Familie iıne eigene Enzyklıka Der aAd1ıe Probleme des öffent-
lichen Lebens, w1e Pıus E wen1ıgstens füunf erlassen hat,
einstweilen och. Doch enthalten die VO  5 Pıus XIl die Mensch-
heit gerichteten Radiobotschaften und zahlreiche Ansprachen dar-
Der vieles, auch manches Neue. An Lobpreisungen seiner rast-
losen, vielgestaltugen, einzigartıg bedeutungsvollen atıgker

gew1ß niıicht Hs wAare aber sicher wünschenswi CL mehr
atholisch« Intellektuelle sich mi1t den Grundlinien des pAapst-
lichen ‘ religıösen, kulturellen und Ssozialen Programms vertirau
machen und dieselben j  us auswerten wollten; nıcht zuletzt
die Politiker, die unter der christlich-sozlalen ar. ın eın arla-
ment gelangen. Immer wıeder mMa 1US CLE „Handeln ist das
Gebot der Stunde Das Laienapostolat, wle E speziell 1ın Italien
von der LECUeEeN Bewegung „Rinascita Cristiana‘‘ ausgeubt Wird,
unterstützt mı1t Rat und MC AT

Aus dem „ANNUATLO Pontificio“ für 1947 m1% mehr als 1330 Seiten
1ST ersichtlich, daß er festgefügte Bau der katholischen Kirche auch
ım etzten Jah:  e 1n bedeutsamer Weise weiter ausgestaltet wurde.
Der erhabene araträger 1ST, Ww1e 1mMm Päapstliıchen Jahrbuch heißt,
„Bischof{f VO: KRom, Stellvertreter Jesu Chrisü,; achfolger der
Apostelfürsten, Summus ONiLIieX der Universalkirche, Patrı]ıarch des
enAdlandes, T1mMas VO  - lien, 1SCNO und Metropolit der
Römischen Provinz, Souverän des axXl der Vatikanstad .“ Durch
die Ernennung von Kardinälen das Hl Kollegium 1U die
Höchstzahl von Mitgliedern erreicht. Sterbefälle verringerten

bereıts Wenn ım etizten ahr zahlreiche eue i1stumer
eschaffen wurden, das hau  ich cdie olge einer och-
wichtigen eUuUeTUNg: 1na wurde ın adminıstratıver und jurisdik-
tioneller 1NS1C. den en christlichen äandern gleichgestellt. EisS
ab nde 1946 iın der Weltkirche 390 etropoli  nNsıtze und Erzbis-
umer. Ferner 1045 ıstumer gegenüber 964 31 Dezember 19

Prälaturen oder Abteljen „Nullius’”®, 223 Apostolische 1KANle 138
Apostolische Präfekturen und eigenrechtliche Missionsbezirke;
insgesam üuber 300 kirchliıche prenge. und territoriale Bezirke
mehr als Tre VOL'. Solch starke Entwicklung 1ST. bezeichnend
LUr den Aufschwung der Missionen. Die ahl der diplomatischen
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Z el che

ertretungen des H1 Stuhles (Nunti:aturen und Internuntliaturen)
st1eg Jahr VO  &) auf Daneben g1bt Apostolische
'Delegationen ohne diplomatischen ar  er atıonen aren
vertreten als Februar 1946 die beim Hl tuh]l akkreditierten
Botschaiter und Gesandten Namen Iinrer Olker und Regierun-
€ dem aps {Ur e  en,; unermudlichen emühungen SA
Besten der Menschheit während des Krieges dankten Seıither SiNd
weltere Diplomaten M1% ständiger Residenz Rom hinzugekommen
zuletzt solche VO Libanon Nnd au  N 1na

ADS 1US T gegenuber dem Friedensproblem
ach em Brauch Tachtien die Rom ahwesenden Kardinäle

Tage VOTL Weihnachten dem glorreich regierenden OoONUTIeX ihre
Glückwünsche dar Nachdem der 9ajahrıge Kardinal arn (3Tanıt0
Pignatelli di elmonte die Adresse verlesen hatte beleuchtete der
aps ebenso lar W1E indringlich die Wunden denen das Ver-
hältnis der Olker Zzuelinander krankt Aus der hochbedeutsamen
Botschait SC1 das Wichtigste herausgegriffen Eingangs Iragte
Pius 1 oD wöhl lebhafter als Stunde den Herzen die
Sehnsucht ebrann und siıch geäußert daß der (regensatz
zwıschen der Friedensbotschaft VO  n Bethlehem und den iNNeren und
außeren Erschutterungen N Welt verschwände die oft den
geraden Weg der Wahrheit und Gerechtigkeit verläaßt Mlıt Besturzung
schaut die Menschheit die tiefe Kluft zwıschen den Hoffnungen
VO  5 gestern und den Verwicklungen VO.  m eute 1Jas Kriegsende
bedeutete den unbesStirer  aren Sieg fIur C111 der kriegführenden
arteı:en un 111e Niederlage sondergleichen für die andere (7e-
schwunden IT der Siegestaumel un Schwierigkeiten en ıch
ınrer anzen arten Wirklichkeit geoffenbaäart Eainerseits unsagbare
Bitterkeit für die Unterlegenen anderselts mannigfache Beunruhil-
gungen un: gefährliche Spaltungen unter den Siegern selbst Die
vom (G6öttliehen Heiland allen esandie ırche m11 dem Au{iftrag,
S1C iınhrem ew1ıs8sen Heil Z führen wüull ıch keineswegs Streit-
fragen uüber C1IN irdische Belange einlassen und därıin Parte1 —
greifen Alle sollen Del INTt hellsichtige und großmütige Liebe en
Der aps MO der ganzen Welt Befürchtungen und Hoff-
nungen anvertrauen der Zuversicht daß viele edle VOI' -
ständnisvolle Herzen auch außerhalb der katholischen Gemeinschafit
sSse1inem Notschre!i beistimmen und ihm ihre wırksame Mitarbeit
leihen werden Er beabsic.  ıgt N1IC krıtisıeren und anzuklagen,
sondern NZ  N und neltfen ohne sıch durch die Ööglich-
xel falscher oder gar böswilliger Auslegungen abschrecken
lassen eın eilıges Amt verpflichtet x  hn, a  es, Was SC1IHNeET C
steht; tun, die eingeschläferten Gewissen aufzurütteln, indem

auch weiterhıin bis außersten Grenze der raite siıch be-
müÜüht, seine Sendung als Verteidiger dier ahrheit, Schuüutzer des
Rechtes, Orkäaämpfer für die ewigen Grundsätze der Mensc  ichkeit
und Liebe erfüllen

Wohl War befürchten, daß der Weg VO Kriegsende bis
Friedensschluß weit unı beschwerlich 1n würde Aber eine der-
artıge uS'  nung e1nes anormalen Zustandes oll Unbeständigkeit
und Unsicherheit Näatte an N1C. erwartet. Was ist VO  3 der
Atlantikcharta geblieben, bDel deren Verkündigung alle Völker au
orchten? Leider en die Meinungsverschiedenheiten, das CIr
seilige Mißtrauen und Sichverdächtigen, der rechtlich anfechtbare



Wert nicht WEN1LSECT Entscheidungen viel dazu beigetragen, den
es und die Lebenskraft Von Konferenzen und Ösungen un-
sicher und iragwürdig machen, VO  5 LOsungen, d1ie auf ewalt
und politischer Übermacht gegruüundet 1nıd un.: deshalb 1ın den
Herzen vieler ntitauschung und Unzu{fri:edenheit zurückgelassen
Anstatt den Weg Z einer wırklichen Beiriedung betreten, be-
finden sich ın ausge:  nten Raumen der Welt, VOTLT allem 1n weıiten
ebieten uropas, die er ımmMer och 1n einem Zustand StTan=
diger Unruhe, aus der ın einer mehr oder weniger nahen e1t die
Flammen Konflikte auflodern können. ——

1lıne dreifache Aufforderung richtet der gemeinsame ater an
Lenker der Olker UunaCchs! moögen S1E mMi1t aller Energlie un

bestem Willen bestrebt se1n, den egenwartigen Zuständ der Un-
dauerhaften Friedens.
sicherheit beenden durch mOöghchst baldige Schaffung e1ines

Die Widerstandskraft VO  5 Millionen Men-
schen ISt erschöpft. Nur 1Ne schleunige Rückkehr normalen
wirtschafftflichen, rechtlichen und geistigen Bezliehungen zwıschen
den VoOolkern kann die Welt Vor unbeschreiblichen Erschütterungenund nordnungen bewahren Der aps Dıttet die Staatsmännerdringend, Cdaß 1946 das letzte Jahr vergeblicher enttauschter
krwartung Se1 Dann Ma e& S1e, 1947 ZU „Jahr der Verwirk-
lichung‘‘ machen, indem schreibt 99  izt alle KFatite Uure!ollens und Könnens daran, Friedenswerk das Siegel e]lner
wahren Gerechtigkeit, einer weıtschauenden eisheit, eines auf-
rYrıchtigen Dienstes den Gemeinschaftsinteressen: der
Menschheitsfamilie gehben! Die tiefe Erniedrigung, ın cdie der
rieg C1e Menschheit geworifen hat, order‘ gebieterisch Überwin-
dung und Heilung durch einen wiıirklich hohen un:! tadellosenFrieden, der die zommenden Geschlechter leh: jJeglichen Geistbrutaler Gewalt bannen un: der Idee des Rechtes die Vorrang-stellung wiedereinzuräumen, die iıhr ungerechterweise entrıssen
ward.‘‘ Eın klarer Plan, ın seinen großen Lıiınien geeignet, bei allen
VoOlkern das Vertrauen auf eine ruhige und  te Zukunft

beleben, immer och. 95  nne Zweifel sollte ein verhängnis-voller Krieg, durch einen ungerechten Überfall entfesselt. und berdle Grenzen des Erlaubten hinaus fortgesetzt, namlich auch dann
nOcCch, als unwliederbringlich. verloren schien, N1C. einfach
schließen 1n einem en ohne Sicherungen, die die Wiederholungähnlicher ewalttaten verhindern.“ Aber alle einschränkenden und
vorbeugenden Maßnahmen mMUsSsen ihren Charakter als Miıttel be-
vahren un! deshalb dem hohen und etzten 1e eines wahrenYriedens untergeordne bleiben. Es besteht ın einer Gemeinschaft,die Sieger Besiegte vereinigt 1m Werk des Wiederaufbaues ZzZUumNutzen der gesamten VOölkerfamilie w1e ZIU Vorteil jedes ihrerMitglieder. Die durch die modernste Technik esteigerte aC‘ derZerstörungswaffen hat das Problem der Abrüstung auftft das TNng-iıchste 1ın den. Mittelpunkt der internationalen Besprechungen g‘-.stellt und die offnung auftf Verwirklichung gestärkt. Irotz Ql 1Ee—-dem scheint © daß die künftigen Friedensverträge ILUT eın „Opusimperfectum“, eın un vollkommenes Werk seın werden. DieseErwägung Iiührt ZU. dritten Mahnruf des H1 aters die maß-gebenden Staatsmänner „Wenn L: CUur: Werk für die euord-
Nnunsg und Sicherung des Friedens innere Festigkeit und Dauer gebenWoilt, wWwWwenn iıhr verhindern WOo. daß rüher oder später ZOI-bricht seınen eıgenen Härten und der praktıschen Schwierigkeitsejn«e-_r Verwirklichung, an den angeborenen Schwächen un: Fehlern,
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Se1Nen eute vVv1ıe ch uslassungen d {Un-
zulänglichkeiten, an SC111eM sachlichen Fernwirkungen, die sich

genwartig icht berechnen lassen, Wenn Inr das WOo Cdann achtet
darauf, die Möglichkeit VO  ®) Verbesserungen oMfenzulassen, und WaTr

sobald als die Mehr-Nnach lar festgesetzten Verfahren,
heit der OÖlker, die Stimme der Vernunit und der Billıgkeit zeısen
ollten daß solche Veränderungen angemessen un wunschenswert
oder vielleicht auch notLwendig S1Nd. 1)a nıcht es vorausgesehen
werden kann, ist 9 111e AA offen lassen Tr künftige
Verbesserungen und wunschenswerte passungen.

Eine UuC den großen Grundsätzen der Gerechtigkeit, die
Z Frieden führen, Muß Der Bethlehem gehen Schmerzlicher als

ist, der Gegensatz zwischen den Lehren der götftlichen Frieden  S
bofschaft der irklıc|  z€ der TOM der Überheblichkeit
und der wıderchristlichen Gewalttätigkeit wächst Keıin Christ hat
das Recht VO amp gegen cd1ie eligionsfeindliche lut der N-
artıgen tYunde abzustehen Immer ommt dieselbe aktık
die Kirche Anwendung Schlage den en die Schafe
werden sich zerstreuen Sıe wiederholt SICH auch den verschle--
densten Orten un wagt sich D1S den Fuß des Stuhles etrı VGL
Die Kırche hat, Bes1tz der gOöttlichen Verheilsungen, keine UrC
och blutet inr Herz Wesen Ces Verlustes vieler Seelen Die
Botschaft SC  1e 1T aufrüttelnden Hınwels aut die raurige
Ernäahrungs- und Gesundheitslage den VO Krieg heimgesuchten-
Landern Gewiß 1ST. schon vieles ESC.  en ZIU. Linderung der Not

993  egenüber dem erschütternden Schicksal das VOT allem dieCnr
chen die Alten un: d1ie Kinder irati 1ST die zıivıilisierte Welt NIC
gefühllos un: rage geblieben, und Lob ge| dem menschlichen
und ristlichen Sinn JEIVCT Persönlichkeiten un ationen, die e{
gestaltige Hılfswerke 1115 en erufen haben. Die VO Jlut g_
traänkten Wege ihrer Heere wieder beschreitend, haben S1C den
KT1EgsS0OpIern fe aller Arı zukommen lassen. Sıie ‚al  en die VO  g
der ohneit und VO schmählich zertretene Ehr«  D der Mensch-
he1it gerettet.“ Der aps kann nıcht I SC1INENMN erfolgreichen
otruf VO. ‚DT1. 1946 wiederholen. Denn anz' Völker werden
1116 eute VOILL Trankheiten und Verelendung und drohen den Ver-
lockungen neuerungssüchtiger Ideologien erhegen

In der Antrittsaudienz des Botschafters Argentiniens am
Janner 1947 sprach der aps SC11LEN Dank aus die Bere1it-

<schafit der Kepublik Friedenswerk mıtzuarbeiten Dabe!i be-
merkte . dieser gute erifreue ihn aNZ esonNders, da WIL1T g_
rade ‚„„auf dem Wege unı HFriıeden grohe Hıiındernisse und
emMmMN1ıSSE 7E berwinden aben; deshalb. ist bei den taatsmän-
NeTI) e1N ungewöhnlicher Grad VO  5 Voraussicht Nlut eriIiorder-
lıch, sowohl rechtzeitig die SCchwierigkeiten sehen als auch
u11n S]C nerg1s me1l1stern“ Vor allem INUSSE der £15 des

Hasses und der raächenden Vergeltung ausgeschlossen werden. SO
erklärlich SCIM möÖöge, S@1 deswegen NAC weniger gefährlich

Dıe Enzyklika ZU/' entendar des hl Benedikt

Bıs VOI kurzem wurde allgemein angeNnomMmMMeEN, daß der 480
geborene hl Benedikt Jahre 543 gestorben @1 Neueste Hor-
schungen ergaben M1% großer Wahrscheinlichkeit 347 als Todesjahr
des Patrıarchen des abendländischen Mönchtums Zaım edenken



Seinen seligen He1m}an Vo 1400 Jahren erlie5 H Vater
se1ine vom 21 März, dem Feste des großen Ordensstifters, datierte B

Enzyklika „Fulgens radiatur‘‘, die aäC se1ines Pontiiikats Kr wollte
den unvergleichlichen Verdiensten des Ordensstifter:  ; 1in dem sich
eEMUL und urde, (Jute un Kraft: 1€e| ZU und ZUr
rbeit wunderbar erganzen, VOo Anerkennung zollen und 7  -

gleich zeigen, Ww1ıe viele kulturelle unı sozlale Werte ÜE ISsCeTEC Ze1it
Aus seinem Werke und seinem Regelbuch werden konnen.
„‚Gleich einem ern iın Ansterer NacC . ınn das Schreiben,
„leuchtet Benedikt VO.:  > ursla, 1nNne Zierde N1IC. 10ß Italıens, viel-
mMehr der S  an  cn Kirche. Wer sSe1INn hehres e  en betrachtet und den
Zeugnissen der Geschichte Der die düsteren und stürmischen
Zeıten, ın denen e nachge!  '9 WI1Ird zweiıfello: die Wahrheit
des göttliıchen Wortes erkennen, das Christus selinen posteln und
der VO  @ gegründeten Gemeinschaft gegeben hat ‚Ich bın De1l
euCch alle Tage bis Ende der e (Matitn. 28, 20) Gerade
WEn die Feinde wilder den christlichen Namen A  anst  en,
WCNANN das geheimnisvolle Schifflein erı VO!]  5 gewaltigen Wogen g..
chüttelt WÄIrd, WEln schließlich es wanken scheıint und keine
Hofinung menschlicher mehr 17 Aussicht steht, dann ze1 sich
Christus als Uurge, als Tröster, als Kraftspender von oben, dann MFE

NEUEC Kämpfer auı  £ den Plan, daß S1e Cie katholische Sache
schutzen. wiederherstellen und 1Nr mi1t Huld und Hilfe der 1MmMmM -
lLischen Na S: größerem Gedeihen verhelfen. In der Schar
dieser Gottesstreiter strahlt ın hellem Lanze der nıl Benedikt .
Er Trat ın jener dunklen, drangvollen Zeit ervor, Bestand ınd
Scnicksal ıich: 11U.  > der irche, sondern auıch der gese  chaftlichen
und menschlichen ultur außerst gefäahrdet Der aps will
J gedrangter Übersicht den ıteil Benedikts cr dem jederauibau
un der Erneuerung arlegen erselbe ‚‚hat durch Se1INe i“ehre ıuınd
se1n eispie die Sittenstrenge erneuert und d1ie Heimstätten des
relig1iOösen Lebens nmılt esteren und hejligeren esetizen ımhegt. Da-

hat persönlich und urch se1ine Schüler cie Barbarenstäimme
aus ihren rauhen Lebensgewohnheiten zu einer bürgerlichen un
Cchristlichen Kultur geführt, Tugend, Arbeit und friedhicher ege
der unste und Wissenschaften angelei1itet und S1e 1n brüderlicher
Eintracnht und 1e untereinander verbunden.“

Die Enzyklika schildert an Hand der „Dialoge“ des hl Papste  S
Tegor GT (T 604), des einzigen zeitgenössischen )Biographen
Benedikts, dessen ottinniıgen erdegang unter schmerzvollem
ingen und vollständiger Selbstverleugnung, 15 onie assıno 5329
Hauptsitz des hl Patriarchen, Heimstätte und Bollwerk aller hehren
Wissenszweige un Tugenden wurde, nach einem Wort 1US 1n
einemApostolischen Schreiben VO: Februar 1913 1n en Der-
aUuUsS raurıgen eiten „gleichsam die Saul der irche und die
Schutzwehr des Glaubens*“‘. Der aps bezeichnet die Mönchsregel
als eın hervorragendes Denkmal der römischen un christiichen

in der die echte, iıchten un 1e Wir!  samkeıt derW  Y  7a  € cheift,
Nionche M1T evangelischer Milde und Liebe geordnet werden. So zo8
S1Ee viele ZUIL TE ach ugen und Heiligkeit an und hewirkt
dies mmer och. „Denn 1m benediktinischen (Gesetiz naar sich
höchste Klugheit und Einfalt, christliche emu mit seelenstarker

ch Milde gemäßigt, der naotwendigeTugend: die Strenge wird du
Gehorsam UurCc. gesunde Trele1t geadelt; die urechtwelilsung
schieh mi1t FestigkeiÜE doch VOIl versöhnender Güte mild erfüllt; die
Vorschriften en hre volle Gültigkeit, aber der Ge‘hors?trn VeLI-



el Ruhe . dem Verstande, Friede dem Gemüte; das klösteräiche
Stillschweigen 1ST, ernst, wird aber VOLL anmutigen Gesprachen äaD=-
gelöst; dıe Autorität WIrd ol1l ausgeübt, jedoch dem Schwa-
ch2an N1C . notwendiger ılfe.“

ema der ist d1ie klösterliche Gemeinschaft auigebaut
gleich einem christlichen Haus. Im Abte, gleichsam Famıilıenvater,
sehen und ehren alle den Vertreter der göttlichen Autor1tiat RTr
selbst 1st dem ewıgsen Rıchter Rechenschaft schuldig Der Abt hOo
iın jeder wichtigen Angelegenheit den Rat selner Moönche e1N.
leich anfangs suchten EUTE Aau's den verschiedensten amılıen,
Völkern und sozialen Schichten Aufnahme 1ın das Kloster nach,
Komer und Barbaren, Frele und Sklaven, Sieger und esiegte.
enedikt regeite die ın großzügıgem Geiste und brüderlicher
j1ebe, indem CT> vorschrieb, daß fUur alle eselbe 1e  © und dieselbe
Disziıplin gelten soll Alle werden 1n Ccden aumen des OSTeEeTrSs Uurce
die Gemeinsamkeit des rel1g1ösen Lebens zusammengehalten, daß
S1e nıicht IUÜ.  — dem Chorgebet der geistlichen 1, eSung, sondern
auch dem Feldbau, ja SOSar der Handwerkarbeit w1ıe der usSubun.
des Apostolats obliegen können. Denn ‚„„‚der Müßiggang 1s% der eın
der Seele und eswegen sollen die Brüder sich A bestimmiten
Zeiten mıiıt Handarbeit beschä{ftigen  .. Vor em sollen qglle M1%
größtem Fleiß anstreben, daß „N1 dem Dienste Ottes OrsSe-
cn werd:  e  c& Wiıe Benea1 betfont, moöogen sS1e 1mMm Gedanken
ottes Allgegenwart sich bewußt se1in, W1€e sich K Angesicht
OLtESs und der nge benehmen hat, Nnd Psalmengebet
eilnehmen, daß die Gedanken mi1t der Stimme Im Einklang stehen
In den hauptsächlichsten W eisungen un« Grundsätzen vermaäas INan,
schreibt der apstT, ‚„die eisheit dieser Ordensregel, ihre Zeitge-
mäßheit, iNr erstaunliches harmonisches Zusammengehen mi1t. der
menschlichen atur, und damıit aber auch iıNre Bedeutung, iNre hohe

Denn.Wichtigkeit lar erkennen und richtig bewerten
während 1ın er dunklen und VOIN Wiırren erfüllten eit Cckerbau,
Handwerk, eilige und weltliche Wissenschaft verachtet un: fast
von en aufgegeben are:  9 erstanden in den Ostern des e1ill-
gen Benedikt Bebauer der Erde, Künstler, eJe 1n geradezu
zähliger enge, die alles daran se  en, die Denkmäler der en
Kultur erhalten und überdies die en WwWI1ie dıie Ölker,
die oft 1 ampfe miteinander agen, erfolgreich aufriefen zu Friede,
intracht un fleißiger Arbeit. Sıie a  ‚en eben cdiese Völker QUS.

Barbarel, '‚erwuüstungen un Trümmerfeldern m1T Erfolg zZUurück-
geführt menschlich-christlich milden Sitten, vA Arbeitswilligkeit,
ZUIN {A  ht der anrhel un zum Wiederaufbau eiNes vVon Weishel1

112und 1e beherrschten öffentlichen Lebens.‘ Hauptsache
Lebensideal des Benediktinerordens 1ST aber, .daß alle bei der Arbeıit
ihrer Hande oder ihres Geistes VOT allem bestrebt Sı sich ZU

Christus emporzuarbeiten. Eıner brennenden Gottesliehbe ıuß aber
Benedikt chreibt seınend1ie er Nächstenliebe entsprechen

Jjimgern VOT Mit ganz besonderer SorgTfalt nehme Man die Armen
und die Fremden auf, empfange jeden as wıe Christus, ı1ene den
Kranken w1e dem Heiland selpst.

Der Orden blieb seines heiligen Patriarchen eingedenk und VEn
Yelteie sich mächtig welıter 1m Laufe der Jahrhunderte Seine
außerordentlichen erdienste u. die ultur vieler VhOlker werden
Warın gewürdigt. Auch unseTre e1it HaTt VOom Ordensstifter viel und
Wichtiges Z lernen. Sein Geist un Werk sind eine: Best'e_lfiigung



rchede

dafür, daß die erhabenen Grundsätze und sittlichgn Grundlagen der
elıgıion die zuverlässigsten und stärksten Grundlagen der rmensch-
lichen Gesellschafit bılden. 1)as YTste und Wichtigste IST, Gott
verehren, anzubeten un selnen Geboten 1mM privaten un Oöffent-
lichen ©‘  en nachzukommen. Weıter ma der hL Benedikt, den
A  A  lerhöchsten wıe einen ater m1 anzer 1e umfangen und
IM ınm das 1el unseTes Daseins sehen. Aus der Gottesliebe muß
dann d1e brüderliche1e den Mitmenschen quellen; als rüder
1ın T1STIUS sollen WI1Fr lie etrachten, einerlel welcher Kasse, atıon
und Kultur. Außerdem ehrt der Gesetzgeber des Benediktiner-
ordens, daß die menschliche rbeit, uch die körperliche, nicht
etiwas Wurdeloses, ästiges un! assenswerte. 1ST, Vl1e.  Imehr etwas
Liebenswertes, Ehrenvolles und Freudiges 1st. „Dabe1ı ist das eine,
Wichtigste nıcht zu versgessch, daß Ww1r nämlıch VOoO  - den irdischen,
hinfälligen ingen, 910 S1e nUunmn ure die Ta des Geilistes erforscht
Ooder mM1 rauhsamem Händewerk bezwungen werden, den 1mMmMm-
iıschen Wohnungen ıunter beständigem täglich wachsendem Einsatz
aufsteigen müuüssen.‘‘ Zum Schluß erinnert der HL1 ater daran,

daß uUrCc. Rat n\d beschwörenden ahnruf es tat, amı der
eligion, der uns und auchn der menschlichen ultur nNn1C: eıne
unermeßliche Schmach zugefügt werde Urc Zerstorung N  ©O
OSTeTrTS ontie Cass1ıno, „}ener berühmten Statte der Wissenschafit
ıınd Frömmigkeit, die Der den YHluten der Jahrhunderte wıe ıne
siegreiche Fackel 1n der Finsternis ausgestrahlt hatte‘‘ Trotzdem
AHel sS1e der Kriegsfurie ZUIY pIer und nıichts anderes blieb VEeI=-

sSENT als die ehrwürdige TU des hl Benedikt. Der Papst spricht
die offnung AaUS, unter er Zusammenwirken, besonders der
m1 eichtum Gesegneten und vVon Großmut Erfüllten, das uralte
Kloster rasch als möglich ın seliner ursprünglichen Schönheit
-wieer hergestellt werde

ZUT Seligsprechung
eıines ıtalienıschen Universitätspro;fessors

Vor einem halben Jahrhundert äaußerte der berühmte tertums-
orscher un Historiker Theodor Mommsen (1817—1903), Sewl. e1n
kompetenter Fachmann „Das ahrhundert War für die ]JUr1-
stischen gräco-romanischen Studıien das Jahrhundert avlgnys, das

WwIird das Jahrhundert Ferrinis eın  . Es handelt sich den
genlalen italienischen Rechtsgelehrten Contardo Ferrinı, dem

pri ın der Vatikanischen Basilika die nre der ltäre zuteil
eworden 1St.

Am DE 18359 11 Maiıland, der „industriellen Hauptstadt
Italiens“ geboren, zeichnete sich irüh Aaus urch Frömmigkeit
und Charakterstärke ın einer drangvollen, ın leidenschaftlichen
Kämpfen den Katholizismus durchtobten eıt. Mit Z} Jahren
erlangte errin1ı der Universitäat Pavıa mi1t größter Auszeich-
nung das Oktiora der echte Der glänzende rfolg brachte ihm
seltens der Reglerung iıne Studienborse zweijähriger weıtlere
Ausbildung 1n Berlin eın. Zunaäachst als Privatdozent für oam1s  ches
eC. 1ın Pavıla atl  9 folgte ann einem Ruf als Universitäts-

rofessor ach Messina. Einer seiner ollegen und Freunde War

dort 1ttOr10 Emanuele Orlando, italienischer inister-
präsident, der letzte der „Großen ıer  66 VO:  ‚ Versailles Mit Jan
L&  5 War nunmehr der berühmte Staatsmann ın der Lage, der Beati-
Nkatıon Ferrinis beizuwohnen Dieser ahm 18389 einen Lehrstuh_l



in Modena an und kehrte 1894 nach Pavia ZUuU UCK, WOoO DIS
sein seliges 1Lebensende er Hochschule Zierde gereichte.

Contardo errını verband höchststrebenden religiösen Idealismus
MT erstklassıgen wissenschaftlichen Leistungen. Er galt als este
‚Aiıtorı:tat auftf dem Geblete der Rechtsgeschichte. Se1in vortreffliches
„Manuale dı andette  6 erschien 1903 1n dritter Auflage. 1930 WUTI -

den mehr als 200 Schriften uIisatze AUS Seiner er ın fün£
anden gesammelt. Dıe hinterlassenen religiösen Schriften lassen
erkennen, daß die mystische ereın! mit C7O0E erreicht

Bezeichnend aIiur S1Nn.d die folgenden, VO  5 ınm nieder-
geschriebenen edanken Der das „Ein en ohne A  S  e
kann ıch: mM1r nicht vorstellen, och eın morgendliches Erwachen,
ohne VO Lächeln des himmlischen aters ergriffen werden,
och eın Niederlegen des müden Hauptes en anders
auftf die Brus des Heilandes. Das en würde nne einer
dunklen Nacht gleichen, oll entwürdigender Schmach nd iVLUTt-
Josigkeıit, unfäah1lg, ın den unvermeidlichen ruiungen bestehen;

waäare der Spielball der unreinen Gelüste, ohne die geringste
hnung der heiligen Freuden 1m elste der ee1le Leben!
W Iie INa  b einen solchen Zustand ertragen ann, ist TUr mich eın
äatsel; w1e M1LLC freilich auch das Menschenherz eın äatsel 155 Ich
beschwore GOLL, daß as n.].e auft mMmeiınen 1ppen verstumme.
Lieber sterben, als N1C mehr eten  c6

Wer mi1t ONTLArdOo errini ın am, erhielt die Gewiß-
Nelt, einem wahrhaft en enschen m1t% VEeLWelklicher Her-
zensreinheit un Gute begegnet ein. e1t 183836 Franziskaner-
Tert1lar, kam er seinen Verpflichtungen als olcher ın vorbildlicher
Weilise aCcCH Die Hl Schri1ift W ar eın Lieblingsbuch, dem
täglıch ST1 Mıt a  IS em späteren aD 1US S, der
ZwWwel ‚Jahre er WT, verband ihn ıne dreifache 1e freund-
schafiftlıch der hochsinn  x  ge relig10se dealiısmus, die gleichartige
eifrıge Forschertätigkeıift, die 1eD ZUur  Näatur, vornehmlhlich den

ın Ferrin1ıs Beatifikationsprozeßpen. amıllo Corsane£o, der
Eın großer apst, dertätiıge Konsistorial-Advokart, sagte treffend:

die ganze Seelengröße OoNTtTATCdO. errınıs wıe aum eın anderer
verstanden. Anders onnte auch nıcht seın. el AL Ge-
lehrte, beide Alpenfreunde. S1e trafen sich oft 1n der Ambroslana
ZWISChen den Bücherregalen, geme1insam beschäftigt mit w1sSsen-
schaftlichen Orschungen, Studien un Betrachtungen Beide aTe

1NSs ın der Liebe den Bergen, äaut deren lichten Gipfeln S1Ee sich
(5OIt naher ühlten Dem einen (T0Ott dienten sle, jener als rliester,
Aieser als tiefgläubiger Laie Jener stıie, D1Is Hohe der papst-
lichen Ün D'  9 1eser D1S ZAUI Heiligkeit.“‘

ONtLardo Ferrin1 er1a Oktober 1902 ın seinem Lé.n-d-
hause Suna bei allanza a Lago Maggiore dem Typhus Als-
bald wurden Stimmen füur eine Seligsprechung laut. Daß sS1e al
bhracht ware, davon War niıicht zuletzt das Volk VO Suna Überzeugt,
das sich immer wieder seıner tieffrommen Haltung ın der
kleinen Pfarrkirche er baut atte Kardinal errarı, Erzbischo{f VOonNn

Mailand, gest 1921 1 Ruf der Heiligkeit, eitete nde 1916 den
Informationsprozeß eın. 145e ekret der Ritenkongregation VO

Februar 1931 wurde der heroische Tugendgrad Ferrinis ane_rI-

annn Die Mailänder Herz-Jesu-Universität erwirkte 1942 Cd1ıe
Übertragung der Überreste des ehrwürdigen ı1eners Gottes ın dıe
Krypta der Universitäts-Kapelle. Im selben Jahre bestätigte

Beatifikatıon nötlgen under undPıus D den Befund der



hlo Dek den ck ch ab. (Grun
liches. Wissen1STt N1C| 106 kein Hindernis fur den Glauben, SOI1-
dern kann, Wenn .KAKTreuze Christi eın AÄrgernis nımm (T, die
Erreichung der Ochsten Stufen religiöser Vollkommenheit - ET7T-—
leichtern. Die Betrachtung der Wunder der atiur UnN« N ich
versenken das Walten ottes der Vergangenheit brachte
Contardo Ferr1iın1ı ‚ naher (ott daß une1inge-
schränkte Gotteshebe W1E auch Ehrfurcht für die SCANONSTIE
ugend ihn unvermähl Doleiben, auf die Intımıtat irdischer 1€|
verzichten heß

Jıteratur
A) Kingesandte Werke und Schriften

An dieser Stelle werden samtlıche die Redaktion ZU. Anzeige
un: Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diese
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Inhalte dieser Schriftwerke
Arbeitsbericht, erlag erder, Wien,
Arthofer, <c0ODO. Als Trıestier I7L Konzentratıionslager. Meine

Erlebnisse achau 80 Graz-Wien, Irıch--Moser-Verla  R
YTrosch. 4,8|  O©

ergengruen, Werner. Das Beichtsiegel 80 63) Innsbruck, \ers
Jagsanstalt AEYyTOHA KAart 28  ©

Delp, Alfred, ($) Aater 8) 20) Wıen 1947, erlag
erder. Kart. S 1.30

Dietrich, Dominıkus. Herz-Jesu-Predigten andcnen. 80 {1)
Innsbruck 1947/, Welizlan Rauc

Dobreisberger,Dr ose Katholische S0oz1alnolıtık Scheide-
wel 80 (JTaZz und Wıen 194 7, erlag Irich Moser. Kart

Friedl, Dr. Karl Der Weg mMUS dem (L0S. Wels
1947/, erlag BTANZ Reisinger Brosch 1.90

Fußenegger; Gertrud. Mohrenlegende 80 45) Innsbruck 1946,
„Tyrolia‘“-Verlag. Kart 2 —

eramb, 1l1ktor VOL Um Österreichs Volkskultur. 8l alz-
burg 1946€, tto=-Müller-erlag 88  Q

lor12 Del. Christliche Zeitenwende. Zeitschri{it IUr heologie
und Geistesleben. ahrgang, Heit GTaz, erlag nton Pustet.
4.830

ofler, M1 Des Christen laube und Wandel Eın uch
für denkende eute 80 Innsbruck 194 7, erlag Felizian
aucCc 11

ofler, mı11 Katechismusjiragen Lebensiragen Eın UÜber-
blick für die reıitTe Jugend und für die rwacnsenen 80 125) Z weite,
erweiterte age Innsbruck 194 /, erlag Felizian au S  e

01! Tanz, eo Dr med eele und „Seelenarzt‘ amm-
lung Medizin-Philosophie-Theologie Hefit Innsbruck 1946

ager, O1S, Muyustik als seelıische Wırklıchkeit ıne
Psychologie der Mysük. GTr 80 Graz-Salzburg 1947, erlag
ntion Pustet. Halbleinen brosch

ayr, Igo, eın eın und reifwerden. Eın or die
Mädchen. Kl 80 20) Aul Innsbruck 1947, erlag Felizıan Rauch
S —.60



E  [> U

jegler, ichael Vor der Entscheidung. Überlegungen SCC-=-

iıschen Bedrohtheit des eutigen Menschen Aul U
Brosch

Psalterium Brevlariı] Romanı CUu excerptis Commun1 anCc-
torum secundum Va EeXIWLDUS prim1ıgen11s interpretationem
atınam Pıl CN auctorıtate editum Vıiındobonae CMXEMVA
Sumptibus Librarlae ay'

chedl, aus Dıie Psalmen nach em romıschen Psalter
ubersetzt 8() 319) Wıen 1946, erlag erder Halbleinwand
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Weingartner, Josef. Der Kardınal 8() 87) Innsbruck 1946, Ver-

lagsanstalt INTIONE:

B) Bbespı echungen
Urmenschen Feuerland Vom Korscher ZU Stammesmitglied

Von artın Gusinde Mit Abbildungen und er Übersichts-
arte 8U Berlin—Wien— Le1pzig 1946 aul Nay Verlag
Gbd

Selten abe ıch e1N uch mM1% VO  D eıte el sıch StTE1L-
gerndem Nn Leresse gelesen W1€e dieses EsS von den ewoh-

des „Feuerlandes‘‘, des SU!  1cCcAstien Teıiles Südamerıkas
DOort en sich este der drei amme nam, Vamana une
wulup erhalten 1LE Zustand, allgemeın als „„Ur-
zustand“ der Menschheit angesehen WIrd 1ı1er Forschungs-
DC18S6CT1 en Gusinde diıesen S  men geführt 21/9 re Har
S bel innen verbracht wurde als Stammesmitglied aufgenommen,
machte zweimal die „Jugendweihe“ und einmal SOSaTr die SONST
Sanz geheimgehaltene „große Männerzeremonie*‘‘ mi1t und wurde

das Daseın, die ultur, die Mythen un Sagen, die rell-
g10sen Anschauungen und Bräuche eingeführt Er erhielt el
auch Kenntinisse VO Ehe- und Familienleben, VO Verhältnis VON
Mensch ens! besonders VO.  } Eltern un« Kindern, MAC)  - der
Nahrungssuche und der sonstligen rbeıt dieser rimıtıven, daß

als der „beste kKkenner der Feuerläander VO  5 den anderen Völ-
kerkundlern bezeichnet WiTrd, er VO.:  (’ Dr. Krickeberg, Berhin,

1E and der VOon Dr Hugo Bernatzık herausgegebenen
Großen Völkerkunde, Le1pz1ıg 1939 e1te Gusinde hat ECINE
Kenntnisse eben NC} aus Büchern, sondern als echter „Feld-
orscher‘‘ aus eigener Anschauung und eigenem Erleben geschö6pft.

Den eologen interessleren besonders die überraschend hoch-
stehenden Ansıichten A1EeSECS Urvolkes Der den „Uralten‘, den
OC  o der als Herr der Welt un als uter des Sittengesetzes
edacht WIT!  CL, die uüubrıgen relıg1ösen Lehren und Gebräuche.:
Hem Pädagogen wıird die wirksame Erziehung der ugen
„guten un brauchbaren Menschen‘‘ impon1eren, während der Eth-
nologe bel der Lektüre des anzen Buches auf echnung
Oommt.
er und Dogmatıker werden der Ansiıcht Gusindes ber

1inNne eventuelle Entwicklung des enschen dem £1) ach Au
dem Tıerreich 31——33 Stellung nehmen, Missionare und SOI1-
STl Kulturtrager A dem, W as der eriasser Der die räglich-
eit europalscher Kleidung fÜr die „Wilden und überhaupt ber
die efifahren des Überganges VO freıen ZU. seßhaften en



1L.lteratur

meint 120 un 1299 Efschüttert iıst. all, wenn arn VO'  ®) der
Schuld der Weißen ntergan. dieser Stamme 1es 118
e usführungen werden Ure viele instruktive Bilder De-

euchte VO denen @1116 nzanl naturalistisc Sind daß S1e T
die anı reifer eschauer gehoren
Alles em E1 Buch, das interessaniti und bedeutungs-

oll isSt,; spezlell fur den I’heologen. IB dazu flottem Stil g._
schrieben 1ST und spannende Schilderungen enthält, blıe  et neben
der. Belehrung auch vollen Genuß

Laınz Dr erd. Spiesberger
Wege und methodische Hinwelse ZULC bibeltheologischen rbeit

Von Unı =1IO2 DDr ose Casper 8ß 48) Wıen 1947 erlag Her-
dQer N

In den zwolf Abschni  en schmalen eftes bringt der Ver-
fasser gedrängter KUurze und doch leicht verständlich Se1iNe

praktische bıblische Hermeneutik Er handelt dabe1i VOIl der tasg-
i1chen bellesung als V oraussetizung TUr jedes Te el-
sStudium, VO  5 der Verborgenneıt des göttlichen Wortes leide
der menschlichen Sprache, VOIN - Bibeltext, Von der Umwelt der

Er Spricht ber die die 1ı1eife Qes Schriftsınnes
TOtZ der einiachen Form der Darstellung das Werk 1st HNUurLr
die kurze Zusammenfassung VO!  S Voriragen autf e praktischen
Priesterkurs fühlt 1Lall doch allenthalben wissenschaftliche Be-
gründung ahınter, daß SOWwOoNL Tlester W 1E auch La:en allerle1
Anregung daraus SCeW1INNECN werden. Möge das uchleıin allen
SIN die bisher och Nn1C. azügekommen SiNnd, die ibel-Enzy-

Pıus DE durchzunehmen, 1N Antrieb SCHMN; ach dieser
NZYV. greifen nNnd Uus deren überquellendem eichtum
schöpien FE Ee1N: segenbringende Bibelarbeit

Lınz Dr Max Hollnsteirner

Der Nabuchodonosor des uches Judith Von Dr Gottfried
TUNNET GT 80 Berlin erlag Rudolph fau Kart 6.—

Die YTbeit 1ST durch Gründlichkeit und arheı gleicher
Weise ausgezeichnet Der Verfasser hat den großen urf gewasgtl,
e1INne der schwlierigsten ragen der alttestamentlichen Exegese
iOösen dıe geschic)  ıche Einordnung des Buches Judith Nach iıhm
ist der iragliche Näabuchodonosor raächa der der Behistun-
Inschri{ft TE un als Cin mporer Darıus aufscheint
und sich unier dem Namen Nabukudrasära abuchodonosor die
Würde C11NES OöNnN1gs VO  5 Babylon anmaßte Dieser Usurpator 1ST
C der nachn Brunner Ccden Feldherrn olofernes mi1t der Unter-
werfung des westlichen Teiles des Perserreiches betraute arıus
berichtet SCINETr NsSchrift den Fehlschlag er nternehmungen
1e  es Betrugers, der „dem vorlog ich bın Nabukudrasara,
der ohn des Nabunaita (Nabuned)“ Aber der Bericht Cder ehl-
stun-Inschrifit bezieht sich Nu aut die Niederwerfung des achNha-
Aufstandes SsSten das Buch Judith bringt E1INe wertvolle KEir-
anzung des Behistun-Berichtes erzäahlt VOINl der schmählichen
Niederlage des alschen abuchodonosor Westen Wenn der
Feldzug VO  - diesem Aracha-Nabuchodonosor, MpOTEr
arı unternommen wurde, WwIrd auch verständlich
die Juden der Ermordung des Feldherrn Holofernes VO  '
Persjien nıcht gestra wurden sondern sich Gegenteil der be-
Ssonderen Gunst Darius erireuten Die diesem UC. Ver-



müssen och nochtretene Ansicht hat viel für sich, aber
Schwierigkeliten aus dem Wege geräumt werden, ennn S1E sich
durchsetzen soll Jedenfalls 1ST as Buch eine hervorragende Le1l-

stung,; der Niemand achtlos. vorübergehen kann, der siıch über
Adıese YTa. allse1ts unterrichten wıll

or1an. Dr ermann Stieglecker.
Die Friedensäufgabe des Abendlandes. Von Balmer-‚es -musséfi d5ch nockg  '_t’re4téné„‘ Ansmnt 5V'h at vie‘l*fiif _mclä,‘ b  _ Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt werden, wenn sie sich  — durchsetzen soll/ Jedenfalls ist das Buch eine hervorragende Lei-  _ stung, an der niemand achtlos, vorübergehen kann, der sich über  _ diese Frage allseits unterrichten will.  Stift St. Florian.  Dr H ervfianfi Stieglecker.  Die Friedensäufga.be dés Abendlandes. Von H. R. Balmer-  Basilius. 8° (56). Wien 1947, Verlag Herder. Kart. S 3.60.  'Das Original dieser Lizenzauflage aus dem Rex-Verlag in Lu-  zern trägt den Titel: Tranquillitas ordinis — Über die Friedens-  aufgabe des Abendlandes. Die vielen Schriften über das Abend-  Jand beweisen, daß dieses bedroht ist. Der Verfasser geht ‚.bei  seiner Aufgabe von einem abendländischen Grundbegriff, dem  Ordogedanken, aus. Zutreffend sagt er, daß abendländisches Den-  ken horizontal ein Denken in Ordnungen, vertikal ein Denken in  „Stufen sei. Bei der Loslösung_einzelner Ordnungen aus dem Ge-  samtordo kommt es zur Verabsolutierung der losgelösten Teile und  daher zu einem ständigen Konflikt. Abendländische und hierar-  chische Auffassung der Friedensordnung bereite dem Frieden den  ‚Weg. Je geringer der Einfluß der Kirche wurde, desto mehr gehe  die Friedensaufgabe des Abendlandes auf den einzelnen über.'Das  ist einmal Friedensschau. von innen heraus. Freilich ist Europa  “ _heute Objekt der großen LWeltpolitik geworden.  Dr. Karl Eder.  Kinz a dı D:  Vita Beati Hartmanni, Episcopi Brixinensis (1140—1164). Ein-  leitung und Ausgabe. Von Dr. Anselm Sparber O. S. A. Gr. 8° (65).-  “Bressanone (Italia), Via Seminario 2.  Der für diese Arbeit besonders zuständige Bearbeiter untersucht  die Überlieferung der Vita, klärt die schwierige Verfasserfrage und  stellt Novacella oder Bressanone als Entstehungsort fest. Der Text  ist überaus sorgfältig wiedergegeben. Drei gute Lichtbilder  mit  Textstellen sind eine erwünschte Beigabe. Die bishe;*igen Ausgaben  sind durch diese sachkundige Arbeit überholt.  Hınz a d D.  Dr. Karl Eder.  Hausbesuche eines Seelsorgers. Tagebuchaufzeichnungen eines  Jahres. Von Theodor Blieweis. 8° (203). Wien 1946, Verlag Mayer &  -Comp. Kart. S 7.50.  ;  Der Verfasser zeigt zunächst in einer kleinen Zusammenschau  von Stimmen unserer Zeit die Begründung und Aktualität des  pastoralen Hausbesuches. Darüber hinaus erbringt er den Nach-  weis, daß ein Pfarrseelsorger trotz vielseitiger Inanspruchnahme  ‚bei richtiger Ausnützung der Zeit sich auch dieser wichtigen,  — freilich auch opferreichen Seelsorgeaufgabe widmen kann. Die-  Tagebuchaufzeichnungen gewähren einen tiefen Einblick in die  religiöse Lage der Großstadt, wo neben sehr viel Schatten doch  auch das Licht nicht fehlt.  LEinz ’ a. .d. D.  Dr. J. Obernhumer.  Castelmorto. Novelle von Josef Weingartner. 2. Aufl. 8° (55).  Innsbruck 1947, Verlagsanstalt Tyrolia. Kart. S 2.80,  Der bekannte Innsbruckef Propsteipfarrer, Dr. Josef Wein-  gartner, behandelt in der vorliegenden Novelle eines der schwie-  rigsten Probleme der Moral- und Pastoralthglogie, die absolutio-asılıus. 80 J0) Wıen 1947, erlag erder. Kart 36  ©

Das Or1igina Cdieser Lizenzauflage AauSs dem Rex-Verlag 1ın LU-
er rag den Titel Tranquillitas OT'd1N1s Über die Friedens-

auigabe des Abendlandes. Die vielen Schriften Der das Abend-
an beweisen, da dieses bedroht ISE Der Verfifasser geht bel
seiner Aufgabe VO  } einem abendländischen Grundbegri{ift, dem
Ordogedanken, aus Zutreffend sa  T S daß abendländisches Den-
ken horizontal 1n enken ın Ordnungen, vertikal eın enken 1n

Stufen sel Be1 der Loslösung einzelner ranungen ausSs dem Te-
samtordo kommt AA Verabsolutierung der losgelösten e1lle und
er ZU einem ständigen Konflikt Abendländische un hierar-
chische Au{ffassung der Friedensordnung bereite dem Frieden den

Wesg Je geringer der Einfluß der C wurde, esStTO mehr gehe
die Friedensaufifgabe de: Abendlandes auf den einzelnen uber. Das
1st einmal Friedensschau VO:  5 innen Neraus. TEe1MNC ist Europa

eute Objekt der großen LWeltpolitik geworden.
Dr Karl der.Liınz .

ıt2 Beati Hartmannıi, Episcopi BrixinensIis (1140—1164) Ein-
jeıtung und Ausgabe Von Dr. nselm Sparber Gr 80 65)

Bressanone alıa), Vıa Seminarıo
Der fur dıese rbeıt eson:  IS zuständige Bearbeiter untersucht

die Überlieferung der Vita, Ar die schwierige Verfasserirage un
stellt Novacella oder Bressanone als ntstehungso fest. Der EexT
151 Deraus sorgfältig wiedergegeben. Drei gute Lichtbilder mıt
Textstellen sind ıne erwünschte Beigabe. Die bishe;*igen Ausgaben
SIN durch diese sachkundige Trbeit üuberholt.

Hınz Dr Karl Eder
Hausbesuche eines seelsorgers. Tagebuchaufzeichnungen e1nNnes

Jahres Von Theodor Blıewei1s. 80 Wien 1946, erlag ayer
Comp KAart 15  ©

Der eriasser zeigt zunächst ın einer kleinen Zusammenschau
VONN Stimmen unseTer eit die Begründung und Aktualität des
astoralen Hausbesuches aruüuber nınaus erbringt den Nach-
wels, daß eın Pfarrseelsorger TOLZ vlelseitiger Inanspruchnahme

bei richtuger usnutzung der eıt siıch auC) dıeser wichtigen,
freilich auch opferrei  en Seelsorgeaufgabe wıdmen ann. Dıe
Tagebuchaufzeichnungen gewähren einen Lefen Einblick die
relig1öse Lage der Großstadt, neben sehr viel Schatten doch
auch das Licht Nn1C fehlt

Linz , Dr Obernhumer.
Castelmorio Novelle VO  } oSse Weriıngartiner Aufl 80 55)

Innsbruck 1947, Verlagsanstalt Tyrolia Ka  z 2.80
Der bekannte Innsbrucker Propsteipfarrer, Dr oSsEe Wein-

gariıner, behandelt 1n der vorliegenden Novelle eines der schwıe-
rıgsten Probleme der Moral- und Pastoralthe_olog*ie, die absolutlio-



COM p 1C15.Wieder ertiasser die Situation SC  1  FU 1IST. rkliıch.
der außersteNotfall gegeben, WO 1ınNne absolutio COomplic1s 1:
und arlaubt 1ST. Die al  WAÄ Erzählung VONn chuld UunNn« uhne

TrI1estiers 1sST, wohl frei erfunden, aDer psychologisch und.
sprachlich mi1t solcher Meisterschafit gestaltert, S1e den es!|
wiıirklich ergrei un ihn d1ıe tröstliche Trkennitnis lehrt, „daß
alles Erdenglück und es Erdenleid N1C. auerhafter un nicht
wesenhafiter 1ST als C1Ne ichtumsaumte Abendwolke‘‘
RZE Dr ernhumer.

Neues relig10ses Kleinschrifttum
Zusammengestellt VO: Referenten Schrıfttum des

Seelsorgeamtes Z
Die Beıichte als Heiligungsmittel. Von Friedrich Wessely. Ver-

Jag Herder, Wiıen.
Durch diese Kleinschrift überrascht uns diıe großzügiıg geplantie

Schriftenreihe des Erzbischöflichen Seelsorgeamtes Wıen (Verlag
Herder) mM1 N] für die praktische Seelsorge sehr beachtens-
werten Hilfsmittel Zr Trage „Wie ann ich das akrament der
uße fruchtbar WIC möglich empfangen?*‘ bringt der Verfasser
urze praktische Gedanken ber Vorbereitung, ekenntn1s und
Buße er Aufwärtsstrebende sieht vielen en eln eigenes
1ld gezeichnet wWwI1Ird auf mMSTaAaNde aufmerksam, die alleın 11

Jar sehen vermochte und wIıird fruchtbar angeregt, ML1t
des Bußsakramentes der Selbstheiligung vVoranzukommen.

Die Heilige Schriıft des Neuen Testamentes Einzelheften.
Nach der Übersetzung VON Joh. erk Katholische Schriften-
I1SS1011 1NZz Bisher sSind erschienen:

Das heilıge Kvangelıum ach Markus 60
Das heiliıge Evangeliıum ach as 830
Das heilıge Evangelium ach Johannes. 30 g
Die Briefe des eiligen postels Paulus

Die uübrıgen eile Sind Vorbereitung. Der Seelsorger begrüßt
die usgabe des Einzelheften deswegen, weıl diese
ule und Bibelrunde besonders verwendet werden konnen
und we  7 das dieser HFOorm auch autf dem Schri  enstand
Verbreitung finden annn

Wort der eıt. Schriftenreihe des Katholischen Bildungs-
werkes 1NZ. Katholische Schriftenmi1ssion, 1NZ.

Heft Das philosophische Menschenbild der egenwart,. Von
TOoJ. Dr Ulrich Schöndorfer.

Es 1ST durchaus keine müßige SC  i1gunNg, sich darüuber Klar-=
eit vers!  en, W.as die Philosophie ‘Der den Menschen sagt.
Wir S1INnd dem Verfasser dankbar, daß dieser Schrift kur:
und klar Überblick g1bt WI1IEe die auch eute Ooch WIirksame
Philosophie der etzten Jahrhunderte nd WI1e die bedeutendsten
enker der Gegenwart den Menschen sehen.

Heift Christliche Arbeıtsauifassung Von Dr ose Laus S
In sauberen Gedankengängen gewährt dieser Vortrag einen

Einblick die Problematik der rbeıt Nach kurzen Blıck
auf die Krise des Arbeitsethos der egenwaäar stellt er die Lras-
fähigen Bausteine chrıstlicher Arbeitsauffassung der antiken
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Arbeitsverachtung un der modernen Arbeitsvergötzung gegen-
ber Zxrischen den antiken un modernen Haresien der Trbeit
alt das christliche Arbeitsetho die menschliche

ist das Alte Testament ottes Wort? Von Dr ‚J ohannes GaDriel.
erlag erder, Wıen

Die jüngste Vergangenheit nHat das Alte Testament als Produkt
des jüdischen (jeistes und als jüdische „Zuhälter- und Viehhändler-
geschichten‘‘ abgelehnt. Wenn äauch Rosenbergs OS eute Ver-

brannt und die rediger nordisch-germanischer Gottgläubigkeit
verstummt SiNd, inTre fortgesetzten Angriffe haben Ooch viele
Katholiken 1ın ihrer Glaubensfreudigkeit das beeinträch-
ugt In dieser S1ituatıon 1sST diese Kleinschrift doppelt wertvoll,
zumal S1Ee wissenschaf{itlıche Präzisıon m1T volkstümlicher Ver-
ständlıchkeit und uss1ger Eindruckskraft wirksam verbindet

Schutz den Ungeborenen  ! Von Margarete Prix. Katholische
Schrif«ten_mi«ssion, T:

Eıne Arztin und 1i1ne junge T debattieren uber den 144
An Hanıd dieses Zwiegespräches wird das Problem der Indikatıon
ach en eıten beleuchtet. Das ucnleın stellt eren and-
pun Jar nıd sucht dıe runde, die Fr die Indikation angeführt

werden pflegen, entkräfiften oder wen1ıgstiens abzuschwächen
Wieder ine Stimme mehr, die, abgestimmt auf Herz und Ohr des
olkes, 1 amp. zwischen en und Tod Laut fUur cdas en Pü1$

Gemeinschaftsmessen für inder. Herausgegeben VIOTI Bischö{i-
lichen Seelsorgeamt 1NZ erlag Katholische Schriftenmiss1ion.

e1l Advent bis Sonntiage ach Erscheinung
11 e1il Fastenzeit bis Fronleichnam.
I1 e1l Vorfastenzeit und Sonntage äach Pfinzsten.,

eil Feiermessen für Marıen- und Ht_eiligen'festc_a (in OrbDerel-
tung)

hne Rücksicht auft liturgische treıitiragen Der Meßf£feier-
gestaltung bleibt die Notwendigkeit unbezweifelt, daß SCHNON be1l
den Kindern die aktıve eilnahme al h1l pIer angestrebt werden
mMuß und daß der rundgedanke der jeweiligen Opferfeier 1m
eien und Singen Ausdruck finden soll Wenn ra  auch einer TEr

e1t vorbehalten werden muß, die Propriumtexte wohlvor-
ereıte‘ und kindertümlich bearbeitet auch 1n die Kindermesse
hineinzuflechten, stellt doch diese OoOrm einen Fortschritt dar
gegenüber jenen, die O  ne Rücksicht auf das Kirchenjahr eıiınen
aum veränderlichen Einheitstext verwenden. Der besondere VOor-
teil der vorliegenden Meßheftchen liegt aber darin, daß diese
Passunıg das Kirchen)jahr ohne Blättern und Suchen erreicht
WIrd und die Kinder den veränderlichen ebets- und Gesangtiext
1n einem Guß ın Händen halten reilich, auch diese Kindermesse
bedarf der Schulung und der Einführung 1ın Katechese oder arr-
kinderstunden Doch auch die Notwendigkeit einer Einführu
1mMm (Girunde geNOMMEN e1in Vorteil

1IST.

H LU He- ge Die Professoren ders
eo Diözesanlehranstalt 1n HaM Veraäaniwor  ilcher

Dr Maximilian Hollnsteiner, L1nz, Harrachstraße
(D Landesverlag, Ges H:, LIAZ,

Landstraße Verlegt auf Grund Genehmigung Nr 7 VOLZL
Oktober 1945 des 1: S



EO  1ISCH-PRAKTISCHE

QUART  CHRIETL
ber die ECNTISLIICHEe Lebensaufgabe
Von Dr Notker Krautwig M., München-Gladbach

Das Menschenhild als sittliche Lebensauifgabe
Der Mensch un Chriıst, der e1in Leben hbewußt gestaltet, sınnt

ohne nierla uber dıe rage ach den rundlagen SC1INeT Eı
Stenz Er Lut 1€eS5 deshalb un: mıt solch betontem Ernst weil

weıiß daß das Sein des Menschen auch der Auftrag Gottes
an ihn ıst weiıl weıß daß sıch Sein des Menschen e1IN

Lebensaufgabe stellt In dreı kurzen arlegungen SC1 versucht
das Verständnis für dıe menschliche und CANAT1ıSUIıcChe Lebens-
aufgabe beleben un vertiefen Das Menschenhbild als
sıttlıche Lebensaufgabe, 81 Das Gottesbild als relig1öse Lebens-
aufgabe, 11L Das hristusbild als christliche Lebensaufgabe: Wir
begınnen naıt dem ersten: Das Menschenbild als sıttliche Lebens-
aufgabe.

Das Wesen Aufgabe
Eigentlich weıß a} Ja, Was 111e Auifgabe ist ESs ist 1N€

ache; die INa schon kennt, mıt der 11An sıch deshalb scheınba:
nıcht Zzu beschäftigen braucht. Aber zeıgt sıch wıeder,
daß me1lst für das Leben wichtiger iıst dıe schon bekannten,
die einfachen un selbstverständlichen ın ach ihrem Sınn
ZUIragen, als komplizıerten Sachverhalten, den sogenannten
roblemen, sich mude machen und wund reiben. So könnte n

auch SECLN,; daß dıe rage ach dem W esen C115 Aufgabe
nıcht MU.  1 W: Sehen WITLT ul das Wort ‚„Aufgabe aAll, dann
erkennen WITFT, daß zweilachen Sınn ra Aufgabe iıst
einmal das W as INr aufgegeben, W as IL aufgetragen ıst was

mich Pflicht und Bındung nımmt! und deshalb 1N€e ast für
mich bedeutet Aufgabe ISı abher auch 1ne Gabe, die qals Ge-
schenk kreude und Lust für mich 1st Dieser Doppelzug, der
schon das Wort „Aufgabe‘ kennzeichnet ıst charakterıstisch für
ede menschliche Lebensaufgabe Aufgabe ist ast und ust
gleich Sie ıst ust UTE ast Suchen WIT uns das verständlich

machen Der Mensch weıß sıch Tiefsten sCIHMNET. Seele frei
„Theol -pra Quartalschr1£ft‘* I1L1I 1947



Ea  T fü SCI kö ql lıchke
ach CEISENET Wahl diese ode Jene Weg ZU gehen. e  nd 111
kommtda etiwas VO ungefähr, das dieseursprüunglıche und erTrt-
liche Freiheit einschränken, em Menschen die Haäande binden und
1ıhm eCc1Ne Bürde quf die Schultern legen wiıll Was W under, daß
der Mensch da zusammenzuckt, sıch vielleicht unter C1NeTr

Aufgabe wındet oder S1€e haßt Sıcht doch SCINEN schön-
sten Reichtum gefährdet, SC1INe€eE ıhm CISCHE Freiheıt, die ZU Ur-
bestand menschlichen Wesens gehört Wenn NUunNn auch dıe
Forderung des „Du sollst‘‘ dıe VO jeder Aufgabe ausgeht qals
ast auf dem Menschen ruht, 1st 1eS5 doch nıcht das CINZISE
FEmpfinden; das VOL Aufgabe: Menschen wach WITrd. Die
menschliche Freiheit ıst nıcht 1Ur die Möglichkeit, J und DEe1inNn

as  9 nıcht 1LUF das ungleın, das die aage hıerhin und
dorthin nel sondern die D dıe des Menschen Persönlichkeit
aAusmacht und iılım ZU  r Selbstwerdung und Selbstverwirklichun
vernhnı Der NSPIUC: der Vo  an Aufgabe ausgeht bedeutet
deshalb durchaus nıcht 1Ur C1Nne FEinschränkung der Freıiheit
Ssondern auch CcC1IN Hervorlocken und Hervortreiben der eichtümer
der Seele An jeder Aufgabe reckt siıch dıe T& der Freiheit auf,
wächst der Mensch CINDOT un:  &, vollendet sıch ın Jede Auf-
gabe weist der Freiheit die Wege eine Welt, er der
Mensch Seele nıt hohen Bildern und e1inNn Herz miıt egen
füllen ann. Jede Aufgabe ıst eiNne Chance für den Menschen die
ıhm dıe Möglichkeit bıetet, sich selbst kommen. Der Mensch
bedarf der Aufgabe als Anreizes ZU Entfaltung SCcC1NES
W esens. Nıcht die Freiheit VOo der ast der Aufgabe kann
es sıch handeln, ondern NUur LL  = die Freiheit für ToO und
erhabene Lebensverpflichtungen.

Der Mensch, der seinen ufgaben aUus dem Wege geht, sich
ihnen entzieht, sıch ihnen entwındet, wird dıe FolgenVerhaltens bıtter SPpUuTren. Ihm wächst die Seele nıcht Sie bleıbt
klein und schwach, da ın verwehrt wurde, ihre TE
recken und ihre Schwingen breiten. Der Mensch ohne Aufgabevergiftet eın Wesen, weıl VO  w Neılid, Unzufriedenheit und
Ränkesucht zerfiressen Jäaßt, die 1Ur durch die Irische, hohe Tat
ausgeschwitzt werden können. Der untäatıge Mensch straft sıch
selbst indem sıch den tachel bıtterer Selbstvorwürfe 111 Herz
drückt I1Trübsinnig OC. der kümmerlichen Einsamkeit
SCe1INES Wesens, eın Krüppel sSe1iner eele Wenn der Mensch
aber den Mut aufbringt, sıch SC1INeTr Aufgabe stellen, ihrer Last
sıch ZU beugen, mıt der Ta SCiNer Freiheit ıh dienen,dann hebht eC1nNn W achsen 111 ıhm Die uten Geister Se1INeT eele
erwachen und dıe gesunden Kräfte sich. Es ist eın UuUIDTuUuC.
1131 Menschen, C1IMN IN  en und CiN Klingen, wWO z  S  .r  (dp} JC_>  b  N der
Iraum VON der Herrlichkeit menschlicher Bestimmung verwirk-



SCWI1 un Forma hs en den
Raum menschlicher Gr6öße und Vollendung Er wird€1n Mensch
Keıin Wunder, daß Dienst den Aufgaben sSE1INES Lebens
den egen des Reifens und cdie ust des Wachsens qals thef
ucC. Gemute empfindet. Das iıst das Geheimnis ‚jeder Au
gabe Sie ist ast un ust zugleich. Abe 1U der annn ıh
tiefe ınd beseligende Lust erfahren, der ıhre oft bıttere und
schwere ast quf siıch nımmt. Wenn WITr unzufrieden sınd
uns selbst, weıl nıchts A4aUuS 11S wIird, annn sollten WIL uns einmal
fragen, ob das nıicht daran 1egt, daß W IL den ufgaben uUuNSeTE

Lebens untreu sınd, und sollten uUuns dazu entschließen, unNnsere

an Ta daranzusetzen, daß WITL VOLr ihnen bestehen.

Das Bild des Menschen als die sıttliche Lebensaufgabe
olilten A versuchen, die ufgaben ANSerfes .ebens alt

zuzählen, WIT wurden aum e11 Ende kommen. Wenn W1

Morgen die Augen aufschlagen, sind SIeC schon da, und WE

WIL IL  N abends ZU  — Ruhe egen, draängen S16 sich noch 1121

unNnseTeEN Schlaf Wohin WIL auch uUunNseTeEeN chrıtt lenken,; sSIE be-
SCeSNEN un sS1e schauen uns Al Au jedem Ding, au  N jeder Person,.
AUS jeder Sıtuation. Da 1Sst Berufsarbeıt, dıe ordentlic
und sauber elan e1HN ll Da sınd Menschen, die 1NEe11E

ordern Da ist ein Befehl,; der miıich hiıerhin un: dorthin schickt
Da sınd die Blumen, die älder, die erge, die Tiere, dıe 11111

ihre chönheıt auftun, daß ich S1eC I1LEC11HCH)L Herzen berge und.
den chöpfer TE1ISEC. Da ist Gottes nruf, der eımstillen

Da sınd diemich trifft, eım andächtigen Lesen der Schrift
und heıteren tunden nd die dusteren uıund trüben,

die mich auffordern, 1C. mich iıhnen bewähre un« iıhnen.
Sınn verleihe. kEıne Aufgabe aber gıbt € die WIT vielleicht
meıisten vernachlässıgen un die doch als dıe zentrale sıttliıch
Lebensaufgabe bezeichnet werden INUuı. Der Mensch selbst
das eigene Sein und Wesen, ist der direkte und unmiıttelbare:
Auftrag, den jeder VOo SEINEIN Schöpfer empfangen un quf diese:
Welt mitgebracht hat Keın aqanderer ann diesen Auftrag -
füllen Niemanden ann iıch aIur dingen. Ich alleın T  © iıhn

meinem Herzen un ich alleın bın für iıhn Verantwortung
und PflichtS Es gıbt keiıne Lebensaufgabe, che VOFr ih
den Vorzug)hätte, die wesentlicher und wichtiger WAarTe ‚„ Welche
Nutzen hat der Mensch, WE dıe a Welt gewınnt,. aber

Seele preisgibt? Oder W WIT der Mensch als Lösegel
e  en für Seele 26) Der Mensch ist dıe Mitte
aller menschlichen Lebensaufgaben, die alle ihm wurzeln und
durch ın iıchtung un: Wert empfangen Das W esensbild des
Menschen ıst die sittliche Lebensaufgabe schlechthin.
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AaS bedeutet e wenn das Wesen des M ensci1en eın
Bild nenne? Ein Bild kann man schauen. Man kann mıt
einem Blıck schauen, selbst  wenn AaUS ausend Einzelheıten
besteht. Man braucht NıcHht, W1e etwa Hel einer Rechenaufgabe,
das 1ne aus dem qnderen abzuleıten un: SO gezwungen SEeIN,; alles
nacheimnander ZU erfassen. Eın Bıld ist 1ne geschlossene Kınheit,
bei der das (Janze das Einzelne rag un: das Eınzelne erst 4aUS
em Ganzen verständlich wIrd. Was das he1ißt, wIıird u15 gerade
A, Menschen klar Er ı1st gebı  et AUS dem Staub der Erde und
hat Leben wI1e die Pflanze. Er tragt Sinne wie das ler und ıst
Geist, W1e€e der Geist . 1st. Der Mensch hat and und Fuß
und Auge und Herz und Seele, und alles 1st doch 1U der ıne
Mensch. Kur sıch allein se.  MMEN und VO Menschen etirenn(t,
ınd S1Ee nıchts. Nur der a Mensch ist © der . greift, der
schreitet, der schaut. Er fühlt miıt seinem Herzen, denkt mıt
seinem Geiste. Eın Bıld i1st der ensch, AaUuSs dem der Glanz der
Persönlichkeit herausstrählt, s’ belebend und durchleuchtend,
alles zusammenTfügend und aufbauend, daß das Fınzelne U
1ın InT geschaut wiırd und aus ihr „eben und Seele empfängt. Eın
Bıld ıst der Mensch, 1ın dem ott die 1elhNhe1 und: den Reichtum
seliner Welt wundersamen Eınheit und Ganzheit eINES Wesens
zusammenschafft: eın  n Biıld, trefflich VO ott gefügt, daß . sich
nıchts AUS ihm lösen kann, ohne sinnlos werden, und alles
erst in ıhm orm und Gestalt empfängt

Der Mensch ist eiINn verwirklichter Gedanke Gottes, und
irägt diesen Gedanken als Wesensbild 881 den Tiefen seiner Seele
er Mensch Lst eın einmaliger. Gedanke (:0ttes. Keiner ıst dem
anderen gleich, keiner wıederholt den anderen und keiner ist
der Mensch SCHIeC.  In, eın abstrakter Mensch, Ssondern jeder
ist NUur dieser eiIne, der un wliederholbar einmalıge, eINZIEE, der
bis ın dıe einfachste Lınıe seiner and und dıe geheimste
Seines Herzens eın eigener ist Nur iın MIr allein: strahlt dieser
eine, bestimmte Gedanke Gottes auf, der as tiefste Geheimnis
meines Wesens ist ES| ist das Bild, Au  N dem heraus iıch Jebe, aus
dem heraus 1C. den Mut M1r selbst und melınem Denken und
Tun finde: das Bild, ZU dem ich mich zurückfinde, wenn ich mich
verırrt habe, dem ich emporwachse und mich vollende Dieses
Wesensbild bın ich elbst, und WAar Sanz ınfach, klar und schön,
SsSo W1€e ich aUus dem Schauen ‘Gottes: hervorgegangen bın.

Wenn ich U: die rage stelle:‘ Wie ann und soll ich meilıner
sittlichen Lebensaufgabe dienen, dann dürfte die Antwort nıcht
schwer Se1IN. Denn ruht nıcht vielleicht meın Wesensbild immer
och 1U  I W1e eın Keim In Mir: der nach Leben und Sonne drängt?Ist nıcht vielleicht meın Wesensbhbild iImmer noch NUr der I1raum
meıner . stillsten Stunde? Ist schon herausgetreten aus den
Tiefen meiner eele ın das Außen meınes Wesens, Zzu



formen und prasgen em Namen entsprechend, mıt dem ott
mich gerufen hat? Bın ich 18080808 15N och der. Allerweltsmensch,
der les un: Sar nıchts ıst, der A4US keiner Miıtte eht und SEINECIL

Handeln keinen ilHNeIell Sınn geben imstande iıst? W eıib 1
denn nıcht daß sich das achsen 11E1NES Wesensbildes nıcht VoO
selbst, nıicht naturhaft und trıiebmäßı vollzieht WIC be1 Pflanze
un: Tier, sondern den freiıen Geisteskräften 1LLEINET Persönlichkeıit
qanvertraut ist,. aus der herats dieses W esensbild rst Mög-
licehkeıit ist 1Ne1N Wesensbild, und ich soll Waıiırklichkeit werden
Jassen Autfbau und Ausbau mIieinNnes W esensbildes i1St 1NEINE sSıtt-
liche Lebensaufgabe wWwel Grun:  räfte beherrschen den Aufbau
der menschlichen Persönlichkeıt Diıie 111e ist nach IMNNEIN g—
richtet Mıt ihr konzentriert sıch der Mensch auf sıiıch selbst Mıt
yIhr holt rfahrungen un: Erkenntnisse sıch hinem ınd
benutzt S16 qls Bausteime ZU Errichtung SC1iNer CISCHEN Welt
Nach den Maßen, die ott iıhm 111 Wesen gezeichnet hat, 1äß6+%t

schöpferıscher, WL auch verantwortlicher Freiheıt den
aum CEISCENET Innerlichkeit erstehen. Dort ist er Mensch, der
eine Heımat hat Dort ist plelmann, der Freude und erZ,
dıe erzen erklingen, dıe CINE, volle Melodıie Ne€e. Lebens
hineinspielt Dort ist Könı1g, der OUVETITale Freiheit und
aCc die qusend Lebenskräfte, diıe sich re;  C} geschlossener
Wirkeinheıt zusammenführt Dort ist Priester, der mıt urde
den Gottesdienst des Dankes den chöpfer verrichtet Das ıst
der Raum glücklıcher menschlicher Eınsamkeıt dessen Ge-
schlossenheıt 1emand einzudrıngen verma$s, dem der Mensch
c5 verwehrt Das ıst des Menschen Burg, der siıch der Mensch
selbst behaupten und bewahren muß dıe n1ıemandem üuber-
©  en darf als ott alleın Es ist 1Ul merkwürdig, daß sich
die aqandere Grun:  raft die dem utbau der menschlichen Persön-
lichkeit dıent entgegengesetzter ichtun bewegt Sie ıst nach
außen gerichtet Des Menschen Wesen ist eın Kerker, sondern
Cin Bau, der Troße, weıte Fenster hat die sıch dıe Ferne
oöffnen Der Mensch 1st darauf aUuUS, sıch eiınzusetizen 1111 amp
des Lebens, sıch selbst WwWase und bewähren Der Mensch
will eın Gespräch anknüpfen, Jebendigen 1alog führen,
dem Erkenntnis vermittelt wird Der Mensch sucht Begegnung,

ihr lıebende Vereinigung Zu finden. Des Menschen W esen
ist Dıenst und Hingabe, dıe sıch verschenkt, manchmal O  a sıch
verschwendet: Zwel quseinanderstrebende Kräfte bauen anschel-
end das Bild des Aenschen auf die C1INE, die sıch ach INNECN,
die qandere dıe sıch ach außen kehrt Und doch bleiht dem
Tieferhlıckenden nıcht verborgen, daß Wirklichkeit N Adie
1Ne ra der Hingabe ST die AaUus dem Kern der Persönlichkeit
aufsteigt die Tiefen der eele qufreißt den Menschen belebend
nd befruchten durchströmt und ec1n W eesensbilä aqustformt



der: selbstlosenulltun: vollende Denn 1nga
Gute waächst der Mensch. „„Wer Seelesich Gewinn Zu
machen sucht, macht S16 Zu Verlust; WLr Seele qals Verlust
einsetzt, der schafft iNr das en  .. I7 33) Der betende
Mensch en ott ınd nıcht sich. Der barmherzige Mensch
ıll Not lindern, ohne adurc. SC1INEeN eISCNEN Nutzen suchen.
Der apfere Mensch wıll der Sache dienen un! sıch aIiur e11-

setzen und opfern. Der 1C) quf sıch selbst verfälscht 1U  d die
zauıte 'Tat. Dennoch aqaber wächst der Mensch selhst gerade erst
dann, W C111 betet und hılft, gerade erst dadurch, daß wagt
un: sıch hıngıbt. Nur für dıe Hıngabe ist alles Verschließen für
das Öffnen, Bewahren für das Bewähren Distanzıeren für das
Veremigen, Ehrfurcht für dıe 1€e' j1ebende Hingabe dıe
lJebendige ra diıe das 1ıld des Menschen A4U S den Tiefen der
eele herausholt und Verschenken und Verstromen ufifbaut
und qusformt.

il Das G(otteshild als rehgigse Lebensauigabe
Wır haben dargelegt daß des Menschen sıttliche Lebensaufgabe

durch das ihm ruhende Wesensbild esiimm wırd Wenn WIL

1U durch dıie Offenbarung erfahren, daß das W esen des Men-
schen SC1INEI Gottebenbil:  ichker besteht dann geht damıt
dıe sittlıche Lebensaufgabe dıe relıg10se ber Die Gotteben-
bildlichkeit des Menschen ıst relıg1öse Lebensaufgabe

Die Gottebenbildlichkeit als Wesen des Menschen

Seıt der Mensch das Auge SC111L65 Geistes aufgeschlagen, hat
sıch selbst den Mittelpunkt SE1NES Denkens geste Das Volk

der Griechen setzte ber den. Fıngang des JTempels Delphı das
Wort Gnothiı sauton LEirkenne dich selbst Das WAar nıcht NUr

Kıtelkeıt, daß der Mensch sıch verlieht gSewesen Wa  9 auch
nıcht 1ULXr eugierde; der dıe Rätsel und Geheimnisse der
Menschenseele angetan hätten, und aqauch nıcht 1U  b Abenteuerlust,
welche die Macht und den Zauber des Unbekannten hätte erfahren
wollen, sondern WAarTr Not des Lebens kıne wahre und richtige
Erkenntnis SC11HC5S Wesens mußte der Mensch N, WCN1)

ıhm nıcht dıe Leidenschaften und Begıerden SE1INES Lebens Se-
fährlich werden sollten. Er fuhlte sıch ihrer Gewalt ausgeliefert,

S16 überraschend und ungehemmt aUusSs ihm hervorbrachen
un Leıd und Qualen chufen ollteder Mensch nıcht länger

ihrem ann stehen und VOo  e} ihrer ast erdruckt werden, SO11-

dern auf gesichertem en gehen und freı un glücklich atmen,
wollte Herr un: Herrscher SeEe1INeT e1SCNECN Welt annn
mußte Erkenntnis SC1NES Wesens ihm dıe aCc geben, dıe blinden
Kräfte leiten, S1e klug einzusetzen un S1C planvo und
hoher Wesensvollendung dienstbar machen Doch das War



SCr rde chtht 11
Wesen des Menschen ergrunden, damıt das Aufbauprinzi
menschlicher Gemeinschaft besitzen. Das Menschenbild ist
das diegel, das jede Zeitepoche prä: Das Mensche  ıld ist das

Feuer, das Herzen zukunftsiroher Jugend brennt. Das Men
schenbild ist das Zeichen, das auf den Fahnen er Revolutione
steht In iıhm. geschieht - Aufgang un Untergang menschlıcher
Ordnungen un!: elten AÄAus q 11 dem wiıird die Rastlosigkeit
verständlıch, mıt welcher der Mensch 1LIL1IMNET wıeder quf ucC:

ES1IN$S ach SE1INEINMN wahren und echten W esensbild der unermud
lıche Eifer, mıt dem wieder VOILl das Blei de
Erkenntnis das Menschenwesen senkte, Tiefen aus
zuloten.

ES iıst ohl eın Zweiftfel daran möglıch, daß des ensche
Bemuhen nicht VO vollen Erfolg ekrönt WAarL. Wohl

sıiıch umfangreıiche Einzelkenntnisse ber den Menschen
orben, ber SsSC1INeEN KÖörTpDer, ein Fühlen und Denken Aber
reichte nıcht, das A W esen des Menschen verstehen und
SC11EHL FKıigentliches ergründen. So grıff 11a  ; bald dıes,ald JEeENEC
heraus, und versuchte AaUS FEinzelheiten un Bruchstüucken eIN£

Gesamtkonstruktion des menschlichen Wesens Manchmal am
eiwas Faszıniıerendes £1 zustande, aber Wa  —4 doch nıcht das
wahre un rıchtige Wesensbild welches vermocht hätte, das
menschliche Eunzel- nd Gemeinschaftsleben ordnen. ewW1
besteht der Mensch aus Materiıe, aber ist deshalb och keın
Mechanısmus und keine Maschine. ewWl1 steht unter der Ge-
setzlichkeit sinnlich-vitalen Lebens, aber iıst deshalb noch eın

ST RL iıst deshalb och eın N:  e und keın Gott, weıl mıt
den Kräften des Denkens und ollens Geist beheimatet ist
Der Mensch ist quodammodo INAI13, ascnh die Scholastiker ET
reicht all diese Seinsschichten hıne1n, aber 1St SC1INCHE

Tiefsten och mehr als 1LUFr C111 Mischwesen. le Zerfahrenhei
- menschlichen Einzellebens un qlle irrnis menschlicher Ge-

schichte haben esonderen aße darın ihren rund,
daß der Mensch nıicht richtigen Erkenntnis SCINES mensch-
lichen Wesen elangt ist
Die Menschen häatten sich vıel Jammer, Blut un TITränen

Sparen Öönnen. Sie hätten ott nıcht verachten un SCe1ihN Wort
nıcht versessch dürfen, mit em ihre Geschichte einleitete.
Wer sollte auch besser WwWissen, W as al Menschen ist, als er,
welcher ıhn geschaffen hat ‚„‚Dann /sprach ott ‚Laßt uns den
Äenschen machen als en uns ähnlich! Herrschen soll

ber diıe Fiısche des Meeres, über die Ööge! des Hımmels, uber
das Vieh ber CS Wiıld des Feldes un!: ber es Gewürm,
das en kriecht!‘ So schuf ott den Menschen als eın
Abbild Als Gottes Abbild schuf eb (Gn E} Noch WEeI-
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mal wiederholt die Heilige Schrift dieses Wort: So heißt es Gn D.
„„Als Gott-: den Menschen schuf,; erschuf er ihn qls Gottes Eben-
G un Gn .9, ‚, Wer Menschenblut vergießt, dessen Blut soll
auch durch Menschen vergossen werden. enn nach Gottes Biıld
hat Gott._. den Menschen geschafl‘én.“ Gottes en ISt der
Mensch; Sew1b nıcht selhst Gott, aber doch auch eın seelenloser
Mechanismus und ‚kein  Tier. Des Menschen Geschöpflichkeit ist
gewahrt, aber seiner Größe eın Abbruch elan Der Mensch des
göttlichen L.benbıdes, der aUus keiner falschen Mıtte lebt, sondern
AUS Gottes Größe un Herrlichkeit, A4AaU S Gottes Innerlichkeit un
ürde, ist der Mensch, der in der Kraft seines Bıldes alle frenıden
Menschenbilder In ihrer Unwahrhaftigkeit und Verlegenheit ZU

enthuüllen vermag, der S1Ee ungültıg und überflüssiıg macht ET hat
dıe aCc die Leidenschaften des erzens SEeSNEN un: dıe
Weıisheit, menschlichem en un menschlicher Geschichte ıhren
erfullenden Sınn en „ Dd0 schuf ott den Menschen als Seıin
Abbi Staunend wıederhaolt die chrift, indem sS1e fortfährt:
„ Als Gottes Abbhild schuf C6 (Gn n 27) Monumental stehen
diese Worte ber dem ingang jeder Erörterung ber das W esen
des Menschen. Eın Abbild erhält seine a Bestimmtheit und
seine Fulle VOoO  > dem riginal, das wliedergibt. Es nımmt teıil
dem Wesen und der Wiırklichkeit se1lnes es Der Mensch ist
irel, weıl ott frel ist. Der Mensch ıst Geist, weiıl ott Geılst ıst.
Der Mensch ıst Person, weil ott Person ist Des Menschen
Wesensglanz ıst der glühende Widerschein VO Gottes Herrlich-
eıt Seine Macht ist VO Gottes Gnaden und seine Würde VO  I
Gottes Mazjyestät. Der Mensch 1st z  eın Splegelwesen, aber nicht wıe
kaltes Glas, das mechanisch den empfangenen Schein zurückwirft,
sondern als lebendiges Wesen, das-” sıch VO Lichte Gottes ZU
ireien, geistigen Persönlichkeit erwecken äßt un In ihm den
uft nd Zauber menschlicher Innerlichkeit atime Eın zweiıtes
Mal berichtet die chrift dıe Erschaffung des Menschen. Gn 2
el c5S: ‚„Da bildete ott der Herr den Menschen en em
Staub der Erde und hauchte ıhm den Odem des Lebens INns An-
esicht S5o wurde der Mensch einem lebendigen Wesen.‘‘ ott
atmet, und der ensch empfängt Aaus dem Atem Gottes das Leben
Eın prachtvolles un überwältigendes Geschehen. Nıcht 4aUS selhst-
getätigter Urzeugung wiırd der Mensch. Seine Lebensmitte ist ott
Er ist. der Born, AUS dem die W asser der Fruchtbarkeit In den
Menschen aufsteigen, 188881 ihm 1m Wandel des Lebens das volle
Menschenjahr heraufzuführen den Glanz der Jugend und die
eıle des ers ist der auch, der trächtig VO egen sich
quf die Fluren der eele senkt, damit diıe lachenden Saaten
steigen. ET ist Sturm und: Blitz, die das Schicksal tIragen, daß es
den Hochmut SpTrenSe un den en Mut CrZEUSE. Gottes tem
ıst dıe Kraft, die alle Menschenkraft ordnet, auf daß der Mensch
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zum Menschen Gottes auferbaut werde. Gottes Atem ıst das
lebendige Siegel,. das alles Menschlichea Gottebenbildlichkei
prägt und ıhm Hen geheimen Sinn verleıiht. Gottes Atem 1ist
dıe 1ebe, cdie qls Unruhe Zzu ott un qals Heiıimweh ach ott
unzerstörbar und rastlos durch dıie eele zieht Mensch SCIN heıißt
Gottes e1nNn. Das ist der stolze Adel un: das tiefe, unzerstörbare
Glück jedes Menschenherzens.

Die Gottebenbildlichkei des Menschen als religiose
Lebensaufgabe

Die UOrdnung des Seins 1st ach christlicher auch as
des Handelns Die Gottebenbildlichkeit 1ST des Menschen

Lebensaufgabe So „gebo der Herr dem Moses Teıle der anzenh
Gemeinde der Israelıten olgende Vorschriften mıt Se1d heılıg,
enn ich der Herr, uer ott bın heılı  s (Lev ——
gleiıchen Sınne Spricht der Heıland ‚„„de1id vollkommen, W 16 CUHueGFr

himmlıscher Vater vollkommen 1St 48) „„de1d arm--
herzig, WI1e HGT Vater armherzi1g ist‘ 36) ‚„‚Gott 1st Geist
und dıe iıhn anbeten, INUSSeEN ıhn. Geiste un der Wahrheit
anbeten (Jo 24) Nıcht anders verkünden die Apostel-
briefe „„deld heılig CUIeCHN anzen andel WI1e der heilıg ıst
der euch berufen hat Es sStie J der chrift „de1ld heilıg,
weıl IC heilig bın ( etr E: 15 4:} „„Gott ıst dıe 1€.  e) WE  —
der 1€. bleibt, der bleıbt ott und ott bleibht ihm  o
(1 Jo 4,16)

Gottes ute CISCNCHN Herzen ebendig machen, W eıls-
eıt eISCNCN Geiste qufleuchten Jassen, SeINeE Stärke eISEN  en  D
Wiıllen darstellen, 116e erstaunlıche Lebensaufgabe, VOIN der e
1Ur 28 kann, daß ott selbst S1Ie dem Menschen egeben hat
hretwegen kann nıcht mıt ott rechten und ehaupten, daß

iıhr nıcht gewachsen WAaTe Der Mensch soll 1Ur stille SCHIN,
daß ott reden ort Er soll blank un sauber SCINH, daß
Gottes Schein länzend widerstrahlt LEr soll aufgelockert .  9
daß Gottes Samen nıcht auf schlechtem Tdreıic. verdirbt sondern
aufgeht un Frucht brıingt hundertfältig Der Mensch ist das
en Gottes Damıt ıst der Mensch un SC1INES W esens
ausgerichtet VO ott her auf ott hın „„‚Von ıhm und durch
ıhn un: Zu ihm hin sıind alle ınge (Röm 11 36) ü  „ FÜr 1105

gibt 1U ott den Vater, Von ıhm her ıst alles, ınd WIT
sınd qauf ıhn hın“" (1 Kor 6) W er anders geht läuft dıe
Irre Wer 1Ur Mensch SECE1N ıll erreicht nıcht eın 1e1 Wer
sich selber finden wiıll nuß ott suchen ‚„‚Homo ugmentum e  a  d
Deum, sagt der hl Irenäus der Mensch ıst das Wesen, das sıch
1112 Wachstum auf ott hin verwirklicht‘‘ (ER SOoIrON, Die Berg-
predigt Jesu,; reiburg Br 1941 172.) Der Mensch ist das E AA
Lbenbild Gottes Damit ıst alle menschliche Jätigkeit Wesen



estimmt. Keine Arbeit ‚ dere Zter un S
lıcher Auftrag nıcht 1n lautete, denAltar mıt dem Bılde Gottes

der Seele Zu errichten. Keıine Tugend ann der Mensch üben,
deren tiefster Sınn nıicht der WaLrc, Gottes Bild mıt glühenden
Farben qauf den Goldgrund des Herzens malen Keıin
kann der Mensch sprechen, dessen Truchtbares Geheimnis nıcht
darın bestunde, 1111 Atmen des ems Gottes dem Gottesbi
der eele en einzuhauchen, dieses Leben auszutragen und
zZzUu  — elle vollenden. Der Mensch ist C111 Ebenbild Gottes: Da-
mıt ist SCIHNEL esenshaltung geprägt. Der Mensch ist der
lebendige un geweıhte Kelch, der sıch mıt weitdehnendem Rande

mpfangen erschließt und gleichzeltig sıch opfernd chenkt.
Der Mensch ist lauschendes Ohr und bıttende and un: gleiıch-
zeıt1g schenkender und und Liehbendes eTrz G(Geöffnetheit für
ott und Hıngabe ıhn sınd die beıden Grundhaltungen, qauf
enen alle anderen menschliıchen Haltungen ruhen, und auch
diese beıden Grundhaltungen sınd E1iNSs Sıch hingebende Geö6öffnet-
eit un! sich öffnende Hıngabe sınd das W esen des Menschen
Gottes.

Im Lichte dieser Erkenntnis findet der Zwiespalt SC111E6E Lösung,
der manche Äenschenseele zerreißt Eunerseılts das Bemuhen,
das en 111 CISCNE egıe nehmen, ach CISCHNECHI Meinen
und Wollen aufzubauen Anderseits das Streben, sıch Sanz un!
ohne Vorbehalt den ıllen Gottes hinzugeben. Aber gıbt
keinen Gegensatz zwischen sıttlicher un relig1öser Lebensaufgabe
Wenn der Mensch darın rundet daß ott SCeC1INEeEN mensch-
fichen Wesen abbildet dann 1st alle wahre Selbstentfaltung NUL

möglıc als Verwir  iıchung des Gottesbildes der Seele. Wenn,
Z WIL rüher ausführten, Hıngabe alleın das Menschenbild
formt dann 1S% 1U die Hıngabe ott der diese Ta
innewohnt Der Mensch handelt Sec1INe€EN Wesen ZUuWI1der, WEn

dıe ufgaben un Arbeiten Se11NeES Lebens selbhst bestimmen
wıll Er kann sıch den Plan SEe1NES Lebens 11LULI Vo ott schenken
Jassen und darf iıh 1NUu  — mpfangen ‚auf den Knlıeen SE1INeTr
eele Der Mensch Gottes betet mıft dem Augustinus: ‚„‚ Nun-
mehr 1€. ich Dich lleıin, ott Dir alleın olge IC Dich allein
suche ich Dir alleın wiıll 1C. diıenen Denn Du alleın 1ist e1in

gerechter Önıg Dır alleın anzugehören, unsche 1C. sehnlichst
rage INr auf W as Du willst Zuvor mache eil und auf-
geschlossen ren, auf daß ich Deine Stimme vernehme
(nb starke, eue Ta [Ne1INeN ugen, damıt ich Deine 1n.
erkenne Vertreibe dıe hemmende Krankheit auf daß ich mich
wıeder Deın eriNNeTre ue IL kund welche Anstrengung 1C.
machen nuß damıt iıch Dıch erblicke. Alles werde IC tun, Wa

Du befiehlst So offe ich fest miıldester Herr und
Vater, flehentlich hıtte ich Dich 1111112 wıiıeder auf Deinen flüch-



ch eingebuü es
Deinen Feinden die doch LLUT der chemel Deiner Fuße
hab ich allzulange edıient. Nıicht wiıll 1C. weıterhin der Spilelba
eitler Täuschungen C111 Nimm wıeder qauft Deinen Knecht, der.
sıch VOoO den Dingen der Welt abwendet. Mache miıich ZUuU 10NeIn

vollendeten 1ebhaber un! Erforscher Demer Weisheit Würdig
der hohen Ehre laß miıich wohnen 111 Deinem selıgen elilc
men. Amen. (Soliloquiorum Lib E C 1, J; Übersetzung
aus Der katholische Gedanke 11930] 118 f.)

111 Das Christusbild qais christliche Lebensauifgabe
Wir haben gesehen, daß die wichtigste Lebensaufgabe des

Menschen der Mensch selbst ist der Mensch dessen W esen
der Gottebenbildlichkeıit besteht Die christliche Lebensau{fgabe,
u deren Verständniıs WIL bemühen wollen, ordert aber och
die rwägun. Z W eler weılıterer grundlegender Tatsachen, das sınd:

DIie Zerstörung des Gottesbildes durch diıe unde; DIie Fr
des Gottesbildes Urc Jesus Christus.

Die Zerstörung des Gottesbildes Urc die üunde, das
Hindernts der christlichen Lebensaufgabe

W enn ET mit uNnserenNl gläubigen Denken VO  w} der ott-
ebenbildlichkeı des Menschen dıe Wırklichkeit des Lebens
herangehen, dann annn sıch iUNns dıe ange rage tellen ob WIL
das Wortrt Gottes auch riıchtıig verstanden haben Der Mensch hiebt
c5 Ja, sıch Wunschbilder schaffen, mıt denen das en
me1ıstern und erträglich machen möchte, dıe aber em Ernst der
Auseinandersetzung nicht standhalten und art und STausamı
zerschlagen werden, WenNnn S1e sıch 1111 amp bewähren sollen.
Ist der wıirklıche Mensch der gottebenbildliche Mensch? Das ist
dıe rage dıe den wahrhaftigen Menschen schnei:dend trıit

sSeinen auben der rauhen Luft der Tatsachen AausSSetz
ewl1 gibt vieles eben, das un die rage be-
jahen aßt viel Edles un: Großes, das N1SeTren Tag und uUuNnseTIre
Jahre durchwirkte und j801> ohe Herkunft des Aenschen
verraten cheınt Wır haben uns Muhe egeben, UL eiInNnem
ernsten und doch rohen Menschen ZUu machen un uns Z
ehrlichen und aufrechten harakter formen. Wir haben
nicht gescheut,; en Spiegel NSsSeTesSs CISCENECN Wesens schauen
und un Wahrheiten einzugestehen, dıe uns bıtter aren Wır
blieben ruhıg und still, WEn Lüge und Unrecht uns un Zorne
reizten. Stark und tapfer hielten WITr UrTrC. WEeNnN WIL erab-
gesetzt und verdächtigt wurden Wır hatten den Mut ZU Eiun-
samkeıt und Unbeliebtheit WEenNnn galt erecht und unparteusch

SeINn Gute Arbeit haben WIL geleistet unter ühen, 1 Pflicht
und Verantwortung Manche selhstlose haben WIT geschenkt



be1l der nichts verdienen Wl In Jreue haben WIT be1
Menschen ausgeharrt nd haben dıe (zeschosse aufgefangen ı1T
denen _ ıhn treifen wollte Unter Opfern nd 1e. en
WIT uns ott geschenkt mancher großen Stunde NSeTes Lebens
Wır en ıhn geglaub auf ıhn gehofft ihn ehliebt In Demut
7  nd Ehrfurcht haben WITL VO  _- ıhm gestanden, ıhm en Dank
und das Lohbh fur all Wunder .

Und doch weıiß der wirkliche Mensch, daß damıt nıcht dıe
SaNze anrhner gesagt hat Er enn Se1INeEeN cfit unerträghchen
Hochmut der sich für schlechthın vollkommen un: q llem uber-
en alt der sıch anmaßt Norm und Maß SCHLE der über
alles Z Gericht S1ILZ und ehrfurchtlos firemde blühende Fluren
ZeTiC1ı Er kennt den häßlıchen e1d der nıchts Großes neben
sich wachsen sehen ann und sich nıcht Zu freuen vermas ber
das Gute, das dıe and des Bruders schafft Lr kennt den
raltfenden Ee17Z der Besıtz der In e1n Selbstgefühl stel-

SCIN und Eixıstenz ZU sichern sucht Er kennt den Vel-:

zehrenden orn der maßlos un sinnlos aus dem Herzen brichi
und Rausche der Zerstörung die egıerde ZuUu löschen sucht
Er kennt dıe mM J1er der betörenden Sinnlichkeit die
enu den geıstıgen Menschen entinerv entkräftet und verdirbt
Er kennt die ernıedrigende rägheı dıe sıch nıcht aufraffen
ann ZU agnıs und pfer und ZU orge 3801 verantwort-
liches Tun Und kennt dıe 1ıst der Selbstsucht dıe S1C. 111l

alles hineinschleicht und hineinbohrt und dıe der ensch oft och
SECINEN vermeintlich selhbstlosesten Taten und £1INECIHN -

scheinend reinsten Gottesdienst entdeckt Der wahrhaftige Mensch
sıecht diıe bitteren Tränen, dıe 190801 SC1IHNEI unverantwortlichen Worte
wıllen geweınnt wurden Er sıeht dıe quälende Not die CI listıges
41un geschaffen ET fühlt die mıißtrauische Furcht mıt der
ott beleıdigt da nıcht wagt sıch ihm anzuverirauen, weıl
glaubt Urz kommen, WwWenn sıch iıhm vorbehaltHos
schenkt So stehen S1e eıde, das ute nd das oOSe art und
unversöhnlich nebeneiınander dem CIL Menschenherzen Der
HAensch kennt das Leuchten des Lichtes ahbher auch dıe Schatten,
dıe verdunkeln daruber allen Er kennt den gelben W eızen,
aber auch das schillernde Unkraut ETr kennt die herrlichen
dıe dıe D des Segens ausgjıeßen, aber aqauch die gewalttätigen
Dämonen, dıe das Unheiıl bruten Der wıirkliche Mensch ıst der
Mensch des Zwiespaltes, den der feindliche amp zerreıißt. Der
wirkliche Mensch ist der Mensch des Wiıderspruchs und der
Gebrochenheit, der sich selbst unNne1NS ist und deshalb zerfallen
muß.

Ist der wırklıche Mensch der gottebenbildliche Mensch? Noch
dringender stellt sich unLls jetzt diese Frage Der Mensch bemuüuht
sich .dıe Verantwortung für den Zwiespalt SC1INES Wesens L1O0sSzu-



werden E1n dunkles unbekanntes Schicksal cs SeIN, das
ihn überfalle und ıhn zerreiße, oder Mängel die physısche Ver-
erbung ıhm zugeiragen un der Fintwicklung der Generatıonen
ausgemerzt wurden SC die Ursache fur SEINEN augenblicklichen
Züustand Aber ott wıll) diıese menschlichen Deutungsversuche
nıcht gelten lassen ET tellte schon Al den Stammvater des
Menschengeschlechts dıe enthullende ra öHast du etwa VO

dem Baume SESESSCHN VO  u} dem ich dir verboten habe?**
(Gn 11) VO Baum der Miıtte dem Baume Gottes ıhm allein
vorbehalten we1il 1LUFr ıhm die Miıtte ebührt 95  3E ott (881

dieses Wort der Schlange konnte der Mensch nıcht mehr VeIl-

SCSSCH.: sich selhber Norm ınd Gesetz, sıch selber Maß un Gestalt,
Lıiıchte qtimen un der CISCHCN E eben, Vo

der Miıtte aus TON un Herz der W eelt e111. ‚‚Davon ur ihr
nıcht cdıe Fruchte N1IC einmal anruhren SONst mußt
ihr sterben (Gn 3) ıne leere Drohung Se1 C e1n e11N-
schuchterndes Schreckmitte log dıe chlange Aber War dıe
notwendige olge sıch wıdersprechenden Gesetzlichkeit

siıch verkehrenden Ördnung dıe Welt Gottes ohne ott
ohne schöpfer das eschöp ohne Stütze der 111 sıch alLllose
Mensch Der Grift nach der Mitte War der Gri1ft nach dem Tode,
dem ode der Gottferne, der Gottfeindschaft Da SINSEN beiden
die en auf und S16 erkten, daß S1C naC waren“‘ (Gn
S16 erkannten, W as gul un oSe ıst Es W ar die Stunde, da der
Mensch des Zwiespaltes, der eNSC. des Widerspruchs, der
eNSC der Gebrochenheit eboren wurde Ist der wiıirklıche
Mensch der gottebenbildlıche Mensch? ET ıst auch Jetz och
und gerade Jetz weil der Mensch Sc1iler Gebrochenheit Zeugn1s,
Bewels un Offenbarung für das wahre W esenshiıld ıSL, das auf
dem Grunde SeINeT Seele ruht JT die menschliche Gottebenbild-
Lichkeit macht verständlıch, daß ‚ die Süunde gibt, die den
Menschen spalten, Zzu zerreißen veErmMaS. Nur deshalb, weiıl
ott dıe menschliche W esensmitte ist annn C1i3N Frevel an ıhm
den Menschen zerhbrechen und vernichten Wenn WIEFE N>
christlichen Lebensaufgabe erecht werden wollen, dürfen WILE
N1e VEr N, daß S1e sıch 1112 menschlicher Gebrochenheit betähot
Das soll ıLl Zu Menschen des Verstehens machen uns selhst nd
qanderen gegenuber, die 1emals mutlos werden un verzweifeln,
aber auch enschen e1iNer starken, 111e erlöschenden Sehnsucht,
die N1e aufhören, aus der Gebrochenheit heimzuverlangen nach
der Wiedergeburt . und na Gottes.

Die Erneuerung des (Gottesbildes durch Jesus CHristus,
das tel der christlichen Lebensaufgabe

Wie uns dıe Heıilige chrıft Aufschluß gıbt uber das Geheim-
1115 menschlicher Gebrochenheit, menschlichen Zwiespaltes un:



menschlicher unde, auc uber SC
Schicksal, das der Mensch übersıch gebracht wenden.
Vom aum des Kreuzes pflückt ott dem Menschen eiINeEe Frucht:
die Nal der Rechtfertigung. Sie ist die sprengende ra dıe
den Menschen der Krampf der Selbstliebe alle Lebenslini:en
quf ein e1ISCNES Herz umgebogen hatte wlıeder Ooflfinet un ıhn
VO  ; die große Lebensbewegung hineinbindet 4aUS

welcher der Mensch allein das Seın und en Sinn sSEINES W esens
empfängt. Nun beginnt das Blut, das verdorben Wal, weiıl
nıcht mehr ber das große, reiche und elebende Herz Gottes
geleitet wurde, VO  — SeINEN sıngenden -Lauf Der Atem, der

SC1IiNer CISCNECN umpfheıt erstickte annn sich wıeder 1111

frischen Odem Gottes. und geregelten Rhythmus des
LE.ın- und Ausatmens das Leben ıragen Der Spiegel den der Dunst
menschlıchen Herrenwahns beschlagen und 11111 Eirrblinden DE
bracht hatte, erhält wıeder Leuchtkraft und begınnt getroffen
VOoO Lıichte Gottes, strahlen nd aufzuglänzen Na der
RKechtfertigung 1s1ı dıe Unverweslichkeıit dıe 111 dıe Verweslichkeit
esenkt wıird S1ie 1st dıe Heiıligkeıit welche die un uberwındet
K  14 die der Schwachheit wohnt Sıie ıst die NC UE Wurzel
AUS der der Mensch Gebrochenheit el Zwaıietracht
eint und Verderbnis verniıichtet Sie macht den Menschen,
der Gottes Feind WAaTrT, Gottes Freund trıfit den welchen der
orn Gottes verbrannte, mıt dem aufrichtenden Strahl
heiligmachenden 1€ (Gnade der Kechtfertigun ist j1eder-
herstellung des gebrochenen Gottesbildes der eele

Vom Baume des TEUZES pflückt ott dem Menschen 1Ne
Frucht die NC CAristi, denn nıcht Irgendwıe un: ırgendwo
findet Kechtfertigun. sta sondern I11LUT dem, der Leid un
T’o0od die Frucder Nal für ZU Reıfe brachte ‚„‚Gott hat

er Gewalt der Finsternis entrissen un: das elIC. des
Sohnes SCINeET Liebe versetz In ihm en WITL dıe rlösun
durch e1n Blut, dıe Vergebung der Suüunden:‘‘ (Kol i 13 1.) ‚50
sollt auch ıhr euch als solche betrachten, dıe der Un Q  E
storben sınd und für ott leben Christus Jesus“ (Röm 11)
Christus Jesus Das i1st der Ort dem dıe Wiedergeburt SC-

-schieht, Neuheiıt des Lebens geschenkt wird, dıe versöhnende Be-
S VO ott und. Mensch zustande kommt Christus Jesus:
Das ist dıe Form, die das zeTbrochene Gottesbild VOoO  a

pragt, die Gestalt, dıe VON adelt das Bıld das VO
siıchtbar macht „Denn die vorhererkannt hat die hat

auch vorherbestimmt dem Se1Ne€ES Sohnes gleichförmig
ZUu werden dieser sollte der Erstgeborene unter den vielen Bru-
dern Se1IN (Röm 29) ‚, Wir werden Von Herrlichkeit Herr-
1C.  el umgestaltet Z dem gleichen Biılde (Christi)“‘ (2 Kor
18) ‚‚Meine ınder schreibt Paulus die Galater, ;„„VON



EU!' rl us 1n euch
talt nt  66 (4 19) Christus wiıll unsheranwachsen „„ZUT

vollkommenen Mannhaftigkeit, ZU Vollreife es Mannesalters‘*
(Eph 4, 13) na der Rechtfertigung 1st Wiıederherstellung des
zerstörten Gottesbildes Christi.

Vom Baume des Kreuzes pflückt ott dem Menschen CINe
Frucht die Gnade des dreifaltigen Gottes. Rechtfertigung

Christi bedeutet nıcht Geprägtsein VoO starren, oten
1‘orm, sondern Leben Christus Jesus. Es bedeutet, daß der
Aensch Christus Jesus auch die Zielsetzung des Lebens- Christi
mpfängt, dıe Tra die gestaltet, und die Ordnung, die
durchwirkt. tel des’ Lebens CAÄristi ist der Vater „Ich bın VOLN
ater usSseSangSsen und ı dıe Welt gekommen, ich verlasse wıeder

dıe Welt un gehe ZU Vater“‘ (Jo 16, 28) Damıiıt ist der Vater
auch em Leben des Christen als Ziel gesetzt. In Christus haben
wIL die Sohnschaft mpfangen un ist ott un Vater geworden.
‚‚ Weil iıh 1U ne se1ld, sandte ott den Geist sSse1ines Sohnes
UNSEF HEeTrzZ, der da ruft ‚Abha,; Vater‘‘‘ (Gal 4, 6) In Christus ist
dıe" Verherrlichung des Vaters Aufgabe unNnseTeSs Lebens geworden.
‚„‚Dadurch wIıird INe1lın Vater verherrlicht, iın vıele Frucht
bringt‘ (Jo 15, 8) ‚Alles, u  z W as iıhr INe1Nnem Namen bıttet,
wıll ich tun, , damıt der Vater Sohn verherrlicht werde‘‘
(Jo 14, 13) Die ra die das en CAhristi gestaltet, ıst der
Heilige Geist Deshalhbh wendet Christus dıe Worte des Propheten
Isalas quf sich Aall: ‚‚Der Geist des Herrn ruht auft IMIF; hat
miıich gesalbt . “( 4, 18) Urc. die Verbindung mıit Christus
1rd der Heilige Geıist auch Geist ‚, Wißt ih nicht‘‘, schreıibht
der Apostel die Korinther, ‚„‚daß uer Leib Cc1inNn empe des
eiligen Geistes ıSt, der euch wohnt un: den ihr VO ott
habt, un daß iıh nıcht mehr euch selbst angehört?“‘ (1 Kor 6,
19) Der Heilige Geist ist dıe Kraft, die das Bild Christi
ausformt. „Möge (der ater) euch ach dem Reichtum sSseıInNer
Herrlichkeit verleihen, daß ıhr durch SCiINenNn Geist dem i1NlNerenMenschen ach mächtig erstarket, daß Christus durch den au-

’!W  1r werden VOben CUueren Herzen wohne‘‘ (Eph 16)
Herrlichkeit Herrlichkeıit ZUu dem eichen Bılde (Christi) l-
gestaltet Das kommt Vo Geist des Herrn“ (2 Kor 15) Die
Ordnung, die das en CHhristi durchwirkt, ist die Wesens-
gesetzlichkeit des dreifaltigen Gottes, denn Christus der Eın-
geborene, der 18881 Schoße des Vaters ruht (Jo k 18), und uUrc
ıhn en auch‘ WIL 35 Geiste den Zugang un Vater‘‘
Eph @; 18) Das Wachsen Christi unNnsz} diıe Ausformung SE1INES

Vgl azu die ausführlichen Darlegungen des Verfassers: „DieEntfaltung der Herrlichkeit Christi‘®; 1Ne Wesensbestimmung ka-tholischer Moraltheologie, „ Wissenschaft und Weisheit“ (1940),{(3—99



RBildesun seiner Gestalt, ist ein._ Lebensvorgang, dessen Ursprung
beım ater hegt,; der im Sohne empfangen wird und 1mMm Liebes-
hauch des Heılıgen Geistes ZzZum ater zurückfließt. Es : ıst eın

Vorgang, em das dreifaltıge Leben (Gottes Sınn un Gesetz VeOeI-

Jleiht, quf dessen ewıgen Gründen aufruht und Qus dessen

jubelnder Kraft Schönheıt, Jugend und Fruchtbarkeıt erhält.
Gnade der Rechtfertigun ist Wiederherstellung des zerstörten
Gottesbildes 1 Bılde Christi, das AUS den 1nnertr1mtanschen  E
Lebensvorgangen das (Gesetz seiner Gestalt empfängt.

Wenn WIT diıe ra ach der christlıchen Lebensauf-
gabe stellen, dann ergıbt sich 13888 die Antwort, daß a lles
christliche Handeln, qalles Bemuhen Tugend un Heiligkeıit,
alle relig1ösen Übungen und selbst der Empfang der Sakramente
L1LLUFLI vorletzte ufgaben, Teilaufgaben sind, WEeN auch wesent-

lıche un: notwendige uTrgaben. Sie alle sind irgendwie qauf cdie
eine un letzte christliche Lebensaufgabe ausgerichtet, VO der
s1e iıhren Sınn und ihre Bedeutung empfangen. Die christliche
Lebensaufgabe schlechthın besteht darın, Chriıstus In uns

empfangen und ‚gebären, seine Menschwerdun: in uns fort-
zusetzen, eın Biıld ın u Zu entfalten, daß ın 1115 heran-
vachse ZU  — Vollreıfe und ZUI111 Mannesalter. Christliche Lebens-
aufgabe ist die Überwindung des mysterıum inıquıtatis durch
das mysterıum Christi, ist das Sichtbarwerden un Offenbar-
werden Christı ın menschlicher Gebrochenheıt und mensch-
lıchem Zwiespalt, ist Christi Dieg un Christi Trıumph, der ın
seinem dıe Schändun un Zerstörung des Gottesbildes quf-
hebt und den Menschen adelt mıiıt sSeinNner eıgenen ur derSohnschaft und. Kindschaft Gottes.

Die ménschlichen Zuge des AlfenTestamentes
Von Dr Hermann Stieglecker, £ St. Florian

111 olk und Sendung
A.‘Die charakteri-stisé„hen Fähigkeiten und

Leistungen der Semıten

Wır haben dıe völkische und rassische Zugehörigkeit sraels
nicht un ihrer elbst willen eingehend besprochen, sondern

iıh verschiedene Erkenntnisse P gewinnen, die für die rich-
tıge Beurteilun alttestamentarischer Tatsachen VOINl Nutzen sind. Es
wird nämlich Jetzt uhsere Aufgabe eın zeigen: Wiıe macht sıch
dıe völkısche und rassısche Kıgenart Israels ın der OÖffenbarungs-
geschichte emerkbar? ()Aer — ach dem dogmatischen Grund-

Satz: Gratia supponit naturam vyie macht ;ich die göttli_che



he

ffen arungseinwirkung die volkısche un rassısche Fıgenart
Israels dıenstbar, W1e€e baut S1ıe quft ihr iıhr Werk auf?

Da muß zunächst als Voraussetzung sichergestellt SC1KN en
die erwähnten semiıtischen Völker uberhaupt Figenschaften un
Fähigkeiten, welche s1€e für die Lösung Sanz besonders
schwierigen Aufgabe geeignet erscheinen lassen, WILe dıe Auf-
gabe des israelitischen Volkes aqals Trägers un! Vor-
ämpfers des Monotheismus war? en S: 1C Figenschaften un!
Fähigkeiten, die e1IHE gute Unterlage für das Werk der monothei-
stischen OÖffenbarung abgaben, die Ss1€e anknüpfen, auf denen
S1e aufbauen konnte, daß WITL verständlich finden, daß Gott

dieser Völker, näamlich die }sraeliten, für dieses Werk aAaUuS-

gewählt hat? Wir wollen selbstverständlich der Be-
Jahung dieser Trage durchaus nıcht en anderen Völkern die
Fähigkeıiten absprechen, die S1e ZUrTr Bewältigung derselben Auf-
gabe eeı1gnet gemacht hätten, Wn die Wahl Gottes auf. S1C
gefallen Ware.

Tatsäc  ıch sınd solche hervorragende Fähigkeiten vorhanden,
und ihnen entsprechen auch dıe Leistungen. Die Semiten gehören
uch abgesehen VOIl den Israelıten Nn  N Völkern, denen die
Menschheit das Größte und Beste danken hat. Das sagt
schon der TO Wegweiser der Menschheitsgeschichte: ExX orj]ıente
Iux! Das soall folgenden den einzelnen semıtischen Völkern
dargetan werden.

Die KKader
Die Kenntnis Vo Alter und der überragenden Bedeutung ihrer

Kulturleistung ist heute Gemeingut breıter Schichten, daß
WITLT darüber kein Wort verlieren brauchen; soll Jer 1Ur
auf das hingewiesen werden, Was Gesamtplan entspricht
Die semiıtischen zkader sınd allerdings nıicht die chöpfer der
Euphrat-Tigris-Kultur, geschaffen wurde S1C J VO den dumerern;
aber S1€e haben S1€e gut 2000 TEe epflegt un weiıter ausgebaut,
S16 en die Vormachtstellung diıeser Kultur verstärkt un
mehr Länder ihr Kraftfeld einbezogen: 1ne Leistung, ZUuU der
nıcht viele Völker imstande sind.

Vom semitischen Babe strahlte 111e ungeheure Ta AaUS,
deren Wirkungen weıt über den Machtbereich des Landes hinaus-
SINSCNH, und das auch Zeıten, da WI1e 1400 1300
nicht die polıtische Vorherrschaft hatte, sondern Ägypten, Mıtannı,
das Hethiterreich das große Wort ührten 15 1 die hellenistische
eıt hinein stan Sanz Vorderasıen, 0Sa das ferne Hethiterreich,
unter em babylonischen Kultureinfluß, und W as noch mehr be-
sagt cdıie griechisch--Trömische Kultur stützt sich auf Babels W eis-
eit und WITr Kulturmenschen des 20 Jahrhunderts nähren uns

och VO  > edanken, dıe schon alten dıe Gehirne
‚„„Theol.-prakt Quartalschrift‘‘ 1LII 1947



beschäftigten un die DA"Veıil heute och nıicht
edacht en

Die geistige Abhängigkeit der Länder Vorderasiens VO Babel
Thellt schon AUS der Tatsache, daß diese Völker die chrift
Babels dıe Keıilschri die allerdıngs nıcht babyloniısche, sondern
Ssumeriıische Erfindung 1St für 1  e  hre prachen benutzten, da
ach 1500 dıe babylonısche chrift und Sprache das zwischen-
staatlıche Verkehrsmittel Sanz Vorderasıien W ar ogar die
ag  O‘  agyptischen asallen Palästina schrıeben ihren Herrn den.
Könıg VO AÄgypten, babylonısch INa  e} halte sıch VOT ugen
den Agypterkönig, der doch e1iINe alles uberbietende Vorstellung:
Vvon der Vorzüglıic.  eıt der agyptischen Sprache un Kultur Nnatte!
Kaum etiwas 1St eeıgne dıe kulturelle TO. Babels qufzu-
ZEISCHN WIE serade diese Tatsache

Es Se1I 1U qauf einzelnes 111 der babylonıschen Kultur inge-
wWwIiesen ZULC Erhärtung 1SeTELr Feststellung, daß WILE semiı1ıtischen:
Kulturkreis schon sehr qlter eıt edanken antreffen, die für
dıe ernste ukun Wert und Bedeutung haben ber die ZU.
Teıl nıcht einmal die Menschheit des Jahrhunderts INaus-
gekommen ıst 50 hat Hammurapi 138881 2000 schon C111 O4NZ
modernes Herrscherideal Er sıecht als Ön1g, WIC AUS dem Prolog
und Epılog sSe1iNeESs Kodex hervorgeht Hauptaufgabe darın,
Gerechtigkeit üben, die Bedrückung des Schwachen Urc. den
Stärkeren verhindern, SeINeEN Untertanen Frıeden un: Wohl-
stan sıchern sıeht 11 K nıcht Selbstzweck un hat das
fertig ebracht W as viele Größen der eschichte DIS die
neueste eıt nıcht vermocht haben ach sıegreıchen Kriegen qauf

Kriıegsruhm verziıchten und sSe1lNen Ruhm CINZIS der
friedlichen Tätigkeit suchen.

anz modern muten ferner olgende Gedanken und Gesetze
Hammurapi schafft se1iNnemn eX C111 em  es Recht für
alle Untertanen Dıe Abmachungen der Staatsbürger untereinander,
auch diıe Eheschließungen, INUSSeIl schriftlich festgelegt werden
Wir finden weıter diesem Gesetz schon dıe Lohnsätze fr
geleıistete Arbeit eregel 1st gesetzlich bestimmt W as der Bau-
me1ster, der Menschenarzt der Tierarzt bekommen, die ohe der
Pachtbeträge ist fesigelegt Auch Flurschäden, dıe durch Damm-
brüche, TrTemdes Vıeh verursacht werden, 1H1USSeN ach gesetzlichen
Vorschriften gutgemacht werden Sehr menschlich Inutie der
A der MißJjahr die Pachtzahlung erläßt Die Frau
TELINC als Gattin igentum des Mannes — ıst übrıgen fre s 1'
kann ach eheben ber ihr Fıgentum verfügen. und konnte
WIe auch schon VOT Hammurapi öffentliche Ämter bekleiden,.
Richterin, Notarın SC1IMH. Die Blutrache hat Gesetz HammurapI1s-
keinen aum. In Babylonien finden WITLTE auch die Anfänge des.
Postverkehrs: der Ön1g bestellte Beamte, die die königlichen.
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Frlässe befördern hatten, und später wurde In Ässyr€ien eine n  A
rıchtige ost eingerichtet. Man kannte 1n Babylonien schon
Banken, Urkundensammlungen, Archive be1l den Tempeln, Bıblio-
theken. DIe berühmteste Bıbliothek richtete späater der assyrısche
Önıg Assurbanipal (668 bıs 626) 1n Nineveh ein; s1e weıst mehr
qals 20.000 Tontaftfeln AUF, dıe systematısch eordnet un diesem
Zweck nıt Nummern un Vermerken versehen sınd

Es S  ‚O7  ıbt aum iıne Wiıssenschaft, für die die Babylonier nicht
wertvolle Vorarbeit geleistet hätten. SO kannten S1e die vIier
Grundoperationen, das Potenzieren, W urzelziehen, dıe Berechnung
des Flächeninhaltes, des Kubıkınhaltes, den pythagoräischen Lehr=
Satz, chufen chronologische abellen und Annalen; freılich, ıne

Aeigentliche Geschichtsschreibung kannten S1e nıcht darın waren
dıe Israelıten Meister. DIie abylonier un ASssyrer bauten bereits
‚„‚Autostraßen“‘, adellos gepflasterte Prachtstraßen Von
hıs Meter Breıte. Die mannshohen Kanalısierungen, dıe sich in
einzelnen Großstädten finden, sipd bereıts eine sumerısche Er-

;ungenschaft. FA UDie Aramäer
Diese zeichnen -sıch ebenfalls H hervorragende Leistungs-

fähigkeit aus Ihre G(reschichte weıst den lehrreichen Fall auf, w1e
Nomaden ın Jahrhunderte angem Rıngen ach dem Kulturland
streben, c allmählich erobern un: VO Nomadenleben ZU  — Seß-
haftigkeit übergehen. Sie machen sıch, soweıt es geschichtlıch
feststellbar ist, seıt dem Jahrhundert, wahrscheinlich aber
schon Irüher, 1m Norden VO  > Mesopotamien, westlich VO miıtt- ©leren Euphrat, dort, der F1Iuß weıtesten ach W esten aus- -

bıegt, als unangenehme acC.  arn der damals dort seßhaften
Bevölkerung bemerkba Ihr Volksname ‚„‚Aramäer“‘ WUurde von
den Akk  ern geradezu 1m Sinne VOIl ‚‚ Nomade‘“, und ZWar VeTr-
äachtlich gebraucht. So nennt Senacherib in seiner Prismain-
schrıft seinen Gegner UZzubDbu einen „MNüchtigen Aramäer‘“‘,
einen nichtsnutziıgen Aramäer, Zigeuner wurden WIT eiwa .
Überraschend ist, daß das Wort ‚‚Aramäer‘‘ ın Jleicher Verbindung
auch 1m Alten Testament vorkommt. Deut 26,5 wird als
„verlorener‘“‘, ohl ‚‚herumirrender‘‘ Aramäer bezeichnet, 1
Sinn VON?! eın armseliger Nomade (aramıi obed gegenuber dem
akkadıschen aramı alqu) Die Attrihbute obed und alqu sınd

Imungefähr VO gleicher Bedeutung: verloren, herumirrend.
Hebrälischen iıst damit der Begriıff des Bemitleidenswerten, 1m
Akkadıischen der des Verächtlichen verbunden.

Als erster meldet der assyrısche Önig Arik-den-Ihi 1325 bıs
1311), dann Adadnirari 1311 bis 1281 un!' Salmanassar
1281 bıs 1261 von Kämpfen mıiıt Aramäern, die ıber den Kuphrat
Ins Kulturlan ach Südosfcen vorzudringen versuchen. In der

Pn



stoßen S1e tiefernicht bloß ı das assyrische, sonder
auch das babylonische Gebiet ınelın un gründen Staaten, die
Assyrern und Babyloniern unangenehm schaffen machen. WUm
1100 treffen WIL dyrıen bhereıts qaramäiısche Kleinreiche Al und
Z  j eıt Dawıds größeren aramäischen Staat mıt der aupt-
stadt Damaskus, der späater dem Reiche Israel unie Jehu (842 bis
814) und Joachaz (814 DISs 798) arg zusetizie nd dem sıch
längere eit dıe Wo  en deı assyrıschen Eroberungsflut brachen,
bıs ndlıch Tiglatpılesar {I1L1 (745 bıs 727) 1112 x  J  ahre D Damaskus
eTroberte und das aramäische Reich VO Damaskus ASsyrıen C111-

verleibte
Das Aramäertum V AFr aber damıt durchaus nıcht vernichtet.

im Gegenteıl, die aramäische Sprache un das aramäısche Volk
breıtete sıch weiter AUS, cs verdrängte allmählich die
akkadısche Sprache;, die an Ja  hunderte INdUTC. Staats-
un Umgangssprache Babyloniıen un Assyrıen un qaußerdem
etwa VO 14 Jahrhundert dıe Diplomatensprache VOon Vorder-

SCWESCH WAarL, 4aUuS dem täglıchen Verkehr Sie ran
nach Kleinasıen un en nach Palästina VOL un War

Agypten e1INne vielgebrauchte Sprache Ter bedienten sich
ort dıe Judenkolonıen, B Elephantıne. Auch persischen
eich, das 538 das 3A des jüngsten babylonischen Reiches
uüubernommen hatte, hbehauptete das Aramäische ellung,
die es seıit den etzten Jahrhunderten Mesopotamien innehatte.
Die bodenständige Sprache des Perserreiches W ar selbstverständ-
lıch das indogermanısche Persisch, das VO Sanskrıt fast NUr

mundartlıch verschıeden 1St, aber das Aramäiısche W ar als all-
westlıchenHEMEINE Verkehrssprache Vorderasıens, a1sSoO des

Teıles des Reıiches, wichtig, daß die persischenHerrscher
als zweiıte Staatssprache den Kanzleıen der westlichen Häl{ite
des Reıches gelten lassen mußten. Wie weıt sıch diese Sprache
verbreıitete, ersieht INa daraus, daß INnall aramäische Sprach-
denkmäler dem Riıesenraum zwıschen Sardes, der ehemalıgen
Hauptsta des lydıschen Reiches, westlichen Kleinasien bıs
ach YTaxıla ı nordwestlichen Indien gefunden hat

das AramäischeIm semitischen Sprachgebiet verdrängte
weıter auch das Hebräische un ist Hinsicht dıe
berühmteste Sprache der Welt geworden S1C 1sSt dıe Muttersprache
Christi Aramäisch en die Apostel ach der Himmelfahrt das
Evangelıum verkündet In Nordsyrıen un Mesopotamıen wurde
schon sehr E e1in aramälscher Dıalekt das yrısche, q1S
chrıstliıche Literatursprache benützt der siıch VO bıs ZU

Jahrhundert e1N reiches Schriıfttum entwickelte.
Dieses erfolgreiche Vordringen des Aramäertums äaßt ahnen,

welch bedeutende Kräfte ihm aufgespeichert TEeEUIC 1INe

eygene Kultur haben dıe Aramäer nıcht geschaffen, S1C haben auch
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der Staatenbildung nıchts Überragendés eıste

sche "Tatkraft betätigt sich el ıhnen auf einem ganz anderen
Gebiet: sS1e sind dıe wagemutigen, großzügıgen Unternehmer, die
keine Gefahr fürchten, chie kleinere Nachteile klug berechnend
in auf nehmen, WEeIlll sS1€e mıt scharfem 36 erkannt haben,
daß TOLZ er Hemmungen der Erfolg des Unternehmens nicht
ausbleiben wird. So verlassen S1e denn ıhre Heımat, durchwan-
dern Persien, Indien, späater kommen s1e auch ach Turkestan,
iın dıe ongoleı und ach 1na un verstehen, sich einem
Faktor machen, mit dem man rechnen INUu überall gab es

qramäısche Geschäftsleute, eren Einfluß nıcht umgehen W.alLl.

Das Aramäische bewahrte auch während der Sassanıdenherr-
schaft eine einflußreiche un 1 Perserreich, ja eltsam

die indogermanischen Perser übernahmen VO ihnen

0Sa dıe aramäısche Schrift für ihr Persisch.
Echt aramäischer W agemut, beschwingt Vo relig1öser Begeiste-

rTuns aramäische Mönche nestorianischen Bekenntnisses tief
nach Asıen hiıneıin bıs ın die Mongolei, ach China Sie haben damals
schon das gewaltıge Werk, die Christianısıerung des mittleren
und östlichen Asıen, in Angri1ff 6C  CH., An die Tätigkeit der

Aramäer ın Mittelasıen erinnert heute och dıe chrift der Mon-

golen, welche VO. der aramäischen _ (syrischen) chrıft her-

stammt. Lirst das Vordringen des Islams hat dieser Wirksamkeit
der Aramäer ein Ende bereiıtet.

Die Tamäer sind also, w1e€e schon angedeütet, tüchtige, unier-
nehmende Geschäftsleute, denen eıne Konkurrenz 1Ur schwer
standzuhalten ermas. Eine solche Veranlagun annn leicht qu{f
den Weg des etruges abdrängen, s1e annn aber auch, ın den
Dienst der Wahrheit un der 1€. gestellt; Missionäare schaffen,
die ur Christi Reich alles , w1e der irdisch gesinnte Ge-

schäftsmann dieser Art für sein escha alles wagt
Verschiedene Gleichnisse Jesu knüpfen diese Geschäfts-

tüchtigkeıt der Aramäer der Schatz 1m Acker 13, 44),
dıe kostbare Perle T Fr dıe anvertrauten Talente

14—30), der ungerechte Verwalter 16, 1—9) Den unmittel-
aren Zuhörern des Herrn, den uden, ist Ja diese Geschäfts-
tüchtigkeit ıIn ahnlicher Weise eıgen WwW1€e den Aramäern, mıt
denen s1e och dazu starke Blutmischungen eingegangen-: sind.
Der Heiland sucht durch solche Gleichnisse diese Veranlagung
seinen großen Zielen dıenstbar machen: „„Wıe dıe Yr ıhre

irdischen Ziele alles9 wagt iıhr qlles für ott un U WI1Ig-
keıt!‘“ Und WEeENN WIT von aramäıschen Unternehmern hören, daß
S1Ee leichten Herzens ihre Heimat verließen un grobe Teile
Asıens bıs ach China durchwanderten, irdische Geschäfte
zZu machen, begreifen WIT unmıSo eichter, daß die Apostel, in
deren Adern verwandtes Bluf ollte, miıt Begeıisterung den Auf-
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ırag ihres Meisters entgegennahmen: „Geh Aln un lehret* alle
Völker!‘‘ (Mt 28, 19) und miıt unvergleıichlicher uhnhel dıe
große Kunde VO Gottesreich 1n die Welt hiıinaustrugen. Dieser
agemu lag iıhnen Blut, un ıott benützte ıhn für SCI1IM
Werk Gratia Supponit naturam!

Heute ist das Aramäertum <  e den Arabern aufgesaugt
HIS quf WENISE Reste verschwunden, die aqaramaısche Sprache
e1INe gefallene Größe 1Ur einzelnen egenden des Liıbanon
11112 Gebirge Aur iın Mesopotamien Terner ostlıch und NO1 d=
ıch VO  — Mosul un westlich VO Urmilasee finden S1  h och
kleinere Gruppen die das Aramäiısch Syrische GEr
1e1N orm sprechen die etzten Spuren der Muttersprache Jesu

Die Araber
DIie ungeheure Spannkraft des Arabertums ist bekannt S1€e

151 unlösbar mıt dem Begriıff siam verbunden ange Jahrtau-
sende hıelten S1e sıch SEl auf ihrer abgelegenen Halbinsel,; fern
VO damaligen großen Weltgeschehen. rst Spät, der aSSYyT1-
schen Frobererzeıt, sehen WIL ah und unvermute arabısche
Streiter uber die eltbühne eılen und rasch wlıeder abtreten, 117
uüubrıgen aber nehmen S1€e €. eıt Ringen der damaligen
Großmächte nıcht teıl; ıst, qals wollten S1Ee während dieser
angen Jahrhunderte die notwendıgen Kräfte aufspeichern für
die ungewöÖhnlıch wiıichtige und schwier1ige Rolle, dıie S1C 111

Jahrhundert ach Christus übernehmen mußten
uhamme: T1 qauf und das ple der gewaltıgen Kräfte

dıe ange zurückgehalten . worden WAarell SEeIZz m1L eINEIMN Male
CIN; kürzester eıit 1ST das Niedagewesene ges  e.  en Sanz
Arahbhıen hıldet C1in Reich Zwanzig Jahre ach uhnam-
meds 10d sınkt unter den chlägen der Araber das Perser-
Teich Irümmer, und WENISCHN Jahrzehnten hatte Vorder-

und Nordafrika C112 Aussehen erhalten ecs W ar der
schwerste Schlag, den das Christentum bıs 1n erlıtten hatte
Der heilige altchristliche Urboden Palästina Syrien Agypten,
Nordafrika geht den Islam verloren Achtzig Jahre ach
Muhammeds 10d herrscht der Islam bereıits Spanien,; W
TEe spater stehen die islamischen charen schon tief Frank-
reich driınnen, und 1Ur der TO Sieg Karl artells retitete
Kuropa VOTLT der Islamischen Überflutung (732) Heute herrscht
der Islam VO Ägäischen Meer biıs un ndustal, das üuberwle-
gend muhammedanisch ist, und anderen Teılen ndıens, das

Millionen Muhammedaner hat (Zählung 1931 esttur-
kestan, großen J1 eılen Sıbirıens b1Is Tobolsk Tomsk bıs ZUu
oberen Jenissel, Ostturkestan bis en mıttleren Hoangho,
außerdem der chinesischen Provinz Yüunnan sudlıch VO

Jangtsekiang. Die Sundainseln, darunter die volkreiche Inse Java.
uldigen dem slam; eın Bereich geht ler ahe Australien
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heran. Es SCe1 nıcht verSseSsen, daß auch Europa Muhamme-
daner hat auf der Balkanhalbinsel und Sudosten und Osten

i$der europälschen Sowjetunilon. ugleıc. trat damıt auch das
Trabische SC11EeN Siegeslauf . das den raäumlich - Wel-
test verbreıteten prachen gehört.

Auch WEn INa  ; Betracht zieht daß der ferneren Eint- Da B A d
wicklung der ınge die großen Leıstungen nıcht VO den Ara-
ern oder nıcht VO  w iıhnen  _ qalleın vollbracht wurden sondern VO
verschıedenen anderen Völkern sowochl W-as den amp anlangt
als auch die Arbeiten des Friıedens bleibt doch den Arabern
C 1 sehr großer Anteil der Leistung Denn dıe ungewöhnliche
Ta die diıese weltgeschichtliche ewegung 1115 Rollen gebrac
hat ıst doch VO Arabertum echtester Prägung aus  Sge
Das alleın schon daß dıie Araber uhammed hervor-
gebrac aben, der be1 ql sSeiNen chwächen den größten
Gestalten und Gestaltern gehört, Mann, der sgroßen
‚ Teıil der Menschheit für ange Sahrhunderte geistige Ge-
staltung gegeben un: Millionen VO Menschen och g1ibt,
degt Zeugnis ah VO  - den Kräften die Arabertum schlummern
und die siıch eben Muhamme: und se1linen begeısterten Helfern
der ersten Jahrzehnte des Islams verkörpert en A e

Man sagt TENUINC. Das Arabertum verdankt geschiıcht-
1C TO dem relig1ösen Schwung des Islam Es i1st richtig
der Islam WAar für die Araber der mächtige Antrıeb ohne ıh ıst
die arabısche Großleistung infach undenkbar Aber InNna  a ber-
sehe el nıcht, daß auch die Araber selber, dıe Träger des
kraftstrotzenden Islams, ber bedeutende Kräfte verfügen muß-
ten, SONS S1IE unfähig SECWESECNH, diese vorwärtstreibende
relig1öse Ta auf ihren Schultern tragen un mit ihr Schritt

en, da doch diese eue elıgıon rucksichtslose Entschlossen-
eit forderte und schwere pfer verlangte: dıe Aufgabe VOol

Lebensgewohnheiten un relig1ösen Gesinnungen, die den
ugen der heiıdnischen Araber die el von Jahrtausenden
Natten, Bekennermut, der allem bereıt Se1in mußte
Nıcht unterschätzen ist auch die nıcht SCeT1INSE ast die ihnen
mıt den täglıchen rıtuellen Waschungen und Gebeten aufgebürdet
wurde, dıie 1Ne Art Brevler ungefähr e1lnNe Stunde An-
spruch nehmen.

Es bleibt doch wahr VOo.  e} diesem Arabertum un: SeC1NeEIM größ-
ten Sohn geht schon ber 1300 Te eE1INe un wıderstehliche Ta
AusSs un ıst eın Zufall WenNnn wıeder die Feststellung
gemacht werden muß uüuberall namentlich Indien, der
rührigste eıl der Bevölkerung dıe Muhammedaner sınd und daß
jeder ıslamische Kaufmann zugle1c. eifriger Missionär e1lNer
eligion ıst diese Menschen arbeıten och der Rich-
tung des Stoßes der VO. Araber Muhammed ausseSsangen ist WE

A



Di Südaraber IN AÄthiop
IC verachten ind auch dieLeistungen der Südaraber.

S1e en ZuUum Unterschied VO  j den Ordarabern schonIrüh
C1Ne se. Kultur entwickelt: diese erstreckt sich ach dem
an unNnseres heutigen 1ssens ungefähr ber den Zeıtraum
VoO Jahrhundert VOL bıs ZU. Jahrhunder ach Christus
Es zel. sıch 1ler EeINeEe SCWISSEC Gesetzmäßıigkeıt die Sıu daraber
entfalten ıhre se Kultur eıt da für die OTrd-
araber die edingungen azu och nıicht gegeben Und
umgekehrt da die ordaraber befeuert VO Geiste Muhammeds
ihre Rolle Menschheıitsgeschehen übernahmen tIraten d1e
Sudaraber VO Schauplatz ah Und WeNn WIL OTd- un Sud-
araber als Eiinheıt lassen können WITLT 1St nıcht
reifend behaupten, daß die Araber viel spater als die uüubrıgen
Semiten erst nachchristlichen Jahrhunder die Ge-
schichte eingegriffen aben;: SIC Sind vielmehr auch schon sehr
alter eıt hervorgetreten, soweM{ WIL 1sSsen VO Jahrhundert

Chr 1Ur en die beiden Hälften dieses Volkes die
Nord- un uüdaraber dıe Rollen unter sıch geteilt ihre  A altere
Kulturtätigkeit ı1st eingeglıedert die alte polytheistische Welt
und eiragen VO.  j den Sudarabern, ihre späatere Kulturarbeıt ISt
CIM Stück der NECUECTECN, der monotheistischen Welt, eiTragen VONN
den Nordarabern, den Küundern des Monotheismus füur Milliıonen
VO. Menschen.

Die Südaraber ler en das, W as weıter nord-
warts dıe onıker der große Warenaustausch zwıschen
Ost und West Sıng UrCc. ihre an und brachte Reichtümer
11158 Land In diesen Handel schalteten die udaraber auch iıhre
eıgenen viel begehrten Waren, darunter namentlich Gold und
aromatısche o  €, C11. Der Reichtum un die wohlriechenden
Waren AUS Südarabien aren sprichwörtlich das klingt
aus Isalas 60.6 heraus „„Ddie alle kommen VOoO Saba, (jold nd
Weihrauch bringen S1e  o

Die udaraber en uns ihrer vornehm chönen Kon-
sonantenschrift Wıdmungen Baumnschriften Verordnungen,
Suhne- un Bußgebete hinterlassen. Daß S1C auch der Baukunst
eister a  E davon zeusgen dıe Überreste VO Burgen und Tem-
peln un großartıge Bewässerungsanlagen Sie arcren WI®e dıe
ON1ıKer nıcht bloß Handelsleute sondern auch Kolonisten
ist Abessynien 1Ne€e sudarabische Kolonıie, dıe etwa etzten
Jahrhunder Chr entstanden SCcCcin duürite Ihr INIIu schemt
aber och weıter gereicht en Rhodesien hat INnan unse-
fähr zwanzıgsten sudlichen Breitegrad en Rundtempel
entdeckt der sabäıische Tempelanlagen erinnert

Die Athiopier, W1€e eben angedeutet sudarabıische Kolonisten,
aben, umgeben VO  y nıchtsemitischen Völkern, NuL schon. 2000



Jahre ihre Spraché Z wahren vermocht Das und nıcht wenigeauch die Tatsache, daß S1Ee ihr Christentum trotz der ungünstigstenVerhältnisse oft In harten Kämpfen In unsere Zeit herübergerettetaben, Spricht
mıiıten. vVoNn der unverwüstlichen. Tra auch dieser Se-

Die Kanaandäer
Auch sie‘ haben das Ihre geleistet. Das können WITLr Wenigstensmıit Sıcherheit VO den Phönikern, dıe WIT VO dieser

Gruppe nebst den Israeliten besten kennen. Es wird nicht nötizse1IN, Von ihren Leistungen als Kaufleute un: Kolonisatoren nd
namentlich auch als Kunsthandwerker ausführlich sprechen.

Dieses olk hat einen annıbal”) hervorgebracht, er die
pen bezwang und den Römern die schwersten Niederlagen bel-
brachte, daß es eine eıt lang darnach auss  : daß nicht Romche Geschicke Europas für die Zukunft bestimmen werde, SO
dern das semitische arthago. Von altersher wurden dıe Phöniker

bisweilen auch ın übertriebener W eise als die Lehrer
Kuropas geprlıesen; S1e sınd ecs auch. Namentlich eines haben sS1e&
den Europäern vermuittelt, die Lautschrift. Erfunden haben sS$1e S1e
freilich nıcht Woher sie kam, 1st heute och ıne rage;
allerwahrscheinlichsten ist lIimmer och die Annahme, daß S1&
VO.  en der yptischen Lautschrift abstammt, die ja Sanz asselbe
System aufweist W1€e eben diıese semitische Lautschrift und *‘die,
soweıt biıs jetzt bekannt, die alteste Lautschrift I
schrift iSt”) Konspnanteh—

Wie die neuentdeckten Kulturschätze Rasin Ugarit
hamrah werten sınd und welche CcCAIusSse s1e zulassen, dar-
über se1l ler och eın Urteil bgegeben, weıl dıe etzten For-
schungsergebnisse b1s jetzt nıcht erreichbar sind. Jedenfalls
ıst bemerkenswert, daß auch ın garı eiıne Konsonantenschrift
auftaucht, die wohl AUuUSs Keilzeichen zusammengesetzt >  ist, aber 1
uübrigen denselben Grundgedanken wıe die agyptische Konso-
nantenschrift hat. Darum liegt auch hier die Vermutung näch-
sten, daß sS1e TOTLZ ihres babylonischen Keilschriftgewandes agyP-tischen Ursprur_1gs ist

Hannıbal „Gnädig 1ST gleich dem hebräischen
anan)jah nädisg ist Jahweh (Jer 28, IN mit Schwund des
(eigentlich CH) ‚anla, 1n Apg 9; versehen mit dem indogerma-
nıschen Nominativ-s: Ananıas. Die Phöniker en 1n ihren gott-tragenden Personennamen statt des Jahweh 1m Hebräischen ihren
Gottesnamen Baal. DENSO asdrubal, etymologisch rich Hazru-
aal (Bruder Hannibals), gleich ebr. (H) Azarjah, ÖNn1g on
uda 789 738 39  1fe ist B bzw. Jah(weh).“

Der Verfasser hat sSeine Ansicht uber d1ese Frage der
Takt. anüalschr' Jahrg. 1927, 64g —698,



Die religiöse Veranlagung der Semiten

Keligios1ität, Gottverbundenheit ist hel den Semiten sehr stark
entwiıckelt. S1e en eın Teines mpfinden Tür die Tatsache,
daß der Mensch durchaus VO der (rottheıt a  C  ängıg Ist Das
kommt schon theokratischen Staatsbegriff ZU USATUC.
Diesen finden WIL allerdings schon bel den Sumerern Aber ein

Blıck die 04 eıslıge Anlage der Semiten belehrt uUunNns, daß
S1e wohl unabhängıg VO den Sumerern dieser Staatsform hul-
dıgten Der semiıtische Herrscher 1St KÖön1g VO  . Gottes Gnaden
VOIN ott des Landes nımnıt das Land en In

eschah das symboliısch dadurch daß der NECUEC onı dıe
Hände des Stadtgottes Marduk des wıirklichen Herrschers,
ST Deshalb fuhlt sıch der Önlg bel usübung SCIHELrr Herr-
scherrechte dem ott verantwortlich

Auch das persönliche Leben WAar Sanz VOoO Kelıgı1ösen durch-
drungen uberall sieht sıch der Semit VOI der unentrinnbaren
goöttliıchen Macht umgeben Erfolg und Miıßerfolg schreıbt der
Gottheit Daher dıe vielen Gebete Uun!| L1ıeder die dıie relı-
H10SCN Empfindungen oflt ergreiıfender Weise ZU USATUC
bringen Die Überzeugung VOoO  ; der Thabenheit der Gottheıit
bringt den Semiten dahın der Gottheit den Menschenleıb Ur

Veriügung tellen (Hierodulenwesen) un ın das JT euerste,
o ah-das CISCNE iınd opfern (Kinderopfer Kanaan)

toßend qauf uns diese Auswüchse wıirken sınd S1C Wahr-
eıt doch aus aqaußerordentlich starken relig1ösen Emp-
Sfinden herausgewachsen Bezeichnend 1St dıesbezuglıch auch dıe
Namengebung der Semiten S1ie und dıe Indogermanen sSınd be-
muht iıhren Kındern sinnvolle amen e.  en Aber während
die indogermanıschen Namen gewöhnlich unsch für die
glückliche Zukunft des Kındes ausdrucken sınd dıe semıtischen
Namen nels ıtt- oder Dankgebete L ndısch Dushratha
der mıt SCINEHMHM Streitwagen dem Feind gefährlich werden mMOSE

der das ute fest-Iranisch Dareus (eigentlich Darayawahush)
hält festhalten MmMOoSE awlsc Rastıslaw der, dessen In
wachsen INOSE. Griechisch Perikles: der_ beruhmt werden
mOoSe Germaniıisch Hlutwig, Ludwig: der kampfberühmt werden
möÖöge

Dagegen Akkadisch abupolassar (eigentlich abu apal
schütze den Sohn!USUT) Nabuchodonosor (eigentlich

abu kudur UuSur) Nabu schutze die Grenze! Marduk apal 1ddın
(iIn der erodac baladan ar gab den Sohn Sena-
cherib (eigentlich Sin ache irba Sıin (Mondgott) mehre dıe
Brüder Im Phönıkıschen en WIL die mıt Baal
gesetiztien Personennamen (Hanniba Hazdrubal)

Wiıe stark die relig1öse Seite Semitentum ıst zeig unter
anderem die gewaltige relıg1öse ewegung, die bel den Arabern



Stieglecker Diem sch chen des estamen:

IR Muhammed hervorgerufen wurde: die alteste Geschichte
des Islams. Wer sıcheinen Begri1ff VOILL der wunderbaren Otfft:
verbundenheit WIC S1e Alten Testament Tage trıtt machen
wıll, betrachte aufmerksam das en, en un 1un des
Gutsverwalters TAaNams qauf der Brautfahrt für saa ach
Mesopotamien. (Gen 24.)

Zusammenfassend können WIT ber die den Semiten CISCHE
Veranlagung und Befähigung Sa  C

Dort S1Ce Menschheitsgeschehen AL Zuge kommen,
entfalten S16 C1INe ungewöhnliche Ta dıe auf TO. Ziele
geht, nıcht gleich wıeder verpulit, sondern ange Zeıträume hın-
durch anhält und der Verfolgung dieser Ziele qaußerordent-
lıch . ist (Babe als fast 2000jähriger Kulturmittelpunkt, dıe
Kolonisationstätigkeit der onıker und üdaraber der Jahr-
hunderte INdUrc. andauernde Lroberungswille der assyrıschen
Herrscher TOLZ äufiger un schwerer Mißerfolge, un die s
reichung dieses Zieles, dabei dıe großen künstlerischen Leistungen
der ASSyrer, der relıg1öse Schwung der Arabernd ihre Arbeıten
auf wissenschaftlichem Boden

Wenn die Semiten edanken für richtig halten Oder
eln 1e1 als erstrebenswert erkannt aben, schrecken S1€e VO  -
nıchts zuruück WEeNN ec5s gılt diesem edanken gerecht werden
oder dieses jel erreichen Das führt dann oft andlungen,
dıe auf den ersten Blick unerhörte Trausamkeiten oder UnmsueE:
lLiıchkeıten #5 Seıin scheinen oft auch sınd dıe aber sehr
viıelen Fällen VO iıhnen als heroısche er empfunden werden
und bel SCHAUETEM Zusehen auch VO ul qals solche erkannt
werden: dıe Grausamkeiten der assyrıschen Erobererkönige
besiegie Feinde, das Hierodulenwesen, die Kinderopfer, Jephte
und 1ochter.

Die Semiten haben mehr als viele andere Volker diıe CNH>-
artlıge Fähigkeit, Gedanken aufzugreifen und auszubauen, dıe [[Ur
die ernste Zukunft Wert und Wichtigkeit en ber dıe
heute ach 4000 Jahren och nıicht hinaus sSınd un deren
vollständiger Ausbau und folgerichtige Durchführung u11 eıl bıs
heute och nıcht erTreicht ıst Hieher gehören das Herrscherideal
Hammurapis, Erkenntnis VO der Notwendisgkeit
echtes, das für das elIC. gılt ferner sozlale Bestimmun-
SCH Se1NeESs KOdexX, Lohntarife, Pachtverträge gesetzlıche
egelung VOo Flurschäden Lehensrecht Eherecht TDrecC
weıler die Anfänge des Postverkehrs Diıplomatensprachen inter-
natıonale Verkehrssprachen, Archive, Bıbhotheken und Sanz be-
sonders: die Erkenntnis des Wertes der Lautschrift, iıhre Aus-
bıldung und erwendung.

Die Semiten haben 1ın sehr stark entwiıickeltes rel1g10ses
mpfinden



Dıe Fähigkeiten der Semitenım Dienste der
Offenbarung

Das also sind charakteristische Fähigkeıten der Semiten un
ıhre dementsprechenden Leistungen. Wenn WIL dem o0gma-
tischen Trundsatz „gratia Supponiıt naturam “ ‚entsprechend ach

solchen Anatura- Ausschau halten quf der die (MTen-
barungsgnade en und qauf der S1C ihr Werk qufbauen kann

finden WIL S1e dieser eben geschılderten charakteristischen
semiıtischen egabun Sanz hervorragend gewänrleistet

Wie schon dargelegt, sınd die Semiten außerordentlich
stark rel1g1ös eingestellt, ZWAaTL, daß die elıgıon aus iıhrem
offentlıchen un prıyaten en ınfach nıcht wegzudenken ist
Das gıbt e1INne notwendige rundlage für den Vollzug der Sen-
dung sraels ab, enn diese ist doch e1in rel1g10s, soll miıt

der Gnadeneinwırkung SE1NECINL Schoß den rıchtigen Gottes-
begr1ff und den damıt unlösbar verketteten Erlösungsgedanken
festhalten, verfechten un weıter entwickeln und tatsächlich
fast unbemerkt auch anderen Völkern übermitteln.

WIr en weıter gefunden daß dıe semitischen Völker
dort S1IC 2880081 Zuge kommen, 1116 ungewöhnlıch TO Ta

enfalten dıe ange Zeitraume hindurch anhält un
qauf große 1ı1ele ausgeht Fıne solche ungewöhnliche Tra
braucht Israel während der anzen langen eıt SECEINeET endung
tatsächlich: inmıtten allerdings SONS gleichartıgen semi1t1-
schen Welt, aber‘ qallseıts umbrandet VOIL den hochgehenden Wo-
SCh des eıstıg Sanz anders gearteten, damals alleın herrschenden
Polytheismus hat Israel qls Iräger und Vorkämpfer des
Monotheismus e1INeE unerhört schwierige Aufgabe losen.

Es hat den schweren amp einmal auszukämpfen
>] den eın der unmiıttelbar umga die anaanı-
tische heiıdniıische ULlLtur e1N: Geschichte wıiderhallt VO.

diesem Rıngen angefangen VOIl der Wüstenwanderung bıs ZULIL

x ıl mıt SC1HEIN ohen- un Tiefpunkten des 1aSs und Elısaus
Zeıiten und unter oN1 Menasse Das Riesenhafte un! mensch-
ıch gesehen, schier Aussichtslose dieses Kampfes wiıird ul jetz
erst recht klar, se1ıtdem durch die Ausgrabungen VO Ras Sham-
rah dıe kanaanıtische Kultur e1Mn elleres I1 erückt wurde.
Darnach stand Israel nıcht eiwa 1U  — abgestandenen, be-
deutungslosen Kulturast der Semiıten gegenuüuber sondern
einheı:tlichen Kulturwelt die ZW ar VO beeinflußt und be-
Iruchtet wurde, 1111 übrıgen aber C111 kräftiges Kıgenleben hatte
Kanaan weıteren Umfang bildet WI1e schon gesagt dıe 1Ne

während die Euphrat-Komponente der semitischen Kultur,
L1gT1Ss Linie mıt Bahel als Mittelpunk die zweıte Komponente
darstellt Diese kanaanıtische Kultur hat WI1e Ras Shamrah zeıgt
das anze Kustzeug richtigen höheren Kultur geschaffen:



Die schl estag]

111 theologische issenschaft, 1ine€e el Mythe
Israel W  —_ freilich auchrelig1ösen Epen und relig1öse Kunst

keimne kulturlose Masse, aber stand doch VOLE weiıt ber
egenen Kulturmacht mıt ıhrem Kulturstolz der gegenuber
auf keinen CISCHEN bunten Götterhimmel, auf keine Mythen und
DenN; quf keine er. der bıldenden relig1ösen Kunst verwelsen
konnte.

1el leichter ec5 für die Vertreter des Fingott-
aubens SseweSsen WeNnNn S1€e kulturell unterlegene C  arn S€
habt hätten Diese hätten die iıhnen allerdings sonderbar dün-
kende bıldlose monotheistische Keligıon doch mıiıt anderen ugen
gesehen dıe Überlegenheit der Israelıten weltlichen elangen
hätte ihnen ihre Überlegenheit auch relig1öser Beziıehung nahe-
gelegt So aber traf der Fluch der Miınderwertigkeit Anbetracht
der Rückständigkeit anderen ‚Dingen „ungeschaut” auch ihre
monotheistische elıgıon. Konnten doch die Israelıten nicht e1in-
mal ih CISCNES eılıgtum den Jempel Jerusalem, bauen SOL-
ern mußten dazu Küunstler AaUS dem Heidenland Phönikien He-
Trufen. nd dabeı ruhmten.. S1C ihrem S ott Jahweh nach,
daß qalHe Götter der anderen Völker iıhm gegenuüber. nıchts sind,

nıcht einmal exıstieren!
Es darf aqauch nıcht übersehen werden das unsıttlıche Brauch-

ium und en der nächsten r21C  arn welches auch sıttlıch
empflindenden Menschen auf dıe Dauer gefährlich werden mußte
ınd oft SECNUS die Israelıten Schmutz und Götzendienst hinein-
r1ıß ist das allein schon 111e Leıstung, daß ihre erufung al

dieser Gefahr nicht völlig scheıterte Dazu kommt och WI1e

früher bemerkt daß die semitischen prachen dieser Gebiete C111-

ander sechr nahestanden, daß iHe gegenseılmtge Verständigung
nıcht schwer WAarLT, infolgedessen wa  — dıe verderbliche Einfluß-
nahme des Polytheismus bedrohlicher

b) Die Leistung sTraels trıtt och klarer hervor, WeNnN WIT
NS TINNETN, daß der mächtigste eın des Eingottglaubens
Babel Wa die große Kulturvormacht der vorklassischen eıt Wir
haben schon qauf die ungeheuren Kräfte hingewlesen, die Vo
hıer AUSSINSCHN und alles ihren Bannkreis * sraels bıld-
loser Monotheismus scheint tatsächlich 11€e lächerliche Utopıe
inmıtten der bahbylonıschen polytheıstischen Kulturgroßmacht Zzu

SeINn dıe doch alleın eIwAaAS hatte auf dıe alleın gehört
wurde In dieser mgebun War Israel W16 C112 zwerghafter WUÜUuL-

derlicher Sonderling, WI1IeC Balaam SC1HNEIN ersten Spruch sagt
‚„Siehe In Volk das für sich wohnt und sıch nicht unter dıe
Völker rechnet.‘““ Es wWar erwarten daß Israel das Schicksal
solcher Sonderlıinge teılen ınd VOoO  } der Übermacht einfach
drückt wurde Aber, obwohl schließlich Selbständigkeıit ınd
Heimat Könıgtum und Tempel eısene Sprache



einbüßte, siegte es dennoch:‘ es behauptéte das, um dessentwillen
auf die eltbuhne berufen ward: seinen onotheismus. Ja,

In a  el; WO einem gefährlichsten Gegner Aug 1n Aug N-
überstand, reifte der Eingottglaube erst voll A4aUS un wurde
WIT.  1C. innerlich Gesinnungsgemeingut des Volkes

Wır haben auch festgestellt: WL der Semit einmal einen
anken als rıchtıg erkannt hat, schreckt VOL nıchts zurück,
u ıhn zu verwirklichen. Das führt dann oft lHandlungen,

"die qauf den ersten 1C. Härten und Grausamkeı:ten eın sche1l-
NeIl. Auch dieser Zug äaßt sıch hel den Israelıten wahrnehmen
fast och ausgeprägter' als bel anderen Semiten und steht
nıcht selten 1m Dıienste der göttliıchen Pläne Hıeher gehört die
Bereitwilligkeit rahams, seine einzige HojInung, seinen Sohn
Saa Opfiern. Dem heldenmütigen Entschluß lıegt der (:e-
danke Z Grunde Gottes Wille muß untier en Umständen Se-
chehen. Dazu ehören die utıgen Strafen, dıe uber dıe schul-
1  en Israelıten verhängt wurden, wenNnn galt, das große I1deal
des Kiıngottglaubens retiten, be1l deren Vollzug der Bruder den
Bruder nicht schonte. Man vergleiche dazu dıe Worte des Moses
ach dem Strafgericht wegen des goldenen Kalbes: ‚Jeder hat

seinen Sohn und seinen Bruder gekämpft. Darum
sollt ihr heute gesegnet seıin! (VEX DD 29) Dazu ehören auch che
Heldentaten der makkabäıs  en ewegun ur KRettung des Mone-
theı1ısmus, und das Martyrıum jahwehtreuer Juden unter Antiochus
Epıphanes. uc der utbann miıt seinen erschreckenden Härten
(Genaueres daruber später) findet eın psychologıisches Verständ-
n1s In dieser geistigen Veranlagung, in diıesem stahlharten ‚‚ Wenn
schon, denn schon‘“, be1l dem es eın Zurück gıbt Auch der irel-
lıch nicht billıgende Entschluß Jephtes und seiner helden-
mütigen Tochter, das NUu  a einmal - gelobte pfer vollzıehen,
Tklärt sıch QUusSs dieser Veranlagung,

Endlich en WIT gefunden: die Semiten haben mehr als
viele Völker die Fähigkeit, Gedanken aufzugreifen und —-

bauen, j1e-füur dıe ernste Zukunft wertvoll sınd, auf denen die
ünftige Menschheit. ihre  _ Welt zurechtzımmert. Hier dürfen WIT
bezüglich Israels' wohl darauf verweısen, daß der Menschheit

dıe ohnedıe alteste wirkliche Geschichtsschreibung brachte,
Seitenblick auf den eigenen Eirfolg oder Mißerfolg, qauf Lob oder
Tadel, ohne chonung der Priester und Könige die Entwicklung
der inge schildern will, WI1e S1e  a WarTr un wWwW1e  A s1e  „ sıch nach
den ew1gen göttlichen Gesetzen ın Anbetracht der Gesinnung und
der aus ihr entspringenden er. der Menschen gestalten mußte

Vıelleicht hat srael, wW1ıe angedeutet") S als Schüler un lang-
Ja riggr ast Agyptens mıt den _Semiteh 1n Ras hamrah und den

'heol.-prakt. Quartalschrift 1927, 694
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hönıkern als drıtter un auch die Idee der Lautschrıft
aufgegriffen und nutzbar gemacht Doch diese ınge gehören
nıcht den Bereich der eigentlichen dendung Israels;
wirklich To. Zukunftsidee ı1st selbstverständlich (A001 Mono-
theismus: iıhm egenuber trıtt be1ı dıiıesem Volk alles andere Sanz:
und Sar den Hıntergrund.

un

Was der übrıgen Kultur das 1sST Israel qauf dem reh-
S10SeN en Der 111e Ast der semıtischen Kultur angs der
EKuphrat- un Tigrı1s Linlıe mıt als Mittelpunkt SC. dıe
rundelemente für dıe künftige erdverwachsene Kultur un au
dem anderen Ast der semiıtischen Welt bereıten sıch Israel die:
Grundelemente der sıch ber die Erde erhebenden Geistigkeı
für die kommende Menschheit VOL In dieser ichtung strehben

und 1el ZU diesem Sinn bılden Ss1Ce die
Grundlage für dıe Vorherrschaft welche Sspäater der westlichen:
Halbınsel des asıatıschen Festlandes, nämlich dem Eirdteil
Europa, zuhel und ZW ar zuhel als Jräger des Kreuzes Christt
und 8828  - als solchem, e1iNe Vorherrschaft, die dieses. christliche-
ELuropa durchaus nıcht 1INMer Geiste des Kreuzes quscgeubt
hat (vgl 24—28

Im ubrıgen aber sınd und Gegner WI1e Feuer und
N asser die als Vertreterin des Monotheismus, dem leıin:
die Zukunfit ehören annn als Vertreter des Polytheismus,
für den der Zukunft keinen aum mehr ©  en kannn Die
Wel großen Gegenspieler Altertums, VO  n deren Spielausgang
dıe fernere Gestaltung der Menschheitsgeschicke - hängt, sınd.
nıcht etwa Assur oder Ägypten Chattı, nıcht Persien

Griechenland, nıcht Rom arthago, sondern Babel,
W1e€e späater das heıdnische klassısche Altertum, als Kulturerbe

Babels; un das Christentum, als Erfüllung der alttestamentlichen.
OÖffenbarung. Das en auch die großen er des Alten ST1
mentes esehen S1e en als den Hauptfeind Israels:
und SC1INer eligıon betrachtet und ach dem Fall Babels und
dem Sturz Se1INerTr Götter 1Ne NEUeEe Welt erstehen sehen Man
vergleiche dazu: dıe Isaı1askapıte 13, 14, Z und be1ı Jeremlas
Kap und 51 ucC der Geheimen Offenbarung erscheıint.

als Symbol der gottwıdrıgen ac.
Der dieg der ıber Babel ist heute (freilic. erst

hellenden Lichte der Kreuzesreligion) vollständig geworden, daß
kein gebildeter nhänger der großen Religionen AS1ens, des.

Hınduismus, des uddhismus, Polytheist eIN ıll und daß
die Unterstellung der Furopäer, daß e1in Volk polytheistisch ıst,
mıt Entrüstung zurückweist. Sie alle wollen heute das SCHIMH, wofür:
Israel VOTLr Jahrtausenden gekämpft hat, Monotheisten.



Das Menbarungsvolk des en Bundes hat ZU Erfüllung
seiner außerordentlichen Sendung außerordentliche Hilfe VO  en

ben erhalten, außere Gnaden die sichtbare Leitung Gottes
Urc Fuhrer un ropheten, die mıiıt göttlicher Autorität
un Wundermacht ausgestattet unter ı1ıhm wırkten, un
gezäa  © iNNeTe Gmaden die 1C. nıcht erreichbar
sS1ind. Doch W1€e ott den einzelnen Menschen, den Außer-
ordentlıchem berufen hat, ZW ar LEbesonders reiche Gnaden
unterstutzt, aber VO  b ıhm auch Cc1nNn ungewöhnlıches Ausmaß VOo.  —

E€ISCNET Leıstung verlangt gıilt das auch VO israelitischen
Volk hat mı1ıt Rücksicht quf ungewöhnliche Sendung
mı} ungewöhnliıchen Gnaden bedacht aber mußte auch selber
mıt SCINEN VO der na gestutzten naturliıchen Kräften aUuS-

gıebig das Seine eısten und dıie schweren pfer brın © dıe mır
dem Vollzug SC1IHeEer dSendung verbunden Wır W155e1 nıcht
wıevıel he1 dieser Leistung qauf dıe übernatürliche en
und zieviel auf dıe Kraftanstrengung sTaels selbhst aber
jedenfalls 1st S1e die größte Leistung der Menschheits-
geschichte bıs auf Christus (Fortsetzung olg ——

Das G(esetz der Paradoxie
Von tItO Rıppl Pfarrer Marbach Walde

Die Zeıtalter der Entdeckungen, der Naturwissenschaften und
der Technik en dıe Menschheıt großen und gSanzen VOI

der Spekulation abgelenkt und die Persönlichkeıiıt auf dıe Erfah-
NS abgestimmt Nur das, was sich eindeutıg erfahren 1äßt macht
Eındruck Die Erfahrungswissenschaften, unter ihnen die realen
Wiıissenschaften W 16 Physık Chemie nd Technık stehen heute 11112

Vordergrund des allgemeinen Interesses Und WL gerade
Nseren. Zeitalter mehr denn dıe OÖffenbarungsreligion dıe Raolle
des Stiefkindes spaielt hat diıes nicht als etzten Grund den,
daß gerade dıe OÖffenbarungsreligion, inshbesondere das Christen-
LuUum, WENISET 116 Erfahrung als 1i1lle Sache des gläubıgen Herzens
1st Das Christentum verlangt entweder dıe kindlichgläubige Hın-
nahme des OÖffenbarungsgutes Oder das tiefe spekulatıve urch-
drıngen der geoflfenbarten Wahrheit. Aber handgreiflichen
Tatsachen, auf Grund deren eın sogenannter Syllogismus aufge-
baut werden könnte, der Sanz schlüssig W1e 111e mathematische

cheınt dıe OÖffenbarungsreligionLösung ZU Annahme zwıngt
auf den ersten a nıchts bıeten. Das ‚, 11 die ugen PTrIN-
gende , WIC Sa  T fehlt scheinbar der Offenbarung, und das
1ıst nıcht zuletzt eın TUN! Waruln gerade der OÖffenbarungs-
Telıgion un inshbesondere’ dem Christentum viele fernestehen.
Und dennoch ı1st sehr kurzsichtig Z behaupten, die Offen-



barung SCc1 nıcht VO.  D eseizen bestimmt die dem Erfahrungsdrang
gerecht werden. Nur scheinbar „‚das die ugen Sprin-

gende  . der Offenbarung,
Es gıbt VOL allem Cc1nNn Gesetz, das Sanz wesentlich: ist fUur das

eICc Gottes ein leıder 1el beachtetes Grundgesetz der
Heilsökonomie Gottes, das sogenann(te G((esetz der Paradozxie. Was
versteht I1a  e} unier diesem Gesetz? Die gesamte Menbarung Zze]gt

ach menschlichen egriıffen macht ott VelI-

kehrt Nach menschlichem Ermessen aut ott auf
vollkommen tragunfähigen rundlage un dennoch der Bau
steht Das Handeln und Bauen Gottes der Offenbarung ist ach
menschlichen egrılfen paradox. Und diese Paradoxie ist
e1iNe Erfahrungstatsache, DiIie tragunfähige Grundlage 1st der

ebenso daß der Bau aufmenschlichen Erfahrung zugänglıch,
dieser rundlage steht. Dieser Erfahrungssyllogısmus zwingt Z

dem Schluß, daß noch e1ine andere Grundlage vorhanden SC11
IMNu. aqals die menschlich sichtbare, daß der Bau nıcht ach
menschlichen Baugesetzen errichtet worden ist. Genau S WIe
einst Leverrier AaUS den Unregelmäßigkeıiten der ranusbahn qauıt
die Exıstenz weıteren Planeten schloß den errechnete,
eh ıhn sah, ann a4aUS den paradoxen Eirfahrungen, die cdie
OÖffenbarungsgeschichte bietet, qauft die nicht menscC.  iche Grund-
Ja  e der Offenbarung geschlossen werden.

Wec der Paradoxie: Daran soll IHall das Werk Gottes als
solches erkennen, daß die Möglichkeıt, auf natürliche Ursachen

schließen, unmöglıch emacht ist
\

Zur Erlaäuterung dieses Gesetzes Beitspiele, WI1IC SIC che Heils-
geschichte biıetet Man rag sich des öÖfteren, ott gerade
dem israelitischen Volke die Offenbarung des Alten 1estamentes
anvertraut hat Es wWarcen doch damals V Olker SCWESCH, dıe
gelstig vıel höherstehen SCWESCH als das Volk der Juden.
Warum gerade diesem.. Volke? Absicht Gottes W ar offenbar,
die Offenbarung auf Hıntergrund aufzutragen, VO dem

Und azuAUS S1€e siıch sofort als Offenbarung Gottes abhebt
schien das isTraelı:tıiısche Volk Sa besonders ee1gne Wenn
Griechen und Kömer 1Ne höhere, erhabene Gottesidee ZUFLC au
tragen, ist diıes nicht besonders gee1gnet den 1C darauf
lenken. Es SCHUS natürliche Voraussetzungen vorhanden.
Wenn aber C111 abhsolut materialistisch gesinntes olk das och
dazu 111e mächtige Neigung un Götzendienst hat e1iNle höchst
erhabene Gottesidee hat muß INa  — enN: das ist nıicht eısch
VOoOn SCINEN) Fleische und Bein VO Se1N€EINN} Bein, sondern ler
waltet eEINe höhere Macht deren Geist en Testament nıeder-

: gelegt ist. Die Sıttlichkeit des en Testamentes Treicht freilich
bei weıtem nicht die des Neuen Testamentes heran. Dennoch
steht aber die Sittlichkeit nıcht gerade ihrer  S Praxis, wohl

PAeO -pri Quartalschr1ft‘* ILL 1947



1 eset

aber der TEe un autoritären Forderung turmhoch ber
der Sıttlichkeıit anderer Völker er dies? twa AaUuSs der -
türliıchen sittlichen Ta des israeliıtischen Volkes? Die schwere
Stellung, die OSes un die Propheten dem egenuber
hatten, beweıst das Gegenteil Woher also der sıttlıche Gehalt

den Schriften des Alten Bundes? Eın Grundsatz lautet ‚„ Nie-
Auf materıellem Gebietmand annn geben, W asSs nıicht hat.“

könnte diıeser Grundsatz werden, indem I1a  e} eLwas
gıbt Was INa  as) sıch unrechtmäßıg angeeıgnet nat qauf geıstıigem
Gebiet annn I1a diesen Grundsatz umgehen, indem INa  e 11}

Plagıat schalt aber auf moralischem Gebilet 1st weder C111 Diebh-
sSta. och C111 Plagıat möglıch da annn wirklich C111 jeder 1LW

geben, W as hat Ist diese Sittlichkeıt rel1g1Öös undiert un nıcht
HUr 111e (801 naturliıche WIC eiwa der Konfutsian1ismus,

ist Entlehnung VO anderswoher WENISECT möglich,
qaußer INa  ; wıll Gefahr laufen, C11e klıngende chelle oder C111}
tönendes Erz SC111:

Der Inhalt der Offenbarung des Alten Testamentes g1ıbt den
Sanz klaren Beweıs, daß ott 1ler das Gesetz der aradoxie ZU  a

nwendung brachte Auf dem dunklen Hıntergrund der volk-
lıchen EKigenschaften des alttestamentlichen Volkes heht sıch das
Alte Testament Sanz unverkennbar abh nd gıbt sıch als das Zr

erkennen, Was ıst Werk Gottes, ffenbarung Gottes
Die Auserwählung des Moses weılıst wieder auf dieses Gesetz

hın ewl1 hat CS unter den 600 000 Israelıten Männer egeben,
die VOoO Natur AaUuSs mehr 1SU1 Fähigkeıiten hatten als dieser
Schafhirt VO  — Madıan Und Moses gıbt dıese Unfähigkeit auch
offen 1’W  1€ soll ich die Israelıten AUSs Agypten führen, IC  h
bın eın Mannn der Rede ich War es Iruher nıcht, ich bın
auch heute nıcht! C6 ‚„‚Ich werde mıt dır sein!** antworteie ott
Also auch hıer wıeder die Auserwählung des chwache un
aru WO Weıil eben olt sich auf diesem menschlich
schwachen Hintergrund erkennen €  en ll Es solk
eben diesem schwachen Werkzeug dıe Führung Gottes deutlich
werden, WI1IC der hl Paulus dieses Gesetz der Paradoxı1ie ZU Aus-
druck bringt AIn der Schwac  eit vollendet sich dıe Ta
Gottes!*‘ Die Verse 18-—31 des ersten apitels des ersten Ko-
rintherbriefes sınd dıe paulinische Darstellung des Gesetzes der
Paradoxie der Heilsökonomie Gottes

DIe Auserwählung Davids ze1g wiederum dieses Gesetz qauf
1C. kraftstrotzenden Brüder werden erwählt sondern ©
der Jungste un schwächste Und Kampf Goliath wird
dieses Gesetz wlieder Sanz euttlic. Was König Saul paradox
erscheint, tut ott und sıiehe da es elingt. avl wıird dieger,

Die Auserwählung des Jeremitias erscheıint dıiıesem selbst als
paradox „Ich bın J och e1I Knabe!“** Sprıcht C. und darauf ent-



et er Pa adopI Das

gegnet ott „dage nıicht ich bın och C111 na Geh LU wohin
ich dich sende!“* Aus Jeremilas wurde der große Prophet des
en Bundes; Irus VO allen das schwerste Prophetenamt
uhlte mehr denn eın anderer das ON US om1n1.

DIie erufun: der Propheten und ihre Wirksamkeıt reflek-
tıeren überhaupt anz eutlic. dieses Gesetz: Was den Menschen
paradox erscheıint, eschie. hlıer, und dieses paradoxe eschehen
erweıst sıch sinn voll un zielstrebisg.

Das Gesetz der Paradoxıie der Heilsgeschichte trıtt NAatur-
gemä. der Person und en CHhristi besonders Ta:  e.
Daß der ÖöÖnıg des eboren wird, ist
paradox Daß C111 erstes a  er 111e KrIippe, ein Sterbelager
C111l KTeuz 1ST ist paradox Daß als Herr der Welt eın atz-
chen hat wohin SC1IN3N aup inlegen annn ist paradox.
Daß der größte Wohl- und W undertater verI10. wıird 1St paradox.
Daß der Herr ber Leben und 1o0d Von irdischen Richter

Daß sterbendZUuU 'Lode verurteılt wiırd, 1St paradox
Kreuze sıegt, ıst paradox.

Dıieses Prinzip der Paradoxı1ie offenbart die Bergpredigt:
‚„degnet dıe, die euch {luchen!‘‘ Das ist großartig originell
Christentum Auf SC1INen Schlachtfeldern sollten redige
schlechthin ohne en (801 un leiden, aber Herr werden:
Wenn WIT nıcht vertraut mıt den Worten Herrn,
ich glaube, S16 wuürden uUunNns verblüffen ‚„Siehe, ich sende euch WI1IC

Schafe mıtten unter die Das sollte iıhr normaler Zustand SC1H

und War auch und alle ihnen gegebenen Rıchtlinien un Ver-
heißungen schließen ihn e1in. 35 elg sınd, die verfolgt werden
„Selig se1d InT Wenn S1e euch schmähen.‘““ ‚„„‚Die Sanftmütigen
werden das TATEIC. besıtzen. ‚‚ Widerstrebet nıcht dem Übel
„Ihr mußt gehaßt werden von jedermann iNeE1NE€ES Namens
wiıillen.‘® ‚„‚Und des Menschen Feinde werden eISCNEN Haus-
>  Cn Se1H ‚, Wer aber qusharrt bıs alls Ende, wird gekrönt
werden.‘““ Was Walr das für eiNe Ermutigung für Leute, dıe
ein ungeheures Werk sıch machen sollten? Senden ad1€e enschen

dieser Weıise ihre oldaten dıe acCc. oder ihre ne
ach Indıen und Australien? Der Könı1 sraels Micha,
weiıl ıhm eitel Böses weiıssagte ‚‚Denn also en S1IeC VeTl-

olg dıe Propheten, die VOoLr euch SEWESCH sind“” sa Herr:
Ja, un die Propheten hatten keinen Erfolg Sie wurden verfolet
und verloren dıe aC ‚Nehm Bruüder sagt der
hl Jakobus, ;„„ZUIM e1spie) des Leiıdens und der Geduld dıe Pro-

„„die wurdenpheten, die eredet haben 1 dem Namen des Herrn
gestem1gt, zerhackt zerstochen, durchs chwert getotet S1e sınd
umhergegangen, deren die Welt nıcht wert WAar sagt der heılige
Paulus elicC. ein Argument S1C anzufeuern, durch Leıden
ach Erfolg Zzu streben den Präzedenzfall derer VOLr en
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ren, die keinen Er geha ha und NUr gelıttenen
— (Vgl Haecker, Der Christ un dıe Geschichte, kKap VI11/3T
eiCc. 111e Paradoxie!

Somiıt zeigt bereıts die Programmrede es Chrıstentums dieses
ußGesetz der Paradoxie quf. Die Apostelwahl Lut das Ihre

nicht paradox erscheınen, daß ZzwOoltf ungelehrie Männer auS-
-erwählt werden, das e1lclc Gottes Agrunden dıe Welt miıt AUGTL.

Te erobern, dıe wıirklich nıcht VO  — cdieser Welt ist W ır
Menschen hätten ulls dazu große Philosophen, große KRedner,

(janz anders ChristusOrganisatoren, emagogen ausersehen
Es soll niemand Sa  € können das Reich Gottes SC menschliches
Werk Und damıt das Christentum wıirklıch qals Heilstat Gottes
erscheıint, WwIrd qauf menschlich vollkommen untragfähigen
Grundlage aufgebaut. Und sıehe da, steht! Nıcht das römische
Kaisertum oder die ynagoge wırd Zu Kelsen auserwählt, SON-
ern e1n Fischer, der, menschlich gesprochen, nichts VO C1L1HEeNN

Felsen sıch hat der schwachen Charakter hat WwW1e€e che
Verleugnung Petri beweılst Der Heıland tut dıes o  anz bewußt
Die aradoxıe SCcC1N€ES andelns findet wunderbaren Aus-
druck Se1INeIm Jubelruf ‚‚ Vater, iıch TFCISC dich daß du dies
VOL Weisen und Klugen verborgen, aber Kınfältigen geoffenbart
ast. Ja Vater, War dir wohlgefällig. Das a Magnıilikat
ist der obpreis auf die aradoxıe Gottes.

DIie Apostel sınd mıt dem ÄKreuz der Hand ach om SE-
kommen. S1e haben den Tod menschlich gesprochen SC
kreuzıigten Verbrechers verkundet Nach irdischen Maßstäben ist 1n
solches Unterfangen VO  — vornhereın un Scheitern verurteilt
Es ann auch da nıcht angeführt werden, daß dıe Erlösungs-
sehnsucht der Menschen ihnen SOWEITL entgegengekommen Wa
Denn der Tauschende Mithraskult der Isıskult und der olänzende
Kalserkult viel ansprechender als der Gekreuzigte und das
unscheinbare Trot der hlgst Eucharistie Nach ırdıschem Eı
d  ba  en mußte SINNW1IdT18, paradox erscheinen, die damalıse
Kulturwelt nıt eiNer olchen TE einzutreten Und dennoch
eschah und diese TEe eroberte den TEeIS ‚„ Mas KTENZ,
den Heiden 111e Torheit, den Juden ein Ärgernis hat ıch
Wahrheit als ‚‚Gottes T für alle, die siıch retten
lassen.“

Die Junge Kırche verkuüundete dıe Kınehe, dıe Menschenrechte,
den Wert des Kindes den Wert der Arbeit Einehe menschlich
gesprochen, War sıinnwidrig, dem Sinnentaumel der unter
gehenden Kulturwelt etwas bıeten Es WAaT sSinnwıdr1ı
Menschenrechte verkünden der Blütezeit der Sklaverel, den
Wert des Kindes Zu pPreıisen WO 1LUFr der Tüchtige galt dıe Arbeit
als Gottes Waiıllen verkünden, 1Ur der Sklave arbeıtete und
die Arbeit e1inNe Schande Wr ollkommen paradox mußte C1INn



un dennoch 1eO1C. Lehrunternehmen erscheıinen,
TE die Welt erobert

Schauen WIL UL einmail der Geschichte der Kirche
Arbeitet nıicht auch 1er ott mıt dem (z‚esetz der Paradoxıie, 1958|

allen Völkern dıe quf dem er. als SC11I1 Werk darzu-
stellen ? Ist nıicht paradox, daß die Kırche 1U schwer außere
Glanzzeıiıten ertragen kann und sofort VOoO ıhrer geistigen }  ATAt  z  F  $
verliert, WEeNll außerlich aufwärts geht Und annn das egen-
teil Zeıten der Verfolgung, des Sturmes sınd iNNeTre Rlütezeıten
der Kırche, da wächst diıe Kırche dem Vollalter Christı en  S  >
WE ihr Fels schwer umtobt ist. Ist nicht paradox, das
Papsttum als Fels der ehrza SCc11Ner Träger dem abılen
sudländischen Temperament anzuvertirauen und dennoch weich
1Ne Fulle starker und rößter Persönlichkeiten weist die apst-
geschichte: auf!—..

Ist menschlich erklärlıch, daß sich die Kırche 4US der Blut-
vergiftung des ausgehenden Mittelalters, 4UuS dieser schweren
1INNeTEN depPSIS AaUS CISCNET K wıeder erhaolt und inneren

ufstieg erreicht hat bis Z. U: pneumatıschen Papsttum unNnNseTer

Lage Lın körperlich Invalıder, der hl Ignatıus VO Loyola, wird
Gründer des UOrdens, der dıie Wiedereroberung der der
Reformatıon betroffenen LAander auf dıe Fahnen geschrıeben hat
un wiıird dessen erster General. Ist niıcht paradox, daß AauUuS-

gerechnet Jahrhundert, Jahrhundert des Liberalismus,
die Infallıbilıtat des Papstes Glaubens- nd Sıttenlehren Ver-

kündet wIird daß der eıt der die Welt beginnt 4US en
en gehen, dıe Kirche als Einheit stärker, ZEN- S F
tralıstiıscher JTage iTrıtt, daß ausgerechnet während des Krıeges,.
der das Vertrauen auf den Menschen tiefsten erschuttert hat,
die Enzyklika „Mysticı CorporI1s” erscheint.

Denn unDıie gesamte Mystik durchzieht dasselbe Gesetz
kommt paradox VOL gerade dıe einfachen Menschen be-
gnadet un dıe großen Geister leer ausgehen sehen. Auch dıe
Begnadung des Menschen unterhegt diesem Gesetz. Der hl. Paulus
sprıicht SCTNE von diesem Gesetz, y SC1HNEIN ersten. T1€e

die Korinther: ‚„‚ Was der Welt törıcht erscheint hat ott aus-
erwählt.“ Oder ‚„das chwache auf Seiten Gottes ıst stärker qls
dıe Menschen!‘® Könnte dieses Gesetz auf eiINeE knappere Formel
ebrac. werden? Auf der Straße VO FTel-Neschin DIS LISIEUX
zıehen S16 dahın die Kleinen, dıe Törichten dieser bauen
ihre Huüutten der tiefsten ıinsamkeıt des Schweigens oder der

VO Molokaı, Zentrum der Weltstadt oder den Twäl-
dern, den Sandwusten quf den Eistfeldern der Missionen 1n
unabsehbarer Heerzug der kKleinen un Törıichten:;: aber dem Vater
hat gefallen, denen das Reich Gottes Zu e  en Welch e1INe

Paradoxı1e! Eine aradoxie 1sSt dıe gesamte Privatoffenbarung!



Welch menschlich gesprochen — armseligen erkzeugen wird
eın göttlicher Auftrag zuteıl: Einer hL ullıana von Luttich dıe
Einführung des Fronleichnamsfestes, einer Marıa Margaretha
acoque die FKinführung der Herz-Jesu-Verehrung Welec hın-
Täallıge Werkzeuge werden Boten arlens:. in La Salette, 1il

Lourdes, In Fatıma. Das versganseche Jahrhundert fuhrte un noch
SaNz euuıc. dieses Gesetz VOT en In der Persönliec.  eıt
eiligen Pfarrers VO Ars Die rößten seelsorglichen LEirfolge
vielleicht der Sanzen Kirchengeschichte hatte chieser eıstig
einfach ausgestattiete Priester.

Es scheıint aber miıt diesem (zesetz och eine Sanz esondere DBe-
wandtnıs haben Es scheint eın Monopol (zottes SEeIN: Nur
ott dart sıch dieses Gesetzes bedienen, un  e sollten es auch Men-
schen versuchen, scheıtern S1e /wel kirchengeschichtliche P
e1gN1ISSeE liefern hiefür den Bewels: Dıe Papstwahl GCoelestins
und der Kinderkreuzzug, el ale S1ıng INa  b VO dem DPaIa-
doxen Gedanken AUS, daß auf allereinfachster Grundlage Gr6ößtes
geleistet werden ONnne, und el Male 1st INall a  IC SC-
scheıtert. Gleichsam dieses Monopol Gottes ganz deutlich
werden lassen, ergıng der Ruf Gottes dıe Tochter des
Färbers Benincasa diena, nd erstand der Welt diıe heıulige
Katharina VO  z Siena. Und diıese Färbertochter hat eine
In ewegung gesetzt. eic 1ıne Paradoxie!

An vielen Beispielen 1St nun das Gesetz der aradoxıe quf-
gezeıgt. ott arbeıtet qut diese Weise;: auf einer Sanz anderen
Grundlage qals die Menschen Und dennoch eın Werk gelıngt und
steht fest W arım ohl arbeitet ott ıIn seiner UOffenbarung
paradox? Nun, die Menschen können schlußfolgernd denken
Wenh S1e guten illens Sınd, können S1e rıchtie schlußfolgernd
denken Welch eine Schlußfolgerun bhietet UU das besprochene
Gesetz? Von der menschlich gesprochen vollkomn:en trag-
unfähıigen Grun(d}age, auf der die ffenbarung Gotites aufgebaut
ist, muß INa quf iıne Sanz andere Grundlage schließen, quf ine
Sanz andere Wirkursache. Und bet dieser Schlußfolgerun aus
dem Syllogismus der Tatsachen kommt INa naturnotwendig qautf
ott ott ann somıiıt ın Sseliner Offenbarung auch qauf dem Er-
Tahrungswege gefrunden werden. Wir haben somıt ein Gesetz der
Erfahrun auch die Offenbarung verstehen. Wenn iM
Durchschreiten des OÖffenbarungsraumes eın Zweifel laut werden
ollte, ist INan auf TUN!  1eSes Gesetzes ın der Lage, dıe Ge-
schichte der Kirche un der Offenbarung durchzugehen und sich
Zu iragen, ob auf einer menschlich untragfähigen rundlage
ıne OÖffenbarung, 1nNe Kirche Bestand haben könnte. Und immer
wıeder wird INa  ; auf ott zurückkommen qals dıe eINZIS tragfähige
Grundlage für OÖffenbarung: und Kirche, als dıe einz1ge Wiırk-
ursache des anzen Heilsgeschehens. Wollten WITr  e nicht darauf



Z ruckkomme WIT unentschuldbar W1€e die Heı1ıden
dıe AaUusSs der Schöpfung un!: dem GewIissen ott nıcht erkannt
en Erkennen WIL iıhn aber Aaus diıesem Gesetz, werden
WILE einstimmen den Lobgesang des en Bundes, den der
TO. Astronom Leverrier angestimmt hat qals er  a daß

‚„Herr, 18813881 ott W1e sroß 1STtNeptunberechnung richtig W  —
eın Name auf der anzen Erde Denn deine Pracht ist rhaben
ber alle Himmel Aus dem Munde der dSaäuglinge ast du dir
Lob bereıtet!‘*

Die Begräbnishturgie
Von ernAar SInger DE StT. ohann ı Fngstetten (N.

Schluß)
(Offertorium)

Hostas et PICCES Unter den hostiae sınd die eucharistischen
en verstehen, die ijebesgaben der läubıgen, dıe 111

der Begräbnismesse besonders rTeichlich ZU Altare geiragen
wurden. In die IECCES haben WIL auch die Bitten des ersten Teiles
einzubeziehen. Im Vertrauen auf diese Opfergaben un FKurbitten
fleht dıe Kirche Herrn: Laß die Seele Vo Tode, den S1e

durch das cheıden AaUuSs dem Leıbe für die Welt erlıtten hat
hınübergehen das en Der USATUC transıre drückt och
deutlicher als das repraesentet die Bıtle der Kırche au  N dıe
eele MoOoSe ohne jeden Aufenthalt das en eingehen Des-
halb ıst diıese Bıtte gleichbedeutend mıt der Bıtte 188081 eWahrun;
der Seele VOLr jeglıcher eın 1111 Purgatorium Im Offertoriumsvers
düunkt uns die erhabene I1dee dıe sıch uUrc. den SaNzenNn esgräh-
NIST1IIUS zieht 28001 klarsten ausgesprochen ZzZu (801 DIie abgeschıedene
eele MOoSe nicht durch jenseilige Qualen, sondern CINZIS dureh
das pfer und die Fürbitte der Kırche geläutert un des
unverzüglichen Eintrittes die Glorie würdig werden. DIie Holle

den 'Text hineintragen el dıie erhabene Idee der Kırche
störend einzugreifen Es bedeutet für die Kirche den höchsten
"Irıumph, 1nNe deele, die och nıcht verdient, CINZIS UrC.
ıhr pfer un ihre Fürbitte des höchsten Glüuckes teilhaftıg
machen.

Die Übersetzung bıetet Schwierigkeıt; denn einerseıts soll die
orstellung hintangehalten werden, als wurde Bewahrung
der gebetet, anderseıts sollen die usdrücke, denen dıe
Kırche den großen Ernst der jenseıtigen Läuterung zeigt, nicht
abgeschwäc. werden Das Wort Hölle wird INa  e vermeılıden,
weil darunter der Gegenwart 1Ur der locus damnatorum Ver-

standen wiıird Es wırd sıch als notwendig An-



aß d1 diıesem Texte au
erLöwengrube schmachtendenropheten Daniel ' anspielt,

der VOIl Jjeher ein Bild der Seele SECWeESECN SCIH; auf diese
Weise wıird verhındert werden, daß 19968  s} dıe dusteren Ausdrücke
auf die bezieht.

porta Inferi
Der Vers ist dem Canticum Ezechıiae (Is 358 10—20 eni-

NOMMECN, un War dem Vers CO dixı In d1ım1d10 dierum
INCOTUMM vadam ad portas inferi (ich dachte, INeE1INES Lebens

und dem VersMitte soll iıch betreten der Totenwelt Tore
Erulsti 2800003882 880! INCcamı ut NO  b perıret (du ast iIneln en he-
wa VOL der Vernichtung Abgrund). Der AUS Todeskrankheit
wunderbar >]  nNne Önig dankt ott für SEeINE Bewahrun VOT

Iirühzeitigen Tode Inferus, das der chriıft ZWAaNzZı$S-
mal vorkommt un achtzehnmal sicher nicht die bedeutet,
bezeichnet 1er das JTotenreich, dem auch Fegefeuer und Vor-

ehören Es ıst eın TUN:! vorhanden, der porla infer}
die Hölle sehen Das Zeitwort EerUeEeTE wıird VO  a der Kıirche
braucht der Bedeutung VO.  a erlösen und bewahren. Das be-

dıe lıturgische Verwendung des Canticum mıiıt der SLETIS
gleichlautenden ntiphon portla infer1ı Crue«e, Domine, ALa
INCcAanı. In den Laudes des Karsamstages legt die kırche (an-
1CUumM und ntiphon dem oten Heiland den Mund ımd Läßt
ın den EWISCH Vater rlösung A4UuSs denı Grabe bıtten.

Im Totenoffizium beten WIL Cantieum und ntiphon der
Person der Seelen Weıil dıe Kırche esonders den Lek-
Li1onen S:1C Fegefeuer erblickt wIrd dıe naturliche Übersetzung
der ntıphon lauten Aus dem Fegefeuer erlöse eele,

Herr! In der Begräbnisliturgie werden WIT den Vers porta
inferı Erue, omıne H1a C1US, dem Sinne der anderen Gebete

Weil 198858 dıe Kirche die abgeschiıedene Seele VOL ihrem
Richter erblickt un iıhre unmıttelbare Aufnahme dıe Herr-
1C  el betet wIrd dıe CINZIS rıchtige Wiedergabe des enannten
Verses SC Vor dem Fegefeuer bewahre C111 eele, Herr!
Auf NSecTeEeN Vers o1g ständig der andere: Kequiescat pace.
Wer der porta inferi dıe Or  1C. muß sıch ersten
Verse die eele Hoch mıiıt dem ringend vorstellen, tol-
genden aber qals VOon der Erde geschleden. Daß uns die Kırche
solch ine unnatürliche Gebetsweise vorschreıbt, iıst scChwer
anzunehmen.

Die Oration der Begräbnismesse
Aus den Bıtten: Non tradas eam 1IN1M1C1, und 10

POCNAS inferni sustineat, rhellt,; daß die Kırche dıe Seele qls
och nicht gerichtet betrachtet.

In dem Satze uam 1€ de hoc saeculo MISTATE 1Uss1S81,
ist die Seele eindeutig als abgeschieden, dem Satze Qula 11}



Fa

peravıt credid rdı druck!I als gerech' ert >

also ihres Heiles sicher, bezeichnet. Non tradas Ca

INIMIICH, ann deshalbur heißen: Laß die eele nıcht VO
Teufel das purgatorıum geschleppt werden;: 110  a UOCNaSs inferni
sustineat: laß s1€e nıcht diıe Qual des Fegefeuers erdulden Und
dıie Ansicht des Kardinals Schuster er sacramentorum.
(p 1 104) Der Ausdruck: erg S16 nıcht qauf >
stammt aus dem 75 Psalme Un bezieht sıch qauf dıe endgultige
und E Verstoßung der Verworfenen ach diesem Leben, muß
aqals unrıchtig Zuruückgewlesen werden. Der Ausdruck finem
ı1st vielmehr milderen Sınne qufzufassen Wır sınd dazu
berechtigt denn handelt c5s sich nıcht Worte der Kirche,
sondern u11l nwendung Psalmwortes Wir W1IiS5sen aber a
der Liturgie daß dıe Kırche eım Gebrauche VO  a} Schrifttexten
nıcht jedes einzelne Wort angewendet WIiSsen ıll

ZARS- 1271 Usquequo, Domine, obliviscerıs iinem,
sagt UnNns, daß der Psalmist den USATUC. iinem sechr
abgeschwächten Sinne verste.

Aus dem Inhalt des Psalmes geht hervor, daß der Psal-
mı1ıst selber Sar nıcht fürchtet daß und ec1n Volk VoOon Gott
5  SS  n werden gebraucht 1Ur diese Formulıerung, u11 den
Herrn drängen, eEiInN beschleunigen un ıt der
Rettung sSe1inNnes Volkes nıcht mehr Jänger ZOSECTN., Wenn qalso
der ers SEC1IHNeEeTr Ursprünglichkeit Sar nıicht woöortlich verstanden
werden darf haben WIT auch das eC: ıhm SC1IHNeEeTr An-
wendung mılderen Sınn eben, zumal cdıe angegebenen
Gründe dies ordern Die Kırche spricht die Bıtte Vergiß der
eele nıicht qauf , als 1ebende Mutter AUS, ohne jedes C111-
zelne Wort auf dıe Goldwaage egen, den Herrn desto
drıngender bewegen iıhres VOTr sSe1inem Richterspruche an-
genden Kındes schonen.

Il DIie UOration hat W el Teıle und fallt qauf UrCc. ihren
schönen, symmetrıschen Aufbau ach Appell die gött-
liche Erbarmun rag der eıl dem Herrn negathıve
un Wel posıtıve Bıtten VOTr Letztere sınd dıe Hauptbitten, auf
die ankommt deren Erfüllung durch dıe negatıven nıcht VOeLr-
hindert werden darf Die Kirche betet also: Die nge. oSCH die
Seele Kmpfang nehmen und das Paradıies geleiten. Soll
dies den Engeln möglich se1n, darf der JTeufel S1e auch nıcht
das Fegefeuer führen, der Herr muß ıh Heıl wıirklich ernstlich
wollen, un:die eete darf keinen Augenblick purgatorı1ıum Zz7u
ihrer Peinigung zuruckgehalten werden (Bitte des zweıten Teiles:
Non POCNAaS infernı sustineat).

I1LL Das finale ut äaßt erkennen, daß die VIier Bıiıtten des ersten
Teiules die Eirfüllung weıteren negatıven wIie posıliven Bıtte
bezwecken; Was durch denHinweis auf den Gnadenzustand er



BegrTr

Seele och unterstutzt wird Wiıederum ist dıe DOS1ILVe Bıtte Adie
Hauptbitte, der WIT das Ziel der Oratıon erblicken dürfen,
enn S16 ıst dıe Vollendung der beıden ersten posılıven Bıtten:
DIie eele MOSE von den Engeln Empfang SCHOMMCIL und 111

das Paradıes geleitet werden, damıt S1e6 die himmlıschen Freuden
dauernd besıtze Dıie Kıirche ıll qlso auch d1eser Oration der
Seele Urc iıhre Fürbitte erwirken, daß inr odes({a: auf LKrden

Kur die aber ist derihr Geburtstag Hımmel werde
Oration eın alz

Um eINe alsche Vorstellun: hintanzuhalten, wırd INa ZUTC

Übersetzung: Übergib S1e nıcht den Händen des Feıindes,
Nota erklären: damıt SIC nıcht ach mittelalterlicher Ayuf-
fassung 1111 Fegefeuer peEIN1ISE. Auch WITr siıch 1Ne positiıve Fas-
SUN$g der negatiıven Bitte Neque obliviscarıs e“ iinem,
empfTehlen der Korm Se1 SCINES CWISECH Heıles eingedenk die
sıch Rıtuale der DiGzese 1Nz findet

In der Sekret und Postkommunılon wiederholt sich die Idee
des Offertoriumtextes Die Kirche bhetet Urc. das Ver-
söhnungsopfer MOoSe dıe Seele des Verstorbenen gerein1ıgt werden,

S VO Sunden freı dıe E WI1| u einzugehen,
I_ibera

Das Liıbera ıst ein erschütternder Responsorlalgesang; SeiNn

Inhalt 1SL! der Jungste Tag mıt dem Weltuntergange Das Gericht
selbst wırd erst als kommend un drohend angekündigt Dum
VeNeTIS judıcare Die Schrecknisse des jJjungsten es spielen
sich auf uUuNnseTer Eirde ah der dıe Verstorbenen Jangst entronnen
sınd Nıcht S1C en ihn deshalb füurchten, ondern JENE, dıie
ıhn erlehben werden, und WIT, dıe ıhn erleben önnen Wır werden
deshalb das Lıbera nıcht der Person der en eele eten,
ondern für uns selber Das das Libera angeschlossene Re

eiernam hat 111e ahnliche Aufgabe W1e das Gloria Patrı
ach den Psalmen Der Psalm ist e1IN alttestamentlicher Gesang,
das Gloria Patrı macht ihn ZU. neutestamentlichen, katholischen
Liede So wırd auch erst durch das Requiem gqeternam das ıbera
280081 Allerseelengesang

Dies IT’UE

Das Dies 1Tae ıst 111e hervorragende, ergreifende Dıchtun
dıe dem Minoriten Thomas VO  a Celano zugeschrieben wıird Sein
Inhalt 1st das jJungste Gericht SC1INeEer Furchtbarkeit dıe tiefe
Not des KRichtenden und eCe1IN Flehen onung DiIie AarINeHN
Seelen en das Gericht N1ıC. mehr fürchten; enn WIr
uch ihre Schuld offenbar, doch zugleic. auch ihre geleistete
ühne, die unvollständıige auf rden, dıe vollendete Jenseıts
Sie nehmen als Heilige und Gerechte Gerichte teilk das ıhnen



Singer Die abnisliturgi

An Verherrlichung wird. Denn Was WILr ZU ‚e1Sspie| der
Strophe erbitten: Juste jJudex ultionis, en s1e schon erreicht,
un W as WIL den Versen riflehen Inter OVEeEeSs locum praesta
GConfutatis maledictis dessen sSınd SsS1€e völlıg sıcher Wir
werden deshalb uch das Dies 1T4€e nıicht Namen der Ver-
storbenen, sondern eISENEN Namen beten Mit der Strophe:
Oro Supplex et accliniıs 5& endet dıe ichtung, WI1Ie S16 Thomas
VO Gelano verfaßt en soll Die Kırche hat och 1116 Zusatz-
strophe angefügt: Lacrimosa 1es ılla, qUuUa resurget avılla
Judicandus 0oMmMoO rCUuS, U1C eTrSO a  C  9 Deus. Daß diese Strophenıcht ZU _ ursprünglichen Dichtung gehört, erkennt a schon
AaUusSs ihrer orm un ihrem Inhalt, W €} nıicht ohnehin SE-schıchtlich feststünde. Das DIies 1146 besteht aus Jauter Te)l-
zeılıgen Strophen, alle drei Verse reliımen sıch; die Zusatzstrophehat VIeLr Verse mıt WEel Reimpaaren. Der Inhalt des Dies
ist CIHe Betrachtung uber das Jüngste Gericht der Inhalt der 10-
zugefügten Strophe der Jüngste Jag mıt der Auferstehung 1165
Loten und der Bıtte um dessen chonung Wer ıst dieser Judi1-
candus omo Teus Nıcht dıe ArINe eele die ıst keine
mehr sondern WIL Lebende und alle, dıe och eboren werden
un: Jüngsten Tage homines adulti sSınd Sinne der Kırche
Für alle diıese betet dıie Kirche u1lCcC Cr PAaTrCce, Deus Mit dieser
Strophe Lacrimosa endet dıe Sequenz Die beıden och angefügten
chlußverse PI1e Jesu, Domine, vertreten dıe Stelle des SONS
ıchen Requiem aqeternam dessen Gedanken die Kirche Verse
e  (  e hat S1E6 der ıchtung ANZUDASSCH

Ist CS aber nıcht unpassen be1l Gottesdienst für Ver-
storbene un die Lebenden, denken? Im Laıbera un Dies
1L4a€e gıbt uns dıe kKirche Wl Gebete, dıe durch Inhalt und Form
schr ee]ıgne sind NSeTe Andacht ANZUFESCN nd möglıichst 211

steigern ‚Te größer aber dıe Andacht, desto reicher ıst der fructus
ımpetratorıus ınd satısfactorius, der dem Verstorbenen zugule
kommt, weshalb keinen chaden erleı1det Ähnlich A  w heim
Pater noster der JTotenliturgie. Wir werden aum der
Person des Verstorbenen beten dıe vorletzte Bitte wurde nıcht
passecnh. Weıil aber das des Herrn 1ST, wıird eI Fürbitte-
und Sühnewert hoch SCIN, und dieser wıird dem Dahingeschie-
denen aufgeopfert, der deshalb nıcht kurz kommt So fügen
sıch Libera nd DIies 1Fa schön dıe Begräbnisliturgie, ohne
daß WITLT SCZWUNSCNHN sınd, S16 durch unnaturliche Auslegungwaltsam auf dıe Seelen beziehen.
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Kapitel 1° Vorbemerkungen
DIie Tatsache, daß WIL Österreich staatliche organisatorische

Normen qauf dem Rechtsgebiete der eligion aben, Tklärt sich
2US dem geschiıichtlichen Verhältnis zwischen Staat und Kirche

uUNsSseTEeIN Lande und AaUS der Notwendigkeit gecn der STUNd-
satzlıchen Gleichberechtigung der gesetzliıch anerkannten Re-
lıgionsgesellschaften ıne Abgrenzung zwıischen diesen OIzZzu-

nehmen”).
Beide Umstände auch Lür dıe chalfun NSseTrTes sStaa

lıchen Rechtes auf dem Gebiete der ‚„‚Religionszugehörigkeıt" nd
der „relıgı1ösen Kindererzıehung maß  &!  ehbend

Der Ausdruck „Religion'‘‘, der sıch den beiden Begriffen
Auchfindet 1st jJuristischer Betrachtung keineswegs eindeutig

die österreichischen Rechtsvorschriften, die sich mıiıt gelegen-
heıten der elıgıon befassen, WEe1lsen diesem Belangekeine e11N-

heitlichen Bezeichnungen oder eindeutigen Auslegungsmöglich-
keıten auf“).

In den eısten Fällen handelt sıch bei der „Religi0ns-
zugehörigkeıt‘ die Verbundenheıt mıt Personenkreıs,



ZU Ausdruckder einen gleichartigen Gottesglauben „Religion’ —«
bringt („bekennt‘) ; WIL sprechen da VO Religionsbekennt
1L oder relig1ösen Bekenntnis und, WEeNn SCIHEUECEK SCc1ICh

wollen, VOIl der Zugehörigkeit Religionsgemeinschaft
Letzteres hat ZU  — Voraussetzung, daß der ‚„‚Bekenner uch VOIN

der Religionsgesellschaft ach iıhren Grundsätzen aufgenommen
worden ist”). In Österreich ist der staatsrechtlich vollendete
Iypus Religionsgemeinschaft die „gesetzlich anerkannte
Kıirche oder Religionsgesellschaft‘“).

1ne solche ellung en derzeıt dıe Katholische Kirche
ıhren verschiedenen Rıten (von denen derzeıt Österreich der
rOömische byzantınısche und armenısche praktische Bedeutung
aben) dıe Kvangelische Kirche (Augsburger un Helvetischen
Bekenntnisses) die Griechisch-orientalische Kırche, die Israe-
litische Keligionsgesellschaft un dıe Altkatholische Kirche”)

In besonderen FKällen beziehen sıch die Rechtsvorschrıften
reliıg1ösen Angelegenheıten nıcht auf dıe Zugehörigkeıt
Religionsgemeinschaft sondern bloß auf dıe persönlıche LEın
stellung des Menschen ZU. Gottesbegriuf Es kann sıch €l

e Prıvatreligion (um posıtıven Gottesglauben ohne
des einzelnen handeln oder 180081 111e „ Welt-ekennerkreis)

anschauung (mit mehr oder er bestimmten Begriffen
Diesseits und Jenseits) des Einzelmenschen oder Personen-
STUPPEe Diıe Bewohner 1ScCTes Staates, die unter die enann{tien
cl Iypen fallen werden der österreichischen Kechtssprache
Jetz qals ‚„‚Personen ohne relig10ses Bekenntnıs bezeichnet”)

Im Titel dıeser Abhandlung 1ST VO ‚‚Österreichischem‘” Recht
die Rede DIies trıfft be1ı dem 1er behandelten Kechtsgebiet 1Ur

formeller Hıinsıcht da C111 TOLLE1L der Vorschriften
Deutschland stammt und während der nationalsoz.ialıstıschen
Herrschaft den Rahmen der weiterhelassenen österreichischen
Vorschriften hineingezwängt worden ist‘)

Kapitel Rechtsquellen
Die Hauptnorm uns KRechtsgebiet stellt das Deutsche

Reichsgesetz uüber die relıg1öse Kindererziehung VOIL Juli 1921
Deutsches RGBI 939 dar, welches durch diıe Vdg Vo März
1939, GBI Land Österreich, Nr mıt Wirksamkeit
VOIN Maärz 1939 Österreich K  ft gesetzt worden ist (es
wird künftig 1er als Reichsgesetz bezeichnet)

Damıiıt wurden auch die dem KReıichsgesetz entgegengesetzten
Bestimmungen des österreichischen Gesetzes Vonm Maı 1565
RGBI Nr 46 („wodurch dıe interkonfessionellen Verhältnisse der
Staatsbuürger den darın angegebenen Bezıehungen geregelt
werden.‘) außer Kraft gesetzt (S der Vdg.) Der ıte des
Reichsgesetzes ıst CNn  5 gefaßt weıl e5 sich keineswegs Jediglıch
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mıiıt Erziehungsfragen beschäftigt. Es muß vielmehr auch A
Grundnorm LUr die Feestsetzung der Religionszugehörigkeit der
Kınder angesehen werden Sovıel WIT AUS SCINET Entstehungs-

sollte es ach Meiınung der der Gesetz-geschichte W1ISSeNHN

gebun Beteılıgten seinerTzeıt Deutschland 1Ur privatrechtlichen
Charakter aben, nämlich die efugn1s der Erzıiehungsberech-
tıgien quf relıg10sem Gebiete regeln? Wiıe erwähnt hat das
Gesetz diesen Rahmen überschritten Es regelt teıls miıttelbar,
teıls unmittelbar die öffentlich rechtlichen Verhältnisse der Re-
ligionszugehörısgkeıt und hat dadurch auch dıe iIruheren öffent-
ıch rechtlıchen Bestimmungen des österreichischen Gesetzes AUS

15868 SOWEeEIT S16 entgegenstanden derogıert
Der TUN: ZU  — Finführung des Reichsgesetzes Jag einerseıts
dem damalıgen allgemeinen Bestreben das Oösterreichische

ec. dem deutschen anzugleichen, anderseıts der relig10nS-
polıtıschen Absıicht der achthaber, dıe VON ihnen pr  e
Kiırchenaustrittsbewegung ZzUu fördern, welchen Zwecken das (Gresetz
Aus 1568 das Religionswechsel der Kınder Alter VOINL

bıs Jahren nıcht zuließ hinderlich WAar

Das Österreichische Gesetz (11L15 158685 (künftig ler als ‚‚Inter-
konfessionelles Gesetz bezeichnet 1st 1UT den Bestimmungen
die dem Reichsgesetz entgegenstanden, qußer Ta gesetzt worden

uberdem 1st das Inter-In SCeCiINnNeN übrıgen Teılen g1ilt noch**)
konf Gesetz auch den aufgehobenen Teıilen noch heranzu
zıehen, WeNn sich die Beurteilun VO Rechtsverhältnissen
aus der eıt VOTLT dem März 1939 handelt

Der Hauptunterschied zwıschen den beıden Gesetzen J1€e
darın, daß das Interkonf Gesetz C1INeEe gesetzlıche olge der Kınder
ez  1C. der Religi1onszugehörigkeıt kannte, während das Reichs-
gesetz dies grundsätzlich blehnt und den Erziehungsberechtigten,
beziehungsweılse dem Vormundschaftsgericht dıe Regelung uüber-
1äßt**).

Das Reichsgesetz zeichnet sıch keineswegs Urc. besonderen
Geist oder durch Gesetzestechnık AaUS, hat keine beiriedigende
Lösung der interkonfessionellen Fragen gebrac Bemerkenswert
ıst der große Einfluß des Gerichtes 111 dıesen Dıngen Dieser geht

weıt daß dıesem bestimmten FKällen das TieL uber dıe
erzieherische Brauchbarkeit eligıon oder Weltanschauung
zugesprochen wird**).

Es MUu. jedoch {estgestellt werden, daß das gegenständliche
RKechtsgebiet den schwierigsten überhaupt gehört und 11 all-
seits befriedigende Lösung Urc. die staatlıche Gesetzgebung ohl
nıemals eIunden werden annn

Als weıtere Rechtsquelle auf dem Gebiete der n E  relıg1ösen Eir-
zıehung kommen die Schulvorschriften Betracht insbesondere
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die in der Sphäre des Osterreichıschen Reichsvolksschulgesetzes
lıiegenden Gesetze und Verordnungen. Diese Vorschriften sınd
unter dem Hitlerregime Z Teıl auch quf relig1ösem Erziehungs-
gebhıet abgeändert worden Wichtig i1st dieser Hıinsicht das
Gesetz ber Maßnahmen quf dem Gebiete des Schulwesens
Österreich GBI Land Österreich NT 121 AUS 1939 welches
mıt Februar 1939 Ta getreten 1St) Es bezweckte
erster Linie, en Pflichtcharakter des Religionsunterrichtes und
der relig1ösen Übungen abzuschwächen. Es stimmt dieser Hın-
sicht mıt dem RKeichsgesetz überein.

Als Quelle für das rzıehungsrecht kommen auch dıe Oster-
reichischen bürgerlichen Rechtsvorschriften Betracht insbeson-
dere das Allgemeine burgerliche Gesetzhuch ABGB Y Schließ-
ıch en weıtesten Sinne als Erziehungsrecht auch die
staatlıch anerkannten Normen der Kıiırchen un: KRelıgionsgesell-
schaften gelten die die relıg1öse Erziehung etreffen*?

Kapitel 1e Religionszugehörigkeit
Das Keichsgesetz welches WIC vorhın erwähnt diıe aupt-

für dıe egelung der KReligionszugehörigkeit Österreich
darstellen sol11*®), sieht vornehmlichste Aufsgabe darın den
Personenkreis festzulegen, der hber die relıg1öse Erziehung
Kındes verfügen at Auf die Feststellung der KReligionszuge-
hörıgkeit selbst wird 1112 Gesetz NUu  — bestimmten Fällen Bedacht
genommen*“‘) ıne relig1öse Erzıehung Se{iz jedoch OÖTaus, daß
der Erziehungsberechtigte sıch daruber schlüssig ist welchem
Sinne dieser Hinsicht quf dıe Kindesseele einwırken ıll

Sinne der Lehren gesetzlich anerkannten Kirche oder
Religionsgemeinschaft, e1ines anderen. relig1ösen Bekenntnisses
oder ach den Grundsätzen irgendeiner ‚, Weltanschauung‘“‘. Der
auf diesem Gebiete undgemachte Erziehungswille bedeutet also.
grundsätzlic. auch die egelung der Religionszugehörigkeit des
Kindes*®), soweıt nıcht och bestimmte formelle andlungenHPC das Gesetz vorgeschrıeben sınd (siehe Kapitel 5)

Wie bereits angedeutet wurde, muß sich die „Religionszuge-
hörigkeit“ nıcht qauf dıe Mitgliedschaft gesetzlich er-
kannten Kirche oder Religionsgesellschaft erstrecken, S16 ann:
sıch qauf irgend eiInNn Bekenntnis, auf einNne „NIicht bekennt-
nısmäßige Weltanschauung‘‘ bezıehen. Was unter dem letzteren
Begri{ff zZzuUu verstehen ist, Wa  — auch Herkunftsland des Reıchs-
Setizes dunkel geblieben””) . Der Begriff „ Weltanschauung“‘ isderart dehnbar, daß darunter SC.  1e€  ich auch völlıge Desinter-
essiertheit 1l relıg1ösen Dingen verstanden werden ann.

Urc. dıese Bestimmung wıird indırekt ZU. AUSCTUC. ebracht,
daß der Erziehungsberechtigte ach heutigem staatlıchem Recht



nıicht verpilichtet werden kann, as ind Osılıven
Gottesglauben erzJı]ehen. In diesem Punkte steht da Reichs-
gesetz Gegensatz den Bestimmungen der MN 139 un 140
ABGB., die VO  — der Verpilichtung der Eltern Ur relıg1ösen Er-
zıechung der Kinder ausgingen“”).

Der Gesetzgeber War sıch ohl bewußt, welche eIilahren
durch diese Erzıiehungsireiheit der seelıischen Entwicklung der
Kinder bereıte Er hat deshalb besondere orgfa. darauf VerL

wendet den KreIis der Verantwortlichen abzugrenzen
Kapitel Die verfügungsberechtigten Personen

Über die relig1öse Erziehung, also qauch ber die Relıg1onszu-
gehörıgkeıt des Kındes, „bestimmt dıe freie Eimgung der Elltern

SOWE1L ıhnen das ec und dıe Pihcht(S des RKeichsgesetzes
zusteht für dıe Person des 1ndes sorgen“*) Dieser Vorschriit
1sST nıcht vıel Gewicht beızulegen, weıl S16 durch dıe nachfolgen-
.den Bestimmungen erheblich eingeschränkt wIird

DIie „freie inıgung“‘ hat namlıch keine Bındung der Eltern
ZUuU  ” Aa Abgesehen davon S1C als jederzeıt wıderruflich
erklärt und auch durch den Tod Ei'hegatten gelöst wıird
bestimmt das Gesetz och aqusdrücklich daß Verträge -uüber die
relıg1öse (weltanschauliche) Erziehung Kındes ohne burger-
lıche Wirkung sınd des Gesetzes)*®).

Ferner wird Testgelegt, daß Falle, aqals 1Ne freie Finıgung
nıcht oder nıcht mehr besteht (Z WENN die Ehegatten anderer
Meinung geworden sind) auch für dıe relig1öse Erzıiehung die
Vorschriften des bürgerlichen Gesetzhbuches ber das e und
die Pflicht für dıe Person des Kiındes SOTSECNH, elten
haben“* daß solchen Falle schließlich der W ille
des Vaters ausschlaggebend iSt“ 7: der das 1ın 112 relig1ösen
Bekenntnis oder ‚, Weltanschauung"” erziehen zann. ES
ann jedoch während bestehender Ehe VO keinem Elternteil
oOhne die Zustimmung des anderen bestimmt werden, daß dus
ind anderen als dem Ur eıt der Eheschließung
SCMEINSAIMEN Bekenntnis “n oder E1 anderen Bekenntnis a1ls
bisher erZoOgen werden so11*“) Wiırd dıe Zustimmung des anderen
Elternteiles olchen Falle nicht erteilt”®), ann die
Vermittlung oder dıe Entscheidung des Vormundschaftsgerichtes n
beantragt werden —— x Ü‚yAy Für dessen Entscheidung sınd dıe Zwecke
der Erziıehung maßgebend””) Vor der Entscheidune hat das Vor-
mundschaftsgericht die Ehegatten SO WI1®e erforderlichenfalls Ver-
wandte, Verschwägerte und die Lehrer des Kındes ZuUu hören, weNn

ohne erhebliche Verzögerung oder unverhältnısmäßige Kosten
geschehen annn Das ind auß 111 olchen gerichtlichen
Verfahren gehört werden, das zehnte Jahr vollendet
hat }



Fälle, Er ehun
Vormund oderKurator beteiligt ist,WITrd I1 des Keichsgesetze
Tolgendes bestimmt:

dem Vater oder der Multter das ec. un dıe fliec.
fur dıie Person des Kindes SOTgEN, neben dem Kınde
bestelltenVormund oder Pileger A geht be1i Meınungs
verschiedenheıit ber die Bestimmung des religı1ösen Bekenntnisses,

dem das Kind erzogen werden soll die Meinung des Vaters
der der Mutter®®) VOT, sSe1 denn, daß dem Vater oder der
Multter das eCc. der relig1ösen rziehung quf TUn des 1785
BGB34) eNtIzogen ist.

Steht dıe orge für die Person Kındes Vormund
der Pfleger alleıin: Z hat dieser auch ber die relig1öse
Erziehung des Kındes estimmen”®° Er bedarf azu der Ge-
iehmigung des Z7ormundschaftsgerichtes*“\ Bezuglich des ze11cht-
lichen Ermittlungsverfahrens gelten wıeder dıe oben dargestellten
Rıchtlinıien (Anhörung der Beteıilıgten, insbesondere des uber
zehn Jahre alten Kindes). er der Vormund, och der
Pfleger können 1116 schon ©  o Bestimmung 1ıber dıe reli-
O Erziehung andern.&)

Der. des Kindes ıst gemä. des KReichsgesetzes 111

Tolgenden Fällen maßgebend:
Hat das Kınd das zwoölfte Lebensjahr vollendet, annn

nıcht Se11E1 W ıllen anderen Bekenntnis als
bhısher erzogen werden.?5

Nach der Vollendung des ebensjahres steht jedermann
ekenntnis sıchC1ıe FEntscheidun: darüber ZU welchem

halten wıll 2 enauer 1sSt die och geltende Bestimmung des
Art des Interkonf Gesetzes, welche besagt ‚„„‚Nach vollendetem

Lebensjahr hat jedermann ohne Unterschied des Geschlechtes
d1ıe freie Wahl des Religionsbekenntn1isses ach SCcC1i1Ner CISCHNEN
Überzeugung un ıst diıeser freien Wahl nötigenfalls vVvon der
Behörde schutzen erselbe darf sıch jedoch ZU  — eit der
Wahl nıcht eE1INEINN Geistes- oder Gemütszustand befinden,
welcher die C1ISCHNE Ireie Überzeugung ausschließt.‘“*9) In Fällen
letzter Art gelten dıe Rechte der Erziehungsberechtigten weıter.

Kapitel Die formalrechtlichen V oraussetzungen der
Religionszugehörigkeit

Im vor1ı1gen <apıtel wurde davon gesprochen,
Jetzt ist dıebei der Religionszugehörigkeit maßgebend ıIst

rage Z untersuchen, welcher Form dieser recht-
mäßıg quszudrücken ist

Das Reichsgesetz gibt darüber keinme Auskunft Diese Fragen
sollten ach den eutschen landesgesetzlichen Vorschriften behan-
delt werden*5 In Österreich elten diesem Punkte 1le Bes1i1m-

; FNeo. -DPT. Quartalschri£t‘‘ III 1947



nge

MUungen des Interkonf. Gesetzes weiter.DIe betreffenden Vor-
schritten des Gesetzes beziehen sıch jJedoch 1LUFr qauf dıe Zuge-
hörıgkeıt gesetzlich anerkannten Kirche oder Religions-
gesellschait und ehandeln die Frage VO Gesichtspunkte des.
Religionsaustrittes oder der Keligionsveränderung n

In Art des Interkonf Gesetzes ı1st angeordnet daß der
Austritt AaUus anerkannten Kırche oder Keligionsgesellschaft
HUr dann gesetzliche Wiırkung habe (d für den Staatsbereich:
gelte) WenNnn der Austretende diıesen der polıtischen Behörde
meldet 7} DIe Behörde hat die Anzeige dem Vorsteher Oder
Seelsorger der verlassenen Kirche oder Religionsgesellschaft ZÄL
ubermitteln n E Den Eintritt 111 Cd1e neugewählte Kırche oder Reli-

.® gıionsgesellschaft mu der Eıntretende dem betreffenden Vor-
steher Oder Seelsorger persönlich erklären

Die rage des Krsteimtriıties 116 Kelıgionsgesellschaft 15
staatlıch nıcht eregelt. Dieser Eıntritt ıst staatlıcherseılts keine
orm ebunden, bwohl diese später einmal für die rage des

Es istBewelses der Zugehörigkeit VO  — Bedeutung SCe1INn könnte
er anzunehmen, daß die Fuintrittsftorm i1ne innerkırchliche-
Angelegenheit 1StT qauf dıie auch der Staat Zweifelsfällen heı
auftauchenden Kechtsiragen der KeligionszugeKörigkeit Bedacht

nehmen hätte2 daAls Grundsatz hat jedoch gelten,
keine eigenberechtigte Person ihren ıllen 1ne Kırche-
oder Religionsgesellschaft aufgenommen werden . ann und da
aber auch keine Kirche oder Religionsgesellschaft CZWUNSCH
werden kann 1Ne Person als ıtglie aufzunehmen Von diesem
Gesichtspunkte AUS Sınd auch dıe staatlıchen Bestimmungen 7U
beurteılen daß die Anhänger gesetzlich anerkannten Be-
kenntnisses zugleic. auch Mitglieder der betreffenden kırchlichen
Gemeinde sind”.) Dies g1ilt auch ur Ausländer, dıe sıch Ösler-
[ eich nıederlassen

Der Austrıtt AaUS Bekennerkreis gesetzlich nıcht
anerkannten Keligionsgemeinschaft oder der Eintritt SG
chen hat ach der derzeitigen Kechtslage für den Staat keine
rechtliche Bedeutung, da e1in solcher Bekennerkreis rechtlich nıcht
exıstiert Der Staat 1STt zufolge der geltenden Kultusfreiheit }
verpilichtet die usübung des Bekenntnisses gestatien und
auch zuzulassen, daß siıch die Anhänger für ihr Bekenntnis
betimmte Bezeichnung wählen soferne diese Bezeichnung nicht

diıe öffentliche OÖrdnung oder die guten Sitten verstößt DIie
Bezeichnung des Bekenntnisses kann auch den staatlıchen
Matriken oder Ssonstigen Urkunden aufgenommen werden 47)
Personen ingegen, die Privatreligion Oder ‚, Welt-
anschauung‘‘ uldigen, dürfen sich Matrıken oder Urkunden
nıcht als nhänger relıg1ösen Bekenntnisses bezeichnen, Aa
S1C hıefür die begrifflichen Voraussetzungen nıcht erfüllen 48)



ling rerziehung‚gehö
Im Zusammenhang mıit dem Ein- und Austritt steht die schon

mehrfach berührte rage, welche Behörde In Streitfällen ent-
scheiden hat

Das Reichsgesetz bestimmt In ST daß für Streitigkeiten QUS
dıesem Gesetz das Vormundschaftsgericht*®) zuständıg Ist. {iese
Vorschrift bezıeht sıch Ssomıit DE auf Streitigkeiten, be1 denen e

siıch darum handelt, ob jemand berechtigt ist, ine Verfügung
Her die relıg1öse Erzıiehung einer Person, insbesondere ber diıe
Zuwelisung derselben einer el1g10N oder W eltanschauung, zı

treffen, wohbel das Gericht selhst in bestimmten Fällen 1ne solche
Verfügung erlassen kann.°*)

Wenn sıch jedoch darum handelt, ob jemand ach staal-
lıchem Recht qals Angehöriger einer gesetzlich anerkannten Kıirche
Oder Religionsgesellschaft ZUu gelten hat:) dann iıst ur Entsche1i-
dung ach WIe VOoO  \ dıe staatlıche Kultusaufsichtsbehorde (ın erster
Instanz dıe Bezirkshauptmannscha{i{t, der Stadtmagistrat oder CIS
Magistratische Bezırksamt) zuständıg, welche allenfalls vorliegende
erfügungen des Gerichtes Ur Grundlage ihrer Entscheidung
nehmen wird.””)

In Fragen der Zugehörigkeıit Z einem gesetzlich nıcht aner-
kannten religiösen. Bekenntnis, einer Privatreligion oder Zzu

einer ‚, Weltanschauung‘‘ wiıird siıch dıe Kompetenz der Kultusauf-
sichtsbehörden in der Freststellung erschöpfen, daß dıe betreffen-
den Personen keiner gesetzlich anerkannten Kırche oder Reli-
g1onsgesellschaft angehören und daß ihnen dıe Kechte zukom-
INCH, die sıch aUus der geltenden Glaubens-, Gewissens— un Kultus-
r9iheit ergeben.

Kapitel Die religiöse Kindererziehung IM besonderen

Zufolge des erwähnten eigenartiıgen uibaues des Reichs-
gesetzes mußten be1ı der Besprechung der Religionszugehörigkeıt
zumeıst auch Fragen der relig1ösen Kindererziehung 111 allge-
meilinen behandelt werden. Es bleıibt 1Ur och die Erörterung der
Fragen übrig, dıe sich mıt der religı1ösen Erziehung 1m besonderen
ohne Rücksicht auf die Religionszugehörigkeit) befassen.

Miıt der Vollendung des vierzehnten Lebensjahres eines Kin-
des hoören die Erziehungsrechte der Eltern gegenüber dem 1n
grundsätzlich nıicht auf“) S1e gelten in der ege bıs ZU. Er-
reichung der Großjährigkeıit des Kindes (S K72; ABGB Es ergibt
sıch daraus, daß die KXinder Ur in den Fällen, ın denen sS1e UrCc.
Gesetz oder durch richterlichen Spruch von der eiterhichen ETr-
ziehungsgewalt befreit werden, ach eigener Enitschließun VOL-

€  en dürfen. Wir en solche Ausnahmen VO  e} der Erziehungs-
gewalt 1n der rage der Religionszugehörigkeit vVvon vierzehn jährı-
SCNh, Ja SOSATr Vo  b _zwölf Jährıgen Kindern kennengelernt®*). er

15°



Bestimmung RKRe igionsbekenntnisses e1in indes
aber ochviele Wege der relig1ösen. Kindererziehung.

Als C111 Mittel ZU relıg1ösen FErzıehung wurde schon seıt qlters-
ucC. uUuLNser ABGBher der Religionsunterricht angesehen®”)

hatte 139 dıe Pflicht der Eiltern aufgestellt den Kındern
Unterricht der Religion angedeıhen lassen DIiese Bestim-
INUNS 1St W IEe schon erwähnt durch das Reichsgesetz he-
deutungslos geworden, weıl dıe Verfügungsberechtigten das Kınd
auch 111 e1iNer nıchtreligiösen Weltanschauung erzıiıehen können,

der keinen Heligionsunterricht 1111 Sinne des ABGB gibt”®)
Kur den schulmäßigen Religionsunterricht bestehen besondere

staatlıche Vorschriften. Auch das Reichsgesetz befaßt siıch CISENS
aıt dem Kelıgionsunterricht un er.  16 der Abmeldung VO  u
diesem Unterricht C1INe€e wichtige abnahme und stellt hilefür be-
sondere Kegeln au In srundsätzliıcher Übereinstimmung mıiıt
dem Keichsgesetz hat aqauch das Gesetz ber Maßnahmen auf dem
Gebiete des Schulwesens Österreich aUS dem Jahre 1939 1Ne

Abmeldung VO KReligionsunterricht vorgesehen.
Auf dem Gebiete des Keligionsunterrichtes iinden WIL auch die

zweiıte gesetzliche usnahme”*®) VO  a} dem elterlichen Erziehungs-
rechte gegenüber MinderJährigen: ach vollendetem Lebens-
jahre steht dem chüler selbstverständilch, W den
notLigen Vernunftsgebrauch besıtzt fre  l; sıch auch S den
Wiıllen der Eltern VO. Religionsunterrichte abzumelden”®) .

Gemäß den Osterreichischen Schulvorschriften wird an en
öffentlichen chulen der RKeligionsunterricht NUur Bekenntnis
der gesetzlıch anerkannten Kirchen und Keligionsgesellschaften
erteilt”®) Er WIrd VO  ; diesen auch besorgt®*) eligion ist für dıe
Schüler des betreffenden Bekenntnisses®“), die nıcht ordnungs-
mäßıg abgemeldet worden sind”®), Pflichtgegenstand Versäum-

111 diesem Gegenstande unterliegen der eichen Ahndung
WI1e die Versäumnisse anderen Pflichtgegenstand®*)

ucC die sogenannten „religiösen Übungen‘ fallen das Ge-
1et der relhigiösen Kindererziehung. ach der derzeitigen Rechts-
Jage sınd die relıgiösen Übungen der Schule nıcht ‚„obliga-
torisch‘®>).

Bei der Wahl der Schule können gleichfalls Probleme der
relıg1ösen Kındererziehung auftauchen, insbesondere be1ı der
Frage, ob C111 Kınd 1Ne weliliche oder konfessionell Schule be-
sıchen soll, ob prıval (1m häuslıchen Unterricht) unter-
wel sei°®). uUuC. für solche Entscheidungen gelten dıe Regeln
des Keichsgesetzes'- bezüglich der Zuständigkeit der Erziehungs-
berechtigten. Die Altersgrenzen des Kindes (von und Jah-
ren) plıelen l1er keine Rolle®“ ingegen 1st bei der Wahl
Schule, dıe bestimmten eru (z Priesterberuf) füh-
en soll das Lebensjahr des Kindes wıeder VO Bedeutung®®



cigkei
el VeTSs auch alb CTE

Fragen der religı1ösen Erziehung rechtlich Vo Bedeutung C111

Dies ist nicht 1LUFr der Fall, WeNnnsıch die Erziehungsberechtigten
uüuber den Umfang des religı1ösen Lebens des Kindes nıcht EINISCH
konnen (Z hinsichtlich des Gottesdienstbesuches oder des
mpfanges VO Sakramenten) solche Fragen werden auch dann

lösen SCHN, WEl uüuber den gesellschaftlichen Umgang des
Kındes, die Teilnahme Vereinsveranstaltungen entschiıe-
den werden soll Hıer gelten gleichfalls die Zuständigkeitsregeln
des Keichsgesetzes, die erwähnten Altersgrenzen des Aındes SpP
len keine Rolle, soweıt nıcht die Glaubensfreiheit des relig10nS-
inüundıgen Kindes berührt wird®®).

Daß dem Staate HTG das Reıichsgesetz weitgehende Rechte
11i der relig1ösen Kindererziehung eingeraäumt worden sind,
wurde be1i der Besprechung der Befugn1sse des Vormundschaf{ts-
gerichtes festgestellt‘®). Auch bei der Unterrichtsgestaltung
außerhalb des Religionsunterrichtes hat der Staat großen Eindluß
auf dıe relig1öse Entwıcklung des Kindes

Die kirchliche Erziehungsgewalt ist dem Reichsgesetz
wenn H1a VOLN der Erwähnung des Religionsunterrichtes bsieht

nıcht esonders hervorgehoben. Damit ist aber nıcht gesagt,
daß ach österreichischem staatlıchen Recht dıe Kirchen ınd
Keligionsgesellschaften 111 dıeser Hinsicht grundsätzliıch a  S  s  Ql  C-
schaltet sınd. Die Grundregel des och geltenden Reichsvolks-
schulgesetzes, dıe Kinder sittlich-religiös erziehen sınd,
hbezıeht sıch quf Religi0sıtät Sinne positiven Bekennt-
nisses‘8 SC  1e.  1C. bezeugt dıe privılegierte €  Uun: der SEC-
setzlich anerkannten ırchen und Religionsgesellschaften, daß der
Staat den iıhnen qnvertrauten Seelsorgeaufgaben besondere Be-
deutung zumıßt nd S1e damıt aqals geeıgnete Erziehungsfaktoren
anerkennt“‘).

Anmerkungen:
Selbst Ländern, denen rennun VOI aa und Kirche

errsCc en WIL qauftf dem gegenständlichen Gebiete staatlıc  üe
Normen: vgl Rothenbücher, Dıie rennun: VO.  — aX und
irche, 1908, 438 {I£t.

ZUE diesen Fragen Haf R KOöstler („Religion und e  10NS-
L1genossenschaft“ und „Grundfragen des Konkordats-Eherechtes‘‘

Uur1s ättern, Jahrg. eingehend ellung genommen.
Nach den Bestimmun: des Staatsvertrages VO  [ St. Germa:iın,

(ATL. hat jeder eigenberechtigte Einwohner
das eC. öffentlich oder privat jede ATt Glauben, eligion oder
Bekenntnis Tel ben (— KultusIfreiheit), soferne deren bung
nicht mi1t den uten en oder der öffentlichen Ordnung Ver-=
einbar 1ST. Öffentliche Ordnung edeute hilier „Öffent-
liche Rücksichten“ Sie W insbesondere als CAranke zwıschen
den einzelnen Religionsgesellschafiten hervor und spielt bei der
Abgrenzung des „Ausschließlichkeitsrechtes“ der gesetzlich aner-
kannten Kirchen und Religionsges  schäften 1iNe Rolle vgl Hos-



Hos nge ONSZUS Orı e1it CR ieh

linger, Das AusschließlichkeitsrechtHöslinge:  onszugehöri|  eit  CFE  ieh  1ihgé£‚ . bäs Abse Cal nNehre er dr 'fReiigiöiiägéséllséhäftéfié'  Österr. Juristen-Zeitung, 1947, Nr. 16. Die Kultusfreiheit kann jedoch  in Österreich nicht unter Berufung auf die Glaubens- und Ge-  wissensfreiheit (Art. 14 des Staatsgrundgesetzes, RGBIl. 142/1867)  dritter Personen in der Weise eingeschränkt werden, daß je-  mandem die grundsätzlich zulässige Religionsübung verboten wird,  damit andere nicht in ihren (religiösen oder areligiösen) Gefühlen  gestört werden.. Die gegenteilige Ansicht wurde insbesondere in  der nat.-soz. Zeit unter dem Schlagwort „Öffentliche Entkonfes-  sionalisierung‘“ (E. R. Huber, Verfassungsrecht, 2. Aufl., S. 496)  vertreten. Anklänge finden sich auch bei Fr. Fleiner, Schranken  der Kultusfreiheit, Ztschr. f. Schweizerisches Recht, 1904, S. 23 ff.  Als wichtige Schranke der erwähnten -Freiheitsrechte haben auch  die Bestimmungen des Strafgesetzes über die Strafbarkeit feind-  seligen oder beleidigenden Verhaltens gegenüber Religionen zu  gelten (88 122, 153, 302, 303 und 496 StG.), vgl. Köstler, Die re-  ligionspolitischen Bestimmungen des Friedensvertrages, Ztschr. f.  Öffentl. Recht, II, S. 332; Rittler-Lammasch, Lehrbuch des österr.  Strafrechtes, 1938, II, S. 196 {ff.  °) Vgl. 8 3' des Ges. RGBl. 68/1874; Erk. des Verw. GH. Slg.  9161/1912, 11255/1916. Siehe auch H. Rieder, Staat und Kirche nach  modern. Verf. Recht, 1928, S, 130; A. Hagen, Die kirchliche Mit-  gliedschaft, 1938; S. 42 ff.  *) Der Ausdruck wird in der österreichischen Gesetzesspfache  (in den „Verfassungen’‘) seit 1848 gebraucht, so auch im Staats-  grundgesetz aus 1867, Art. 15. Es handelt sich um privilegierte  Religionsgemeinschaften, denen vom )Staate öffentliche Steilung  zugesprochen wurde. Sie haben verschiedene öffentlich-rechtliche  Funktionen zu versehen (z. B. bezügl. des Religionsunterrichtes an  den öffentlichen Schulen). Die Voraussetzungen für die Anerken-  nunNg von Religionsgesellschaften und die Regeln für die Staats-  aufsicht stellt das Gesetz vom 25. Mai 1874, RGBI. 68, auf; Lehre,  Kultus, Einrichtung und Bezeichnung dürfen nicht rechtswidrig  oder sittenverletzend sein, die Errichtung und der Bestand wenig-  stens einer ordnungsmäßigen Kultusgemeinde muß gesichert sein.  Die’' Kultusgemeinde muß also in der. Lage. sein, als öffentlich-  rechtliche Körperschaft entsprechende Aufgaben zu übernehmen.  Die Beurteilung dieser Voraussetzung liegt  im Ermessen. des  Unterrichtsministeriums (vgl. Beschluß des Verw. G. H. v. 29. April  1889, Slg. Exel, II, 1629). Ansonsten wird die Ansicht vertreten,  daß bei Erfüllung der gesetzlichen Voraussetzungen ein Anspruch  auf Anerkennung bestehe; vgl. L. Adamovich, Grundriß des österr.  Staatsrechtes, 1932, S. 112; G. Fröhlich, Die Wirkungen des Staats-  vertrages von St. Germain auf unsere Verfassung, Ztschr. f. öffentl.  Recht, I., S. 424; M. Hussarek, Grundriß des Staatskirchenrechts;  1908, S. 12; R. Herrnritt, Grundlehren des Verwaltungsrechtes,  1921, S. 222. Mit dem Wegfall der letzten Kultusgemeinde hört  auch der Bestand der gesetzlich anerkannten Religionsgesellschaft  als Körperschaft auf (weil sie keine „Anstalt“ ist). Administrative  Auflösung ist nach Hussarek (S. 13) unzulässig. Eine weggefallene  (anerkannt gewesene) Religionsgesellschaft lebt wieder: auf, wenn  sich eine neue, den gesetzlichen Erfordernissen entsprechende Ge-  meinde bildet (vgl. Köstler, Religion, 404). Ih Österreich haben. der-  zeit keine Gemeinde die anerkannt gewesenen Mennoniten, Herren-  kuter und Lippowaner. Der Islam (hanefitischer Ritus) war in  Österreich durch Sondergesetz (weil das Gesetz, RGBl. 68/1874  wegen des Erfordernisses der österr. Staatsbürgerschaft der Funk-  tionäre und wegen des Eherechtes nicht herangezogeh werdender Religionsgesellschaften,Österr Juristen-Zeitung, 1947, NrT. Die Kultusfreiheit annn jedoch
Österreich NC unter BeruIiung aut die Glaubens- und Ge-

wıssensIreiheit (Art des Staatsgrundgesetzes, RGBI1 142/1867)
dritter Personen ın der Weise eingeschränkt werden, daß ]e-
mandem die grundsätzlich zulässige Religionsubung verbpoten wird,
damıit andere N1ıC 1n ihren (rel1igiösen Oder areligiösen) eiunlen
Sgestort werden. Die gegenteilige Ansıcht wurde insbesondere ın
der Nat =S067: e1it untier dem Schlagwort „Offentliche Entkonfes-
sionalisierung‘‘ uber, Verfassungsrecht, Aufl., 496)
vertreten. nklänge Üinden Sich auch bel Wr Fleiner, chranken
der Kultusfreiheit, Zitschr. Schweizerisches e 1904
Als wichtige CAhranke der rwaäahnten Freiheitsrechte en auch
die Bestimmungen des Strafgesetzes ber cdie Strafbarkeit e1ind-
seligen oder beleidigenden Verhaltens egenuber Keligionen Z
gelten ' (8&& 122, 109 302, 303 und 496 StG.), vgl Köstler, Die —
ligionspolitischen Bestimmungen des Friedensvertrages, Zitschr.
offentl ec EL, OdZ KRittler-Lammasch, enNnrbuc des OSTerF.
Strafrechtes, 19383, LE 196

Vgl des Ges RGBI 68/1874; Erk des Verw. SIg
9161/1912, 11255/1916 1e auch B: jeder, aa und ırche nach
mModern. Verf CC 19283, 130; agen, Dıe kırchliche Mıt-
gliedschaft, 1938,

Der USCTUC WIrd 1ın der Osterreichischen Gesetzesspräche
(In den „ Verfassungen‘) Se1it 1343 gebraucht, auch 172 StGat  S
grun:  esetz AaUus 18367, ATrTt Hs handelt sich privilegierte
Religionsgemeinschaften, denen VO: Staate offentliche eilung
zugesprochen wurde. Sie en verschiedene Offentlich-rechtliche
Funktionen versehen (ZB bezügl des eligionsunterrichtes —
den offentlichen Schulen). Die Voraussetzungen FÜr dıe Anerken-
NUNG VO.  - KReligionsgesellschaften und die Kegeln {[Ur die Staats-
aufisicht stellt das Gesetz VO: Maı 1874, RGBI 05, auf; ehre,
ultus, kinrichtung und Bezeichnung dürfen nNn1ıC rechtswidrig
oder SIT  n  U  enverletzend se1in, die Errichtung und der Bestand wen1g-
StTeNs einer ordnungsmäßigen Kultusgemeinde muß gesichert Se1in.
Die‘ Kultusgemeinde muß also 1n der Lage se1n, als offentlich=-
rechtliche KOrperschaft entsprechende uIigaben ubernehmen.
Die Beurteilung dieser Voraussetzung ieg 1mM Ermessen des
Unterrichtsministeriums vgl eschiu. des Verw PE
1859, Slg Kxel, L Ansonsten wird die Ansicht vertreiten,daß bei Erfüllung der gesetzlichen Voraussetzungen eın NSpruc
auf Anerkennung bestehe; vgl Adamovich, Grundriß des Osterr.
Staatsrechtes, 1932, L1 G: FTOhlch;: Die Wirkungen des Steaats-.
vertrages von ermaılın auft CT V erfassung, Zitschr. fent!i
ec. IS 424; Hussarek, -TUNAT1L des Staatskirchenrechts;1908; 12; FLETrTATNITL, rundiehren des Verwaltungsrechtes,
1921,; 295 Mit dem egfall der etzten Kultusgemeinde Ort
auch der Bestand der gesetzlich anerkannten Religionsgesellschaft
als KOrperschaft auftf wel. S1Ee keine „Anstalt‘ 1St) Administrative
Auflösung ist ach usSsare 13) unzulässig Eıne weggefallene
(anerkannt gewesene) Religionsgesellschaft lebt wieder : auf, wenn
sich ine HEUC; den gesetzlichen Erfordernissen entsprechende (‚e-
meinde bildert (vgl KöÖstler, Keligion, 404) Österreich haben der-
ZEe1ITt keine Gemeinde die anerkann ewesenen Mennoniten, Herren-
kuter und Lippowaner. Der si1am (hanefitischer R1  S 1nÖsterreich HUL Sondergesetz wel. das eSEeTZ, RGBL 68/1874

des Erfordernisses der Osterr. Staatsbürgerschaft der Funk-
tionäre un g des Eherechtes nıicht herangezogeh werden



ger,

&konnte) grunds3tzlich als Religionsgesellschaft anerkannt RGBI1
159/1912). Doch bisher die organisatorische Durchführung.
Dıe nerkennun: hat vorläufig also nur. theoretische Bedeutung;
vgl Köstler, eligion, 360U, 404 Von den 1n der Verfassung 1934
G 1934, Nr vorgesehen ewesenen „zugelassenen Re-
iigionsgemeinschaften“ (Art 28) ist keine InNns en geirefien.
Das vorgesehene ausführende esetz 1S% N1IC. erlassen worden.
II der NAat.=-S07. e1t i1st der Begri11Mf der „gesetzlich anerkannten
irchen un! Religionsgesellschaften“ N1ıC. abgeschafift worden;
unrichtig er Mannlicher ın ‚„‚ Wegweiliser UrC. die Verwal-
un 1942, Auch die gegenwärtige Gesetzgebung. zenn:
wieder den erwähnten Begri1I{f; vel. 31/1945,

5y Der öffentlich-rechtliche harakter der Katholischen Kirche,
er Evangelischen Kirche, der Griechisch-orientalischen Kirche
und der Israelitischen Religionsgesellschaft eruht auf der BEe=-
schichtlichen ellung dieser Gemeinschaften, ihre SoNsSLge
egierte ellung als Reehtspersonen 1M taate auf besonderen
setzlichen Anordnungen. KFur die Katnh. irche gilt 1n dieser Hın-
S1IC. insbesondere das Konkordat 1934, GBl I1 1934, NT Zı
weiches allerdings sSschon teilweise derogiert 1STt vegl. hier Anm 14)
Fur die van iırche gilt als Grundnorm das Protestantenpaten(t,
RGBL 41/1861 Ältere Vorschriften regeln d1ie Verhältniss:  e der
Griechisch-orientalischen irche, die derzeit LLUFTr viıer organisierte
(jemelinden 1n Wıen auiIiwelst. Ihre Bezeichnung regelt die Vdg.
RGBRBL 91/1864. Die Grundnorm der Israelitischen KReligionsgesell-
schaft ist das esetZz, RG 57/1890 Diıe Altkatholische ırche
verdankt ihre erkennung dem In Anm.. erwähnten iresetz,
RGBRBI 68/1874 dieses esetz auch Qqut die bereıts anerkannt
LEWeESCNeEN Religionsgeselischaften sinngemäß angewandt werden
kann, ist 1ın der ı1teratur NIC einheitlich beantwortet OSTLIier
Spricht dafür Grundfragen, IS eligion, 3005 vgl errnritt,;
Grundlehren, 106, Anm. I3) DIie herrschende Meinung und Praxıs
verneıint diese ra Bezüglich der Kath. irche un!: der Israelh-
tiıschen Religionsgesellschaf kannn das Ges aus 183/4 SCANON des-
halb nicht herangezogen werden, weil die maßge  chen Organısa-
torischen Verhältnisse dieser Religionsgesellschaften e spätere
(7+esetze erege worden SiNnd.

Die gesetzlich anerkannten Religionsgesellschaften en das
‚„„‚ausschließliche“ Recht aufli die USUDUN: ihrer eligion enN-
uber ihren Angehörigen vgl 1er Anm. und 46). Eıne —_-
enannte Hochkirche, e auch Angehörige einer gesetzlich an
kannten Religionsgesellschaft umfassen soll, könnte also gesetzlich
NIC anerkannt werden.

Die nıcht anerkannten Religionsgesellschaften gelten ach dem
derzeitigen echte NC als Körperschaften, S1e konnen N1C.
]Jurıstische Personen 1m Sınne des ABGB seinNn; vgl Wolff
iın langs Kommentar ZU. ABGB., 1/1 ZE) Schulte, Die
HU Persönlichkeit der ath. irche, ö2, Sie können h
ach der herrschenden e  TE und Praxıls N1C. als Vereine kon-
stituieren Religionsgenossenschaften fallen nämlich gemä. 39
des Vereinsges., RGBL 3 nıcht unter dieses esetz. ZUud=
TrTückhaltend sind 1n dieser ra Köstler, Religionspo. Bestim-
MUuNgsCh 328; Herrnritt, ÖOsterr. erwaltungsrecht, 172; vgl
mentation des Verw. 1m Erk Sig 3919/18883, des Reichsgerichts,
Sıg 1891/1911 Vereine ZU. usübung einzelner estimmter relig1Öö-
ser Zwecke werden als zulässig ngesehen: Adamovich, 112; IN
Hefel, Sfaats%exikon (Herder;, FEL 291) Fur alle Ke=



ligions 711 g1 olls Versa NSS e1it
es sich um die herköm liche E  Ausubung eines gesetzlich.‘ N  estat-
etien ultus handelt (er arf also N1C die öffentliche TA—-
ung und gegen die uten S1ıitten verstoßen und arf NIC das
erkommen überschreiten): RGBL Vgl dazu KöÖöstler,
elıgıon, 357

So insbesondere den Dıiıenstanweisungen des taatsamtes
für Inneres vom Dezember 19495, A 48124—D9, und des uUundes-
miN1ısSteriums Inneres V, Junıi 1946, Sal 39687 (abgedruckt
117 Wr Diözesanbl 1946, Nr. und 14) S1e besagen folgendes:
Nach den Bestimmungen des Deutschen Personenstandsgesetzes
VO November 1937, Deutsch RGBL ® 1146, Österreich
1n Greltung geseizt durch Vde. VO Juh 1933, Deutsches RG I

803, ist IN bestimmten Fallen 1ın den Personenstandsbüchern das:
„religiöse Bekenntnis'  er der betreffenden Personen einzutragen.
Hiefür 15 De1 Angehorıgen der gesetzlich anerkannten Kirchen
un Religionsgesellschaften die rechtliche Zugehörigkeit derselben

der betreifenden iırche oOder Religionsgesellschaft maßgebend.
Bei1 nhäangern gesetzlich nıcht anerkannter KReligionsbekenntnisse
S1Nd diıe  ngaben der zuständiıgen Personen maßgebend. Als dritte
ruppe kommen alle Personen 1ın Betiracht, die sich einem
bestimmten ottesglauben bekennen (Z. die „Gottgläubigen‘)
oder die den Grottesbegri überhaupt ablehnen; S1E! SIN d als DPer-

y relig1öses Bekenntnis‘‘ ezeichnen. Diese egeln
haben für all Kintragungen 1ın Offentlichen 1Ssten, Formularen
oder Urkunden SOWLE ubernaup fÜr alle gelten, ın denen
die ngabe des religiösen Bekenntnisses geforde: WIrd. Nur autf
bereits abgeschlossene Finiragungen aben die estimmungenkeine Anwendung finden. Es SIN daher IUr die Ausfertigung
VO!  5 Abschriften oder uszügen, ben denen der Or1ıginalwortlaut
wiedergegeben werden muDß, die ursprünglichen Eintragungenmaßgebend Gegenteilige W eisungen AUuSs Irüherer eıt en als.
aufgehoben ge  en, iNsSbesondere die orschriften des Gesetzes
RGBI1l 51/1870, un der Vde Darnach ist. der Ausdruck
„Konfessionslos‘‘, der großen Unklarheiten geführt ıatte (vglKOstler, KReligion, 342; Grundfragen, 135), amtlich nicht mehr
verwenden.

Das ın Österreich eingeführte deutsche ecC ıst durch dasRechts-Überleitungsgesetz, 6/1945, insoweit rezipiert worden,als N1C. mit dem esSstTande ein'es freien und una  ängigenStaates Österreich oder mi1t den Grundsätzen einer echten Demo-
kratie unvereinbar 1St, nıcht dem KRechtsempfinden des OSsfiferrel-
chischen olkes Ww1lderspricht oder typisches Gedankengut des
Nationalsozialismus -enthält. Vgl Adamovich Osterr. urısten-
ze1tung 1/1946, S Hoyer, daselbst Heft I,Heft Sa Washianowicz, Jur. Blätter 1946, Nr. Eefllner das*eélbst

Größere Abhandlungen uber dieses Gesetz: EesN (Evansg Bund,y Bonin (1922), ngelmann (1922); EKwens (Schulpolitik ung
Erziehung, Hefit 12), Marx (1922), Perels (Leipziger Zeitschr. 1921Nr. 21; 22), Pfordten (1922), Spitta (Zeitschr. Rechtspflege1n Bayern, 1922, NrT. 1), Westhof{ff (Lex1ikon der ädagogik, Herder,1932, IL, 738), Mess (Archiv Offentl CC Kipp est-schrift f{Uür K Hellbling (Österr. Gemeinde-Zeitung, /1946)

Vgl Pfordten, 9, Marx, 195 Westho{f; Hagen; 46; ferner Del-
linghausen, Der Erwerb der Kirchenzugehörigkeit 1 DeutschepCIC  ? 1933,



Der uternde Erlaß wel nicht Verordnungscharakte
hat, sondern als Dienstanweisung die unterstellten en order
angesehen werden kann) des ehem NMinısteriums EUT innere ul
kulturelle Angelegenheiten Wien VO ugus 1939 71 IV<
C—327 839 (abgedruck den Amt! Nachrichten der Landeshauptmannschaft Niederdonau 1939 359 und Wr Diozesanblat  Ü
1939, 147) stellt Test, da das KReichsgesetz 1e Stelle er Art.
D1 des Interkonf. Gesetizes erireten (a  A SO auch Rexroth 17
Pfundtner-Neubert, Das NeUe Deutsche Reichsrecht, Aus£ Öster-FeEICh; d, Ö, (  INg C383 14) hält dafür, daß Art A nıch
aufgehoben sel. Die Verknüpfung dieses Tüukels M1 den Artikelnun spricht QCDCN diese Ansıcht. Vgl 1er AÄnm

11) Die rukel des Interkonf. Gesetzies auteten
(Art. Eheliche oder den enellchnhen gleichgehaltene inder

folgen, soferne bieide ern demselben Dekenn
der KReligion ihrer Eltern INISSE an  ören,

Bei gemischten hen folgen die SOhne der Religion des Vaters,die Tochter der KReligion der Muttter. Doch können die ega
VO:  a der nach Abschluß der Ehe urch ertrag Lestsetzen, daß das
umgekehrte Verhältnis stattfiinden SO. oder daß alle Kiınder derReligion des aters oder alle der der Mutter folgen sollen.

Uneheliche Kinder folgen der Religion der Mutter.
Im alle eine der obigen Bestimmungen Platz Fel  'y hat der-jenige, elchem das ecC der ziehung bezüglich eines 1N!zusteht, das Religionsbekenntnis fur solches bestimmen.

eNOSseNscChaft Ol  er andere Personen ber
everse Vorsteher oder Diener eiNer Kirche oder e11g10NS

ReligionsbekenntnN1s, 1n welchem Kinder ETZO
sınd wirkungslos. gen oder unterrichtet werden soHen,

(Art. 2) Das ach dem vorhergehenden Ttikel für eın Kindbestimmte KReligionsbekenntnis ar 1ın der Regel solange N1C Dandert wierden, DIS dasselbe aus eigener freier Wahl EINe solcheVeränderung VO)  mt. Es können jedoch ern, welche nach
das KReligionsbekenntnis der Kinder vertragsmäßig De-stimmen berechtigt SINd, dasselbe bezüglich -  ]ener Kinder ändern,velche och nicht das Lebensjahr zurückgelegt en

Im Falle des Religionswechsels eiINes oder beider Elternteile,DezwWw. der unenelıchen Mutlfter, ınd jedoch die vorhandenen Kinder,velche das Lebensjahr och NIC' vollendet haben, ın Betireffdes Religionsbekenntnisses ohne Rücksicht auf einen VOTL denıKeligionswechsel abgeschlossenen Vertrag behandeln,waren S1e erst ach dem Religionswechsel der Eltern, Dezw. derunehelichen Mlutter geboren worden.
Wird eın Kind Vor zurückgelegtem Lebensjahre Jegitimiert,ist 1ın Betre{it des Keligionsbekenntnisses ach ZzZu Hehandeln.
(Art. Die Ehlıtern und Vormünder sm;üe die Religionsdlien&SINd fur die genaue Befolgung der vorstehenden Vorschriften VEr -antwortlich.
Für den all der Verletzung 'derselben steht den näéhsten Ver-wandten ebenso W1e den Oberen der Kırchen- und Religions-genossenschaften das eC| L Cdie der Behörden anzurufen,welche die Sache untersuchen und da Geseül;che verfügenaben.
Ursprünglich hatte auch der Entwurf des Reichsgesetzes eineesetzliche olge 1mM Religionsbekenntnis vorgesehen 1PD, Jumgekehrt 1m Entwurf des Interkonf. Gesetzes auch VO  [} den



un:

Pflichten zur religiösen Erziehung die Rede (Köstler, Religion, 400)
Die Ziele der beiden Gesetze sSiNdalso nicht als gleichlaufend Aallı-

zusehen.
12) Vgl ordten, 16, 3  9 Hagen,

mkeıt gilt das 1ın ANmM. P

Bezüglich seiner derzeitigen Wirksa
Gesagfe. Die ın der Nat.=SOZ. Zeit hiıezu ersganscnNen Durchführungs-
erlasse gingen erheblich ber den ahmen des Gesetzes hinaus,
standen Z Teil in Widerspruch dem esetz (vgl d1ie Erläasse
1m des Mın. innere kult Angel.,, NrT. und 106 aus

S1ie en aher NAC als rezipiert gelten (S Höslin  er DDIE
Rechtsüberleitung der Erlässe Uu. S, W., 1n OsterrT. Juristen-2Z4iti2 1947,
Nr und sind auch urch den T1 des Staatsamtes TUr Volks-
aufklärun VO' Junı 1945, ZU 909, überholt; vgl ANnm.

14) Anzuführen Sind 1er och die Entmündigungsorcnung,
RGBI /  'y un die Vorschrıften Der das Verfahren in Rechts-
angelegenheıten aubßber Streitsachen, RGBI GBIL

15) Hierher gehören insbesondere die kirchlichen oTrTmMen i11Der
den Religionsunterricht, SOWwelt S1e mi1t den staatlıchen Vorschriftifen
1m inklan. stehen. Fuür die Kath irche kommen als besondere
Rechtsauelle ZU. eil och die Bestimmunge des Konkordates 1934

IL, 1934, NT. 2, V, NER V} eiraC Zur eltunz
des Konkordates 1StT. bemerken, daß seinerZzeit als Staatsverirasg
1ın Ta gesetzt woarden 1st und dahıer einem Bundesgesetz gleich-
geste 1ST. vgl ATrTT 49, BVG 1929, GBI1l 1/1930; Adamovich,
Grundriß, Aufl., 618) Es g11T, SOWwelt durch spatere (;eseize
NI erogıer worden 1St, als einfaches Bundesgesetz we1ıter. In
der NAt.=sSOZ e1it wurde das Konkordat ZU.  F (+anze ormell niemals
außer Ta gesetzt. Unbegründet iSt die gegenteilige Ansicht

Weebers (Neues Staatskirchenrecht, 1933, 69) und ubers
(Verfassungsrecht, Auf., 95) Zutreifend sind die Ausführungen

Heinls in den JT attern, 1940, NrT. 19, 410
Bezüglich der van irche kommen 1er die Bestimmungen

de Protestanten-Patentes, RGBIL 41/1861 (SS I, D 129 1n Betracht,
Soweit  sıe nıC urch spatere Schulgesetze teilweise geänder
worden Sind. Auch 1m esetz, RGBI 68/1874 S 93 ist auf den
Religionsunterricht, der VO  5 den ReLigionsgesellschaften erterilen
1ST, Bedacht genOoMmMMECN.

16) AÄAus dem esetz geht nicht Nnervor, es sich äauch auf
Ausländer bezieht. Ooraten 96) me1int, daß der Geltungsbereich
des ESETZES m1T dem der eichsverfassung bezüglich der Glaubens-
und Gewissensfifreiheit zusammen(Tallen mMUSSE, das esetz er
TUr jede Person gelten habe, die sich N1IC. 1UTT vorübergehend
—  1mMm Inland aufhält. Wenn INa  5 das esetz tatsäc  ich als den
Niederschlag der aubens- und Gewissensfreiheit ansieht welcner
Schluß sich nicht zwingend 1ST, weil auch andere Osungen
dieser ra  © g1 könnte dieser Geltungsbereich auch bDe]l un

angenommen werden, da ıer die erwähnten Freiheitsrechte
„Jedermann’ gewährleiste sind (Art. des Staatsgrundgesetzes,

63/2 . des Staatsvertrages V. rmaın. Auch die auf-
gehobenen Bestimmungen des . Interkonf Gesetzes d  NM mi1t eCc
auf Ausländer anzuwenden, weil ich NnıCcC um. bürgerliche
Vorschriften 1m Sinne der SS und ABGB andelte; vgl KOst1-
ler, eligion, 402; Herrnritt, Grundlehren, 105, Anm. Das
eichsgesetz stellt L1LU. eın Gemisch VOonNn „bürgerlichen‘ un ‚,DO-
litischen‘“‘ Vorschriften dar Richtigerweise mußte jeweils untier-
SUC werden, ob den 1ın Betracht kommenden Vorschrififten DUT=-
gerlicher oder politischer Charakter zukomm . Dementsprechend
waären auch die Rechtsverhältnisse der Ausländer beurteilen.
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Vgl dieser Frage auch Neumeyer, nternationales Verwail-
tungsrecht, Innere Verw. Iz 1910, 404 Bezüglich des Religions-
unterrichtes für auslandische Schu.  i1nder hier Anm. DIie
KReligionszugehörigkeit Person uslande richtet 1eN
grundsätzlich nach den betreffenden ausläandischen staatlıchen
Vorschriften Ostler, Grundfragen, 137)

17) DIies ist den SS (Abs 23 (Abs. 1 9 z un: der Fall
18) So insbesondere auch Pfordten, 195 Mess, 118; Dellinghausen,

JI,
19) Diese Bestimmung geh wohl auft AÄATE 136 Abs ( der DeUts

schen Reichsverfassung ZUFruüCcK, elcher lautet® „Den Religions-
gesellschaften werden die ereinigungen gleichgestellt die sich die
gemelinschaftliche Pflege JNer Weltanschauung uIigabie g_
mac aben.“ Anhänger „Weltanschauung‘‘ suchen S
Weltganze und die e  un des enschen inm VO.  s anderen
als religiösen Grundlagen AaUus erklaren (Ebers, aa un
Kirche, o  170)Die Formulierung des 1er eirac. ommMmenden de:
Reichsgesetzes 1ST mangelhafit, da S1e SC  — unrichtigen Auslegung
führen könnte, daß der Krziıehungsberechtigte dem Kind doec)
irgendeine „ Weltanschauung‘‘ belibringen 1USSC, vgl ordten,

In Österreich bezieht sich die taatsverirag VO  e St. ermain
(Art garantıierte reinel der Religionsübung ITE auch Qauf
eine ANIE ekenntnismäaßige Weltanschauung WeNln sich da-
bei Religionslosigkeit handelt Ostler eligıion 37295 407)

20) Die fifrüher sich AUus den Bestimmungen des 139 ABGB
ergebenden TODleme eCchHh bei der ra des Religionsunter-
richtes aktuell Auch „konfessionslose‘“‘ inder hatten ach dieser
Vorschriit des ABGB Religionsunterricht 3881 anerkannten
Bekenntnisses teilzunehmen. Diese Fragen fallen jJetz durch Clie
Möglichkeiten der Abmeldung VO: Religionsunterricht We8S; vgl
ANnm.

21) Diese estimmunsg bezlieht sich IU auf eheliche eTr.
SOrgepfkflicht: und -berechtigt sSind die Sinne des 139 ABGB
erziehungsberechtugten Eltern; vgl o Grundriß des Osterr.
bürg echts Aufil. 326 ebenso Erläuterungserlaß ugust
1939 (S Anm 10)

Adoptivkinder (Wahlkinder en gemäa 183 ABGB 11712 allge-
ec1inen die Stellung VO  5 ehelichen Kindern Gemäß 134 ABGB
kcennen aber die echte zwischen anleltern und Wahlkindern (bis
,  uf die namensrechtliche egelung ach 182 BGB.) durch Ver-
Lrag auch anders bestimmt werden sich daher das SC} derT
OT' fi{Üür die Person des Kindes und amıt das Recht der Bekennt-
nNisbesummung durch die doption andert wird zunäachst ach dem
Inhalt des Adoptionsvertrages beaeurteijlen SC1N (Erläuterungserlaß
Rexroth

22) Die „Ireie nıgung"“ 1ST ELNE -  S- und formlose WiNlens-
übereinstimmung, die auch urch konkludente: Verhalten ZU. Aus-
ruck kommen 'ann, vgl LEırk BG. Oktober 1937, Slg
621/A)

23) erträge 'Der die relig1öse Erziehung haben ’ !’ke  ne Uurger-
liche Wirkung‘“‘ auC. solche VON usländern 18881 Auslande nicht),

S1e en nicht die staatlich anerkannten irkungen VO  n
Verträgen DIie chöpfer des eichsgesetzes der Meinung,
daß erartıge Erziehungsverträge unzulässıgen Gew1ıssens-
zwang herbeiführen konnten Gegen diese Ansicht wendet S1CA
m1 Recht insbesondere ordten, Solche ertraäge sind bloß
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ohne bürgerliche irkung; S1C Sind Der iıch erboten, S1C konnen
rlangt werden (vgl Call. 1061 des Codexalso Zr B. kirchlicherseits Ve

1Ur. can.) Auch bürgerlich wirkungslose Erziehungsverträge können
als Beweismittel bezuglich des Bestandes einer „Ifreien Einigung‘
1enen. Die Zulässigkeit der Mitwirkung von Gerichten oder Nota-
TE  5 bel solchen unwirksamen ertragen ist strittig Or  en, 43:
Perels, 611; SpP1tta, Hıerher zahlen aber keinesfalls die gerichtlich
genehmigten Vereinbarungen 1ın Adoptivverträgen oder Ehe-
scheidungen, da diese urch die gesetzlich vorgesehene itwirkung
der taatsgewal uber den ahmen 1Nes ertrages hinausgehen.

Nach des Reichsgesetzes bleiben Verträage bDer die relig10se
Erziehung ın ra Sowe1t S1e VOL Verkündigung dieses (+;esetzes

abgeschlossen SiNnd (ın Österreich, Marz Auf ntirag der
ern oder des iüberlebenden Elternteiues ist e1n bestehender Ver--
tıras durch Beschluß des Vormundschaftsgerichtes aufzuheben. Im
Interkonf. esetz ar’Cl bestimmte Erziehungsverträge zwıischen
Ehegatten zulässıig 1 ABS; 2; vgl Jler Anm 11) Diese konnen
Jjeizt noch (In normalen allen. DIS Z.U MAarz AUSW.:  ngen
haben everse üuber die reiLg10se Erziehung gegenüber Funkt10-
naren VO  - Religionsgesellschaften Waren auch ach dem Interkonf.
esetz (Art K ADs. unwırksam.

24) Der Erläuterungserlaß (vgl. Anm. 10) eSa: folgendes:
KEs git zunachST der rundsatz, daß derjenige, der das Kecht

die Pflicht der OT für das Kind hat, berechtigt 1S%, auch
dessen relig10se rziehun'g und amnı Der sein Bekenntnis De=-
suumMen. Wurde autf Grund einer vormundschaftsgerichtlichen Ver-
UÜgun: dem ater wegecn Unterlassung selner ihm obliegenden vafier-
iıchen Pfilıchten oder wegen ’ Mißbrauches der väterlichen Gewalt IM
Sinne des ABGB und den Fällen der 88 176 und An AÄABGB.
das Sorgerecht abgesproche un der ehelichen Mutter übergeben,

STE. UuCNH dieser das eC. Z das Bekenntnis und die relig1Ööse
Erziehung des Kindes Z bestimmen Sind diie Eltern geschieden,
15 eın Scheidungsverfahren anhäng1ıg, leben die Eiltern tatsächlich
getrennt oder ist deren he für nichüug erklaäart und sind AU:  N der
nichtigen Ehe Kinder vorhanden, die als ehelich anzusehen SiNd,
S können beide Elterntelile gemäß 14' ABGB e1INe Vereinbaäa-
NS bDer die rz1ieENUN! und damıt auch ber das eC das Be-
kenntnis des indes bestummen, treiffen (vgl hler Anm 23), dıe
]edocC der Zustiimmung des Pfiegschaftsgerichtes AaTrT, oder ist
die Entscheidung dieses Gerichtes einzuholen. Nach dem
des 143 ABGB obliegt der ehelichen Mutter die Erziehung und
damit das eCc. dier Bestimmung es Bekenntn1isses inrer Kinder
dann, Wenn der V ater TOL 1ST. Dieses-. eC der Mutter unterlie2t
keiner Einschränkung SelteNs des Vormundes $ 218 ABGB.) Vgl
auch Kexroth, Wenn der ater 100 abwesend 1ST, hat ATe Mutter
eine selbständigen Änderungsrechte (vgl. auch Pfordten, 2 9 28)
Die Zustimmung kannn UTC einen Abwesenheıtskurator wohl
n1iC erseizt werden, weill sich eln hÖö  tpersönliches ern-
reC handelt (vgl Köstler, elıgion, 399; anders Hellbling, 12,
ANM.: 4)

25) N g1 SS 91 und ABGB.; Rexroth, 9g; O. Grundriß, 326;_ ähnlich Erläuterungserlaß hier Anm 10)
28) „‚Gemeinsames Bekenntnis‘® sSe' W1e Pfordten 28) 1MmM

_ Gegensatz Bonin 1T eCc betont, die auch äaußerlich fest-
stellbare Zugehörigkeit einem Bekenntniskreis VOTaUSs. Dem
ater, der keinem relig10sen Bekenntnis gehört, STEe| Z
sein Kind ihne ‚ustuımmun. der bekenntnislosen Mutter einer Reli-



ge
zuzuführen Weitere1ioNnssem

27) „Bisher“ ed:eutet viel wie „zuletzt‘®. Eıine Einigung vor
29; ereils, 643
der Geburt des Kindes ist keine 9y  1S.  66 Erziehung; Pfordten,

.!B) Dem 1st auch de F  el der ZiUS gleichzuhalten;
vgl KI1PD,

Nur den Gesetz erwäahnten aäallen das Vormund-
DE S  schaftsgencht UrCc| selıne Entscheidung den Elternwillen ersetzen.

ches RGBlLl 519Vgl auch Vde er Jugendwohlfahrt, Euts
E Abs 2 „Gegen den Willen des Erziehungsberechtigten ist ein

Eingreifen LLUL zulässig, WEenNn (+esetz erlaubt‘.
30) Ben konfessionell gemischten nen at-der erziehungsberech-

tLgTe Eillternteil (in der ege also der ater) Del der ersten Be-
stimmung der relig10sen Yrziıehun: freie Hand und ist erst be1 einer
spateren gebunden (Pfordten, 29) Wenn die Eltern Zeıit der
Eheschließung ein gemeinsames ekenntn1ıs hatten, das Z  nd „DIiS-
Her rechtmäßig ın einem anderen erzosen worden 1ST, 3at der
erziehungsberechftfigte Eilternteil Recht, ohne Zusummun des
n deren eıles das &R  nd dem Bekenntnis ZUZ  nN, em die
tern Z Zieit der Eheschließung angehorten, wenn uch die Eil-
iern nNzwischen dieses Bekenntnis verlassen en. Wenn cie Ehe-

E&  atten VOL der eburt des Kindes 1N5r gemeınsames Bekenntnis
ändern (sie konnen wıieder gemeinsam einem anderen Be-
kenntinis beıitreten), annn kannn der erziehungsberechtigte e1l ohne
Zustimmung des anderen dias Kind VOILl seiner Geburt ersten
ekenntniıs der ltern erziehen. DIie ratlo dieser osun 1st. nicht
verständlich, wıe denn überhaupt die weıl erwähnten gesetzlichen
eschränkungen der elterliıchen Erziehungsfieiheit gegeneinander
ich abgestimmt ind.

‘31) In erster Linie das o des Kindes olft, TUN!  1  9 326}
allgemeine Erziehungsprinzipien, A Einheit 1n der rzıiehun
Her Geschwister, sind berücksichtigen 1PD, 15 Das Gericht
kann wohl auch eın drıittes Bekennitinis bestimmen der Groß-
eltern, WEeNn das Kind sich be1 diesen eLNde und die Eltern sich
u  3 die religiöse Erziehung nıcht kummern); dafür Pfordien, 3
dagegen K1pp,

82) Neben diesen besonderen Ermittlungsvorschriften gelten auch
och die allgemeinen des Gesetzes ber das ger]! Veriahren
ın Rechtsangelegenheiten außer Streitsachen als. Patent OIl

VIII 1854, RGBI1 208, VO: DE 1923, GBIL 636) Unter
den Lenrern, die’ erforderlichenfalls hören sind auch die
Religionslehrer verstehen (Pfordten, J2, Marx, 19) Als Parteien
ım Sinne des Verfahrens (& des Sind wohl 1a808  ” Cie
ern; der Oormund un: das Kind verstehen. In Fällen der
Pflichtenvernachlässigung des Erziehungsberechtigten ach 178
ARBGB na das ‚ericht Von Amts esecn einzuschreiten (& 7, atz

des eichsgesetzes), jedermann auCc. ıne kirchliche Stelle) annn
gemäß 178 ABGB das Gericht bhilfe änrufen. Im Sinne des

des AußStirG kann das ericht ber Vorstellung eine Tuhere
Verfügung selbst aändern, WEln och nı1ıemandem rziehungsrechte
erwach:  o  QQ sind. Pfordten 40) alt d1ies auıt Grund der Bestum-
mMmMungen des Reichsgesetzes nıcht füur zZulässıg.

83) BHe1l unehelichen Kindern STE die Bestimmung des Bekennt-
N1SSES, DbZw. der religiosen Erziehung, gemäß 169 ABGB der
unehelichen Mutter ZU,; Se1 denn, daß eine ihre Erziehungs-
gewalt einschränkende erfügung seltens des onnun-dschafts-



S:

gerichtes getroffen wurde. Die Dereıts erwBestimmun: des
218 ABGB (vgl 1er Anm. 24) hinsichtlich des Vormundes gilt

auch für Cd1e uneheliche Mutter (SO aucn der Erläuterungserlaßli;
S} Anm 24) Hellbling (12 19)) alt dafür dı auch dem unehe-
Lichen ater echte bezuglich der religiösen rziıehung Sinne
des 169 (2 atz ARBGB zZukommen onNnnen

Hinsichtlich der rzliehungsrechte Legıtımızerten ern
estehnen Österreich keine Schwierigkeiten, da S1E WIE eheliche

enandeln SIN.d (SS 160, 161, 162 ABGB.); vgl Rexrotn,
Gemäß 4, A'bs d der Entmündigungsor:  ung, RGBL1

hat dLe echte und iı1ıchten Vormundes grundsätzlıch auch
der Beistand

34) en Mißbrauches der väterlichen Gewalt Nichterfuüullung
der amı verbundenen Pflichten ehrlosen oder unsittlichen Ver-
haltens

35) Er nat jedoch 1U  m— das eC der Erstbestimmung (Z beli
Findelkındern); vgl auch Anm.

36) Das Gericht ann keine andere Erziehung bestimmen 9 {S
die der Vormund oder Kurator beaniragt hat Nat bloß
gen!  igen oder PfIordten 139 ichtbestimmun£g

relı1g10sen Erziehung annn Pflichtenvernachlässigung SC1H,
die ZU.  $ Entlassung des Vormundes fTuh: (S 254 ABGB.) Das (;e+—-
richt annnVOonNn jedermann Abhilfe Ngeganısge werden
AÄABGB Vgl auch Anm

37) Auch NAe Q1e V'ON ıhm selbst estimmte Erziehung selhst
nıcht m1T Zustimmung des zwölfjährigen 1ndes, 1Ne Ausnahme
stellt Cd1e Bestimmung des des KReichsgesetzes dar „Wenn
beliıde Eltern VOT dem afttireten des ESETZES CE MAarz 1939
Österreich) verstorben SiN.d und Uber die rei1g10se Erziehung 111

bestimmten ekenntnis nachweıisbar eiIN1g d.  '7 kann
der Oormun'd bestimmen, daß SC1IN Mündel diesem Bekennt-
111$5 erzogen wird Er bedarf dieser Bestimmung der enen-
mM1  Ng des Vormundschaftsgerichtes.

.58) Der des es 1S% aber L1LLUTLT De1 Anderungen der Er-
ziehung bestiimmten DBekenntn1ıs berücksichtigen, nicht

bei bloß ıntensıveren relig10sen Erziehung gleichen
ekenntinis vgl Anm (letzter Absatz)

Die illenserklärung des Kindes muß ernsth.:  IT SC1NMN das Kind
MU. den erforderlichen Vernunftgebrauch aben, W as Wwe1-
felsfalle VO: ormundschaftsgericht festzustellen 1st vgl Pford-
ten, 46) Das Kıind hat derartigen HYallen Verfahren VOL
(z+er1c un d den erwaltungsbehörden Parteijenstellung; vgl
Anm. 3 9

39) Diese Vorschrift bezieht SiCcCh I1T autf die estimmun. der
Religionszugehörigkeit nıcht QauUT die SonNstLige relig1öse TrZ1eEeANUN
(vg]l Anm 99)

40) SIO Jlange das Gegenteil nıcht erwıesen 1ST mMuß I  IN-
IN  5 werden, „daß jede der betreffenden Rechtshandlung
S1CH fahige Person NUIC. den notwendigen Beschluß fassen
SOoN.dern ihn auch gultig P Ausdruck brıngen eeıgne 15
Erk des. Verw Slg MS 1911 Zur rage der behörd-
lLiıchen Zuständigkeit S, Anm. 43,

41) Vgl Rieder, 131 Marx, Derartige Jandesgesetzliche Vor-
schriften S1INd ngegeben bel agen, 70 ers, Staat und
1rche, 1930, 162; derselbe Handwörterbuch der echts-
wissenschaften, 1927, IIL, 98

42) So auch KoOositler eiT  on, 400), der uübrıgendie er
ung gestandenen Bestimmungen des Interkonf esetzes



eit nd eh

er die Religion der iınder auch auf NUC. anerkannteReligions-
geme1nschaften bezieht

43) RT  swechsel 1st riıchtigerwelise dem Religionswechsel nicht.
gleichzustellen, weıl ersterer keine Änderung er Zugehoöor1g-
keit Religionsgesellschafts vgl Hussarek, Grund-
rı

DIie Mın -Vdg VOIN 1869 RG#BI bestimmt (S 1}
Die Entgegennahme der Austrıttserklarung berufene Behörde
1ST die Bezirkshauptmannschait (Stadtmagistra oder Magıstratli-
sches Bezirksamt) des Wohn- oder Aufenthaltsortes Cdes Melden-
den (S Iie ompetenz der Behörde ZU. Entgegennahme der
Austrittserklarung i1st UTC| die Osterreichische Staatsbürgerschait
dies Austretenden N1C. bedingt. (S Dıie dung M Del der
Behorde mun dlich Protokall gegeben, oder d1ese
gerichteten, m1T der Unterschr1 des Austretenden versehenen
Schrıiftstücke nı  ergelegt SCHEM, un d JEeNC en enthalten, Q1e
nOötLE sıind, eurte1len, WEem S1E& ubermitteln SC1. 1ISt
diesen Erfiordern1issen N1C| entsprochen, MU. der Austretende
ZUL rganzun des ehlenden orgeladen werden DIie Iden-
110a der Person des Anmeldenden und OD derselbe das Le-
ens]ahr zurückgele: und sıch dem erforderlichen Geistes-
un! Gemutszustande befnnde hat die Behö6rde 1U  E annn DW
fen WEenn Umstande vorliegen, die gegründete Zweiıfel erTeZCH.
geeıgnet SIN vgl Anm 40) S D1ie Austretenden Sind VOl1 der
D:  —  er ihre nNnmeldung getroffenen erfügung chriftlich Vr
ständigen Die schrift.  d  Al  che Verständigung kann unterbleiben WEeNtr
die Partel, deren Identität Na  ewlesen 1ST hilerauf verzıchtet.
oder . die mundlich!t: Verständigung ausreicht

Die Wr Cdie Vdg 16 VIILI 1933 BG#BI 379 ve:
Änderung des der Vdeg aus 18369 wurde UTrC die Vdeg

1938 B1 Land ÖOsterr 8394 aufgehoben; der iIruhere
exft wurde wlederhergestellt (Vgl Erl des für Nnierr

1946 verlautbart Amtl Nachrichten der 11.-=- Landes-
re Nr ingegen 1sS% wohl dem Erl VO: VI1 1939
A 302Q 749 (verlautbar' Amtl achrıchten der Landeshaupt-
mannschaft Niederdonau, 1939 322), wonach 1LUFr mehr der erste
atz des der Nlın UuSs 18369 gelten SOoUL, derzeit keine
Wıiırksamkeit zuzuerkennen weıl Se1INeErZEeIT N1C] gehörig F3
Von der zuständigen Stelle, dem amalıgen Mın 11LNeTre ult
ngelege:  eiten) publiziert worden 1ST; vgl etizteren ra
Höslinger Österr. Juristen-Zeitung, 1947, Nr. 3)

Fur Religionsunmundıge also regelmäßig Kinder unter Jah-
ren) Dat die Austrıttsmelduns Del der Behörde durch el
Elternteile erfolgen die Kıngabe 181 VOI beiden unter-
schreiben), WeNnNn ach den Bestimmungen des Keichsgesetzes.
N1C bloß eın Ellternteil verfügungsberechtigt isit. Die Behörde:
WIrd SiICH, wenn bloß eın Eilternteil einschreıtet, VO  5 dessen Be=-
rechtigung jedenfalls berzeugen haben Ebenso 1StT der Nach-
WEI1IS der Zustiimmung des zwoölfjäahrıgen indes S 5 des Keichsges.)
erforderlich In Zwreeifelsfällen 1StT, VO  @ der Verwaltungsbehörde
beim Vormundschaftsgericht Auskun{ft einzuholen ähnlich lautet.
der Erläuterungserlaß ZU. Ke1c)  esetz vgl Anm 10) Um die
Gründe des Re.  igionsaustrittes hat sıch die erwaltungsbehörde
NC} kümmern vgl Erk des BundesGH 551/A/1936) Die
Entscheidung des Vormundschaftsgerich 1st, dieser H1  sicht
N1IC! beschränkt vgl Anm 32) Die schr1  ıche Verstäandigung
der austretenden artel oder der kirchlichen Stelle durch die Ver-



terkon Gesetzes,altungs ehör e ım. Sınn es
bzw. 6 der Min. Vdg us 1869 kann K  nach r E  Ansicht ehem.
Bundesgerichtshofes als Besche1i1d 1mMm Sınne des erwaltungsver-
fahrensgesetzes gelten, der der Rechtskraft. fähig isSt, WeN darin
‘ner eine wenn auch N1C) strittig gewesene) echtsIrage abge-
sprochen wird (n der S11 N1C. veroöffentl Tkennin1ısse S

Junı 1936, AL 1656/35, VO Jänner 193 7, 1413/36; erwähnt
VOIL Scapınelli 1mM Österr. Verwaltungsbla 1937, Nr. 3, 50}
Die ra der Rechtskraft 1n d1iesem Belange onNnnNnte EUTE NULr
ın chen Fällen VO.  = edeutun.: se1n, 1n denen dıe einmal fest-
gelegte Religionszugehörigkeit VO.  5 indern nicht geändert wer-
den kannn (Z ın den den : ANmerkungen und De-
sprochenen Frällen).

Die Vorschrift des des Interkonf (+esSEeETZEeSs gilt also
auch ezüglic. dies Kirchenaustrittes Religionsunmundiger. Un-
richt1ig 1sST. a.  C CA1e Ansicht e  N  9 14), daß für diese der
Eintrit des reC  ıchen Tatbestandes 1 Sinne der Vorschriften
des Reichsgesetizes alleın maßgeben SEe1. Das Reichsgesetz befaßt
S1CH 1n diesem Punkte N1ıC. mMit der rage der Kirchen-
zugehörigkeit, sondern I1LUL mM1 dem ekenntnisse. Vgl dazu uch
Hagen, 71

44) Die Verstähdigung der Religionsgesellschaft ist keine He-
dingung für die Rechtswirksamkeit der Religionsänderung (Hus-
sarek, Grundriß, 15) In Art. des Interkonf. EesetzZzes i1st be—
StTMMT, daß durch die Religionsänderung alle genossenschaft-
Lichen der verlassenen Religionsgesellschaft an.-. den Anus-
getretenen ebenso wWw1e die Ansprüche dieses jene verloren
en Das Ge: über die Erhebung VOonNn Kirchenbeiträgen, GBl

and Österreich, 9 2 ADsS Z esLumMmM dagegen,
dalß die Kirchenbeitragspflicht dre1 Monate nach dem Monats-
ersten endet, der auf den Kirchenaustrıtt LOLST.

45) Fur CLE christlichen Bekenniftnisse kommt ın erster Linie
die Taufe 1n etiratc Darüber insbes. KöOöstler, Grundfragen, 134;
agen, De Fragen Der d1iıe Zulässigkeit de: Taufzwanges,
die ıch früher aus der gesetzlichen Religionsfolge der inder
ergaben, sind heute durch cie Bestimmungen des Reichsgesetzes
weggefallen Bezüsgl. der ruheren Rechtslage vgl Köstler, ‘ Ke-
ligion, 402

4(5) Vgl 2, ADs. D, des Kals. atentes VO ‚pr11 1861,
RGBIL 41 des Ges. V'OIN Maı 187/4, RGBl 6 des Ges

Marz 1590, RGBL Es handelt ıch hier einen
AusfAuß des Ausschließlichkeitsrechtes der Religionsgesellschaften
als relative Zwangsgenossenschaften; vgl Anm I, erner
Höslinger, Das Ausschließlichkeitsrecht der Religionsgesell-
schaften, Österr. Juristen-Ztsg. 194 7, Nr. 1  , Hussarek, Grundriß, 16,
E Köstler, Yundfragen, 137; eligıon, 358, 403.

Die staatlıch geregelte Religionszugehörigkeit muß sich nıicht
mıt der nach innerkirchlichem eC estimmten decken., Solche
ı1vergenzen ergeben sich insbes,. aus dem unauslöschlichen Merk-
mal der aufe nach katholischer Auffassung Der staatlich g_
„.regelte Kirchenaustrıitt MU. also ıicht immer innerkirchliche
Auswirkungen en Dies annn S 1n den Absicht des Aus-
tretenden liegen Vgl Hagen, FE} Hilling 1 TChiv ath
Kirchenrecht, 1933, 301 Ub die. Qualifizierung der Aus-
getreienen als are  er oder Apostaten. vgl agen,

den Ausschluß VO  5 ersonen Au  N der Kirche i1imm“t das
staatlıiıche Recht gleichfalls nicht Bezug; veal. auch agen, I



Höslinger, Religionszugehör1g ETr ung

47) In gewissen Fällen wurde dies schon früher zugelassen;
vgl östler, Religion, 404; OT Hinwels auftf Erlässe bezug!]. der
Anglikaner, PresbyterlJaner, Adventisten den Amtl. Nachrichten
der Nn.-o0. Landesregierung, 1934, 196, Wr D167ze@blatt1934, 4, (4, 157

48) Vgl
49) In Kuratelangelege a

ger1C} . ph;e;id:en el das Ver?ic‘ i „Pfiéggchafts-
50) Vgl Anm
51) Das esetz SLE NC d1e Pflicht auf, jJede eranderung in

der Zugehörigkeit einer gesetzlich anerkannten ' Religions-
gesellschaft der Behörde melden. Die Unterlassun. hat die

©Folge, daß die Veränderung fur den Sta: rechtlich bedeutungs-
108 1ST. wWwas sich iın Faäallen, 1n denen staatliche Normen auf die
Religionszugehörigke1it Bedacht nehmen, auswirken annn
1ın Angelegenhenten des Religionsunterrichtes, der Kirchen-
e1trage Das Vormundschaftsgericht zonnte daher us en
Cder rdnung dem Erziehung:sbepechtigten die Veränderungs- E  SA
meldung vorschreıiben.

52) Dies gilt insbesondere bezüglich der eIfugnN1sSse der ein-
schreitenden Personen oder der Tage, 910 die Z.Uu:  ung des
zwölfäahrıgen indes Q1S gegeben anzusehen LSt oder nicht; vel.
Her 3 9 (vorletzter ADs.)

DIie Frage, ob jemand be1l der Austrittserklärung sich ın einem
(zeistes- oder Gemütszustand befindet, welcher Cie eigene Uber-
ZEUSUNS ausschließt 4, ADS. 2! des Interkontfd. Gesetzes vgl.
1er Anm 43), ist, 1mM Zweifelsfal. VOoI der Kultusaufsichtsbehörde

entscheiden, da sich N1C| eine Streitigkeit handelft,
die aus dem Reichsgesetz selbst entsteht Im Verfahren VOLQL der
Kultusaufsichtsbehorde 1ST gemä. des Allgemeınen erwal-
tungsverfahrensgesetzes, GBI ’ ]edem Parteienstellung
und damıt auch Beschwerdelegitimation zuzuerkennen, der eın
rechtliches Interresse Gegenstande nat. In einem Ausitr1ıtts-
verfahren OM a1lso auch den Vertretern der gesetzlich anNneI-
kann'ten Religionsgesellschaften Parteienstellung Z weıil diese als
„relatıve Zwangsgenossenschafften‘ (S. Anm 46) jedenfalls ein: recht-
1Ches Interesse der Mitgliedschaft en ZUur Au{firecht-
erhaltung der auch früher anerkannten Parteienstellung der g-
setzlich anerkannten Religionsgesellsch: n bedarf Iso N1C:
de: Bestandes des Art. 3 des Interkonf. Gesetzes; vgl. Anm. AXI

Über den esuch des Religionsunterrichtes entscheiden die
Schulau£fsichtsbehörden, 1n erster Instanz Del Volks- und aupt-
schulen die Bezirksschulbehörde, be1 mittleren Schulen die
Landesschulbehörde. Die Schulaufsichtsbehörde nat mn Z weiıifels-
fäallen Aie Vorentscheidung der Kultusaufsichtsbehörde einzuholen

der Schul- Unterrichtsordnunsg, RGBL Vgl.
hier Anm.

53) Die 1mM Interkonfessionellen Gesetz (ATtT. und 1mM eichs-
Sesetz (S aufgestellte Altersgrenze (Vollendun. des Lebens-
jahres) bezieht sıch 1Ur auf die Bestimmun.: der Religionszugehö-
rigkeit, N1IC: auf die relig10se Erziehung überhaup Vgl CcCNar-
nagl]l, SWG rechtliche e  un des Religionsunterrichtes ach der
Reichsverfassung‘‘, Festschrift Porsch, Görres-Gesellschaft, 1923,.
S 105; ers, 164 Die Religionsmündigkeit un die damit Ver-
bundene Glaubensfreiheit der 14jährigen vgl. Anm. 39) hat 1U  —
insoweit auch eine Gewissensmündigkeit (Gewissensfreiheit) der
inderjährigen (im er VOI1l Dis Jahren) ZU  F olge, als.
„Theol,-prakt. Quartalschrift‘ ELE 1947.



eiztere uUurc die Wahl religionslosen Weltanschauung sich
den religiösen Einfiussen der Erziehungsberechtigten entziehen
können Ansonsten gilt die AT ADs des Staatsgrund-
SSEIzZES (S. 1er Anm 65) aufgestellte ege ber die Erziehungs-
gewalt. Ausnahmen VO:  . dieser konnen Ur C111 einfaches
esetz geschaffen werden. iıne solche Ausnahme tellen die oben
besprochenen Vorschrifiten uüuber den Besuch des KReligionsunter-
richtes dar Vgl auch Anm.

54) 1e 1er Anm. 3 9 In der AI teratur (insbesondere Pford-
ten, 45 zurückhaltend wohl mMI1 Rücksicht Qauft den Ca  - 745

des exX normilerten kirchlichen an
pun. en 47) WIrd darauf hingewilesen daß die Jters-
grenzen VO  - DZW Jahren niedrig angenNnNomMMeEe worden
Sind S1e erscheinen AIC 11U.  H— VO. erzieherischen, sondern uch
VOI juristischen Standpunkte AaUus bedenklich weıl 11 Nnkon-
SCUUCI1Z darstellt MinderJjährige e iNrer geistigen Unreife
strairechtlich als bedingt zurechnungsfähig anzusehen (S des
Jugendgerichtsgesetzes GB vgl Rıttler enrDuc
des Osterreichischen Strafrechts, 1933, 122),; andererseits S1IC
aber VO  5 wichtigen eiterlıchen kEkrziehungsrechten, die gerade für
die eistige Vollendung VO  5 Bedeutung SiNd, auszuschließen.

55) Die Geschichte des eligionsunterrichtes ÖOsterreich 151
dargeste bei Höslinger KRechtsgeschichte des katholischen-
Sschulwesens Österreich 19837

56) Der Bestimmung des 139, ABGB,, könnte derzeit bloß 1Ne
(relative) Wirkung Rahmen der staatlıchen chulpflicht UueT -
annnwerden; vgl Anm.

Dıe Auslegung, daß die Eltern den Kindern privaten eligion:;;-
unterricht angedeihen lassen MUSSECNHR, WeNnN eın schulmäßiger
Religionsunterricht nicht ra omm (Z weil gen der
Art des Bekenntnisses keine Orsorge dafür getroffen 1st oder
weil der Schüler abgemeldet wurde), 1sSt praktisch bedeutungslös,
da 61n olcher Privatunterricht NıCcC erzwingbar 1ST. Ahnliche
edanken bei Bartsch Klangs ommentar, 1/} 847 Köstler,
eligion, 401 Vgl 4 9 Abs der ul- und nterr -Ordnung,
RGBI NT Jer Anm 60)

57) In Z Abs des Reichsgesetzes ist besonders angeordnet,
daß während bestehender Ehe VO  ® keinem Eilternteil ohne cie
Zustiimmun des anderen esiumm werden kann, daß e1n Kind
V ON Religionsunterricht abgemeldet werden soll Die Hervor
hebung des Religionsunterrichtes dieser Gesetzesstelle 1st merk-
würdig, weil doch uch die übrigen Bestimmungen des esetzes,
die ganz allgemein VO.  o der religiösen Erziehung handeln, sich auf
den Religionsunterricht als el der religiösen Erziehung be-
ziehen. Aus diesem Passus wird schließen SC1INM, daß die übrigen
Bestimmungen des 2! Abs des Reichsgesetzes gleichfalls woOort-
lich auszulegen ind daß also der Satz .„Es annn VO.  i keinem
Elternteil ohne die Zusiimmung des anderen bestimmt werden,
daß das Kind anderen als dem ZU.  — e1t der Eheschließung
CM  CN ekenntnis Ooder anderen Bekenntnis als
bisher erzogen werde‘‘ sich NUur auft die ekenntniswahl bezieht
N1ıC eiwa auch auf die Intensıvıita der religiösen Erziehung ach
getroffener Bekenntniswahl. Hievon gilt 518 einzige Ausnahme
eben die Gesetz besonders erwannte Abmeldung VO. Religions-
unterricht Wenn 1n Kind keinem gesetzlich anerkannten Be-
kenntnisse angehört, annn VO. erziehungsberechtigten Eltern-
teil ohne die Zustimmung des anderen Teiles ZU. Religionsunter-
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richte anerkannten Bekenntnisse 1n der
meldet werden, weil die KErzjehungsgewalt UL das esetz n
bezüglich der Abmeldung eingeschränkt worden TSE Wenn eın
Kıiınd einer gesetzlich anerkannten Religionsgesellschaft nN1C. —-

gehört, 1sST VO: Religionslehrer (DZW. VO:  5 dem zuständigen
kirchlichen Fun  10NAr) a  an  1  , D Religionsunterricht
dieses Bekenntnisses eilnehmen arti. Die Staatsbehörde könnte
1er 1Ur 1ın Fällen, 1ın denen. verschiedene anerkannte Religions-
gesellschaften 1n Konkurrenz tiretien, eingreifen, weil die Besorgung
des Religionsunterrichtes grundsätzlich den Religionsgesellschaften
ıilDberlassen SC vgl. Anm. Ähnlich: Min.-Erl. vom Maı 1934,
Z} 94.26, abgedruck iım ÖOsterr. Katechetenrecht, 1939 45; BG
Krk 19395, Sig. 270

Auch der selbständige Vormund ı kann m1T Zustimmung des
Gerichtes ber den Besuch des Religionsunterrichtes verfügen (In

3 Abs des Reichsgesetzes 1st unter „rel1g1ı0se Erziehung‘‘ auch
der Religionsunterricht zu verstehen) E kann aber eın Kind, da:  >  x
bisher den Religionsunterricht esuchen a  e nicht auch
N1G m1t Zustimmung des erıclc VO Religionsunterric.
abmelden oder das Kind, WeNnn rechtmäßig abgemeldet WAar,
wieder anmelden, weil dies eine AÄnderung der schon estimmten
religiösen Erzıiehung ware, die ach dem Reichsgesetz UNZzZuUiass1g
1S%. die Meinung des aters oder der Mutter auch bezüglich
des Religionsunterrichtes 1m Sinne der Bestimmun: des S
Satz 1 des Reichsgesetzes maßgeben: ist wenn nämlich eın
Eilternteil nehben eiınem Vormund oder Kurator erziehungsberecht!
1St), ist zweifelhafit, weıl das SEeTz hier wieder VO  - der
Bestimmung des „Bekenntnisses’‘ un! N1C. VO.  e der Erziehung
schlechthin Spricht. In einem olchen Falle wohl das Gericht
be1l einungsverschiedenheiten entscheıden

Ihe Bestimmung des J ar (Berücksichtigung des Willens
Ger Zwölfährigen), hat hinsichtlich des Religionsunterrichtes die
Auswirkung, daß das Kind seinen Willen N1C. 1m eligions-
unterrichte eines anderen als 1n dem. des bisherigen Bekenntfinisses
unterrichtet werden arı Es kann aber gegen seinen Wiıllen ZU)
Unterricht ın seiner eligıon angemeldet der VOI diesem ntier-
TIG abgemeldet werden, weil sich solchenfalls 10ß eine
Intensivierung oder
handelt.

Restringierung der religiösen . Er;iehung
58) Anm.
59) Dieser atz kommt allerdings ın des Reichsgesetzes nicht

eindeutig ZU. Ausdruck, da dort NU.  — VOon der freien Bekenntnis-
wahl der Vierzehnjährigen die Rede ist (vgl. Scharnag!l, Die recht-
liche ellung des Religionsunterrichtes, 105) Auch die OrmMUu-
lierung des. des Schulgesetzes au 1939, GBL Nr 121,; 1sSt unklar.
Sie lautet AZIUT. Teilnahme lehrplanmäßigen Religionsunter-
rIcCHht: Gottesdiensten, Andachten und äahnlichen religiösen Ver-
anstaltungen arf keıin Schüler ge: werden. Es bedartf
jedoch FA  (a Vermeidung VO.  [ torungen des Schulbetriebes einer
ordnungsmäßigen Abmeldung der Schüler Hre die azu berech-
tıgien Personen. Die Nichtteilnahme religioösen Veranstaltungen
aller Arı arf sich auft die Beurteilun des Beitragens und des
KHortganges der . Schüler V1T die Schule Nn1ıC. auswirken. Be-
deutet der atz Gewissensfreiheit auch f{Ur Schüler unter

Jahren? Stellt der KtZ bloß eine Ordnungsvorschrift ohne
die Folgerung dar, daß Unmündige „religiösen Veranstalftunge:

denen offenbar auch der Religionsun_terricht gezählt wird
16*



von den Erziehungsberechtigten gezwungen werden dürfen? Diese
Fragen wurden selbst 1n der nationalsozialistischen Ze1t nicht be-
jaht In dem Erl. vom 1938 Vdgbl.:' d Mın innere
kulturelle Nr 61) wurde in Anlehnung einen Erl des
Reichserziehungsministers ScCAhON VOL dem Schulgesetz angeordnet,
daß die Schuler erst UrCcC die Abmeldung VO.  - der eilnahme-
püicht befreit werden und daß die Schüler Sich selbst erst ach
Erreichung des Lebensjahres abmelden können. Dieser TIa

der auch dem Ortlau: des Schulgesetzes ais Vorbild diente
hat ebenso w1e die anderen Eirlaässe Aaus der nationalsozialistischen
e1it bDer den Religionsunterricht N1C qls rezipilert gelten,
weil siıch dabei N1C Verordnungen 1mMm Sinne des ecnts-
überleitungsgesetzes handelt (sie tanden ZU  — Ze11 inNres nNkrafit-
retens mit dem materiellen ec in Österreich 1n Widerspruch,
ein1ige SINd Bgar N1IC. publiziert worden); vgl Anm. und

Dıe Untersuchung der ra uüuber die Dmeldeberechtigung der
Schüler Der Te hat in der Praxıs keine 160} Bedeutung,
weil solche Schüler Adus der Religionsgesellschaft selbst austreten
zonnen und sıch aut diese Art jedenfalls VO  5 der Pfilicht Z
Besuche des Keligionsunterrichtes befreien können; vgl Anm

In Übereinstimmung Nnı der AaUus der natlıonalsozlalistischen eit
uberkommenen Kechtslage wurde ın dem Tri9a des Staatsamtes
für Volksaufklärung eic VO 1'945, Ar 505 (abgedruckt iM

des Landesschulrates N< Nr 4./1945 un 1ım Wiener

bekanntgegeben:
Diözesanblatt 1945, 10, 24) Lolgendes als vorläufige egelung

Der Unterricht 1n elıgion ISt mi1t den Kinschräankungen der
Punkte und Pflichtgegenstand Volksschulen, Hauptschulen,Sonderschulen und NMlıttelschulen Gymnasium, Realgymnasium,KRealschulen, Lehrerbildungsanstalten).

Die Eltern SiNd berechtigt, anlaßlich der Wiederaufnahme
des Schulunterrichtes und weiterhin eweils VOL Beginn des 1=
jJjJahres ihre Kinder on der eilnahme KReligionsunterrichte
abzumelden.

Nach Vollendung des Lebefisj ahfes 1ST der Schüler selbst
berechtigt, den genannten Terminen seine eilnahme abZzu-
melden.

Nähere Aufklärungen die 1er schon berücksichtigt wurden)gab der Krl des MIIU. VOo 111 1946, Zn (Min.-1946, Nr 64)
60) Vgl der s und Unterrichtsordnung, RGBI 159 aus

1905 Diese Bestimmung STEe 1mM inklang mi1t Art E Abs Zdes taatsgrundgesetzes, welches besagt „ FÜr den Keligionsunter-T{ 1ın den Schulen ist VOLL der betrefifenden irche oder Keligions-gesellschaft orge 71 tragen.“ nter Bedachtnahme auf Art sSinddarunter y  E gesetzlich anerkannte Kirchen oder Religionsgesell-schaiten verstehen
61) Die Bestimmung des des Schulgesetzes Adus 1939, GB E

„Die Besorgung und Durchführung des Religionsunterrichtes wird
1ım Verwaltungswege eregelt“ und die des „DIie UIS1LC Der
den Religionsunterricht wird VO  ® den staatlichen Schulbehörden
ausgeübt‘‘ SOowie die ın diesem Sinne eEersgansenen Erlässe Aaus der
natlonalsozialistischen e1it sSiınd durch die uneingeschränkte In-kraftsetizung des Art des taatsgrundgesetzes (S Anm 50)anläßlich des Wirksamwerdens des Bundesverfassungsgesetzes 1929(vgl hiezu Anm 66) ın der Hinsicht eingeschränkt worden, daßder Rgaligionsunterricht wi_eder VO  5 den gesetzlich 'gnerkannten



äirchen und Religionsgesellschaften „besorgt‘“ wird, womit die
Erteilung, Leitung und unmittelbare Beaufsichtigung des ntier-
richtes, die Mitwirkun. De1ı Bestellung der Religionslehrer („missio
Canonica‘‘), die Gestaltung des Unterrichtes un: der Lehrbücher,
die Vertreiung 1n den staatlichen Schulbehörden verbunden 1S%t,
wıe der Rechtslage 1 Sinne des Ges VO: 1863, RGBIl
(wodurch grundsätzliche estimmunge Der das Verhältnis der
Schule ZU  — irche erlassen wurden) und des J, Abs 1 des
Reichsvolksschulgesetzes, RGBI NrT. aus 1369, un des Art. VI,

E Abs E Z I, 4, I des Konkordates 1934 entspricht (vgl. HOos-
linger, Rechtsgeschichte, 106 E} Die allgemeine staatliche
Schulaufsich (Art. E ADs. des Staatsgrundges.) bezieht sich
jedoch auch weiterhin äauf den Religionsunterricht.

ıe Bestimmung des des Schulgesetzes 1939 A‚Die 1n der
Seeisorge hauptberuflich wirkenden Geistlichen, die 1mMm Relig1ions-
unterrichte verwendet werden, erhalten für diesen Unterricht
keine ergutun ıne allfällıge Entlohnung eses Unterrichtes
He die Kirche wird hiedurch nN1ıC. berührt“ und die des

onsunterrichtes und ZU  F TeilnahmeALUr rteilung des Religı1ı
taltungen dürfen Schulleiter und Lehrersonstigen religiosen Verans

nicht ge  n werden‘“ wurden ın ihrem Bestande ure das
Wiederaufleben des ATT. des Staatsgrundgesetzes nNn1€e. berührt.

Gemäß dieser Rechtslage hat der Erl des Staatsamtes VO

1945 (S. Anm. 59) verfügt*  x  Kirchen. und } Réiigiö£séé  sellschaf‘  ten ,;5ésofét“ wird,  womit die  Erteilung, Leitung und unmittelbare Beaufsichtigung des Unter-  richtes, die Mitwirkung bei Bestellung der Religionslehrer („missio  ‚.canonica‘), die Gestaltung des Unterrichtes und der Lehrbücher,  die Vertretung in den staatlichen Schulbehörden verbunden ist,  wie es der Rechtslage im Sinne des Ges. vom 25. V. 1868, RGBI. 48  (wodurch. grundsätzliche Bestimmungen über das Verhältnis der  Sehule zur Kirche erlassen wurden) ‚und des 8& 5, Abs. 1—4, des  Reichsvolksschulgesetzes, RGBl. Nr. 62 aus 1869, und des Art. NI  8 1, Abs. 1, 2, 3, 4, 5, des Konkordates 1934 entspricht (vgl. Hös-  .linger,  Rechtsgeschichte,  S  Die  allgemeine staatliche  Schulaufsicht (Art. 17, Abs. 5 des Staatsgrundges.) bezieht sich  jedoch auch weiterhin auf den Religionsunterricht.  Die Bestimmungen des 8 3 des Schulgesetzes 1939: „Die in der  ‚Seelsorge hauptb  eruflich wirkenden Geistlichen, die im Religions-  unterrichte verwendet werden,  erhalten für diesen Unterricht  keine Vergütung. Eine allfällige Entlohnung dieses Unterrichtes  ‚durch die Kirche wird hiedurch nicht berührt“ und die des 8 4:  onsunterrichtes und zur Teilnahme an  „Zur Erteilung des Religi  taltungen dürfen Schulleiter und Lehrer  ‚sonstigen religiösen Verans  nicht gezwungen werden‘“ wurden in ihrem Bestande durch das  Wiederaufleben des Art. 17 des Staatsgrundgesetzes nicht berührt.  Gemäß dieser Rechtslage hat der Erl. des Staatsamtes vom  7 NI 1945 (s. Anm: 59) verfügt: ... 4. Für das Stundenausmaß  sind die letzten Lehrpläne vor der Okkupation Österreichs grund-  ‚sätzlich maßgebend. Bei Not- und Wechselunterricht kann im Ein-  vernehmen mit der betreffenden Kirchenbehörde die Schulbehörde  ‚eine Verringerung des Stundenausmaßes verfügen... 6. Die Reli-  gionslehrer werden von der zuständigen Kirchenbehörde bestellt.  7. Neubestellte Religionslehrer werden nicht vom _ öffentlichen  ‚Schulerhalter besoldet. Religionslehrer jedoch, die bisher vom  öffentlichen Schulerhalter besoldet wurden, bleiben diesem gegen-  über die gehaltsrechtlichen Ansprüche gewahrt. Die Weiterverwen-  ‚dung solcher Religionslehrer erfolgt im Einvernehmen der zustän-  .digen Kirchenbehörde mit dem öffentlichen Schulerhalter. 8. Zur  Erteilung des Religionsunterrichtes können auch weltliche Lehrer  verwendet werden, die sich dazu bereit erklären; hierdurch darf  jedoch ihr sonstiger Dienst nicht beeinträchtigt werden.  62) Nach der derzeitigen Rechtslage ist in Zweifelsfällen nur  die staatlich festgestellte Religionszugehörigkeit maßgebend; vgl. 49  .der Schul- und Unterrichtsordnung.  63)  Eine formelle Abmeldung kommt nur in Frage, wenn der  ‚Schüler weiterhin  der betreffenden Religionsgesellschaft angehört.  Wenn er aus der Religionsges  ellschaft austritt, ist Religion für ihn  Der Schüler kann aber mit Zustim-  nicht mehr  Pflichtgegenstand.  mung des Religionslehrer  < oder dessen kirchlichen Vorgesetzten  auch trotz Austrittes aus der Religionsges  ellschaft oder trotz Ab-  meldung am Religionsunterricht teilnehmen; vgl. Anm. 57. Eine  Anmeldung zum Religionsunterricht kommt auch ‘ nur in Krase,  wenn der Schüler bei Weiterbestand der Religionszugehörigkeit  abgemeldet wor  den war. Im Falle des Eintrittes in eine Religions-  gesellschaft hat er kraft Geset:  z den Pflichtgegenstand Religion zu  besuchen. Zu diesem Zwecke wurde auch in dem Erl vo  M 18  1946 (s. Anm, 59, letzt. Abs.) angeordnet, daß die Schulleitungen  den Wechsel der Religionszugehörigkeit der Kinder sogleich zu  berücksichtigen haben und daß die Erziehungsberechtigten selbst  solche Veränderungen den Schulleitungen anzuzeigen haben.Fur das Stundenausmaß
ind die eizten Lehrpläane VOL der kkupation Österreichs grund-
sätzlich maßgebend. Be1l Not- und Wechselunterricht annn 1mM Eın-
vernehmen mM1 der betreffenden Kirchenbehörde die Schulbehörde
eiıne Verringerung des Stundenausmaßes verfügen. Diıie Reli-
gionslehrer werden VO  > der zuständigen Kirchenbehörde bestellt.

Neubestellte Religionslehrer werden nicht VO. öffentlichen
Schulerhalter besoldet. Religionslehrer jedoch, die bisher VO
öffentlichen Schulerhalter besoldet wurden, bleiben diesem CR
uüuber die gehaltsrechtlichen Ansprüche gewahrt. Die Weiterverwen-
dung solcher Religionslehrer erfolgt 1m Einvernehmen der zustan-
en Kirchenbehörde m1T dem öffentlichen Schulerhalter. Z
Erteilung des Religionsunterrichtes koöonnen auch weltliche ehrer
verwendet werden, die sich azu bereiıt erklären; hierdurch arfi
jedoch 1: Sonstiger 1enst nicht beeinträchtigt werden.

62) Nach der derzeitigen Rechtslage 1ST ın Zweifelsfällen NUr

die staatlich festgestellte Religionszugehörigkeit maßgebend; vgl.
der ul- und Unterrichtsordnung.

63) ine formelle Abmeldung kommt NU. iın Frage, wenn der
Schüler weiterhin der betreffenden Religionsgesellschaft angehör
enn Aaus der Religionsgesellscha{ft austrıtt, 1S%E elıgıon für ihn

Der Schüler annn aber m1T Zustim-nNnıCcC mehr Pflichtgegenstand.
mung des Religionslehrer oder dessen kirchlichen Vorgesetztien
auch TOLZ Austrıttes aus der Religionsgesellschaft oder TOLZ Ab=
meldung Religionsunterricht teilnehmen; vgl Anm. iıne
Anmeldung ZU Religionsunterricht omm : auch NUr 1n ra
WwWenn der Schüler be1l Weiterbestand der Religionszugehörigkeit
abgemeldet WOLden WarL. Im Falle des Eintrittes 1ın eiıne e11g10NS-
gesellschaft er krafit ese den Pflichtgegenstand Religıion
EeSUC.  nN. Z diesem Zwecke wurde auch ın dem Erl E  —
1946 (sS. Anm 5 9 eiz ADbs.) angeordnet, dal die Schulleitungen
den echsel der Religionszugehörigker der Kinder sogleic. Z}

berücksichtigen en und daß die Erziehungsberechtigien selbst
solche Veränderungen den Schulleitungen anzuzeigen en.



De che Reli-—ın nde der
gionsunterrichtes 1STt denFallen Reli onswechsels keinen.
Termiın geknünpft, ebenso N1ıC.die Wiederanmeldungs. Lediglich.
clie Abmeldung arti 1U  en Schuljahrsbeginn erfolgen, weil
dieser eit die Gestaltung der Stundeneinteilung die Kenntnis
Mindestzahl der eilnehmer erfordert

Vom Religionsunterricht können Schüler die diesen Unterricht
esucnen hätten ber Verlangen des Religionslehrers usSsge-

schlossen werden wenn diese Schulstrafe VO Unterrichtsmini-
Ster1um als zulässi erklart Wwird

64) IS handelt sich 1i1er all des „relativen ul=
zwanges‘‘.

Derzeit. gilt Osterreich och das eutsche Reichsschulpflicht-
SEesetTZ, GB and Österreich, (Sd 12, 1 ferner E
Durchführungsverordnung 12} Ziur Bestrafung der 111
versaum111ss ist die Bezirksschulbehörde nNstanz zuständig;

und letzte nNnstanz 1st die Landesschulbehörde. Vgl Anm. O2
eifzter Dsatz

Auch Privatschulen m1T Öffentlichkeitsrecht, die schulpflichtige
1nder aufnehmen, INUSSEeN den Pflichtgegenstand eligion führen.
Vgl Sche  auer andDuCc. der Reichsgesetze etfc ber das Olks-
schulwesen, E: 4924 Eirforderlichenfalls sind Privatschuler urı
eligionsunterricht Oöffentlichen Schulen zuzulassen Verw.
Erk. SIg ([A] aus

Diıie derzeitigen Schulpflichtbestimmungen gelten N1ıeC für AUSs-
länder (S des Reichsschuhlpflichtgesetzes, dazu Erläuterungserlaß
im Mın_Vg 105/1939).

65) Pkt. des Erl des Staatsamtes VO. 1945 (sS Anm. 59)
C111 religionsunmund1ger Schüler den rel  igiösen UÜbungen

eilnehmen sol1l, entscheiden Sinne des Reichsgesetzes die Br=-
ziehungsberechtigten Die Zustiimmung der 12Jährigen Schuler ist.
NC erforderlich vgl Anm. 30) Fur die eilnahme 1sSt 1Ne
besondere An- Oder Abmeldung nicht vorgesehen Nach dem Wort-
laut des des Schulgesetzes 1939 (vgl Anm. 99) War 1es
zweifelhafit el ber auch die ra ob C1IH unmündiger Schüler
VO  5 den Erziehungsberechtigten ZU.  F Teilnahme den religiösen
Übungen CZWUNZSCN werden könne Diese Zweifel Sind MO die
uneingeschränkte Inkraftsetzung des Art des Staatsgrund-
esetzes „Nieman annn kirchlichen Handlung oder ZU  D
eilnahme kirc  ıchen Feierlichkeit ezZzwungen werden,
1NSOrerne N1IC der ach dem (Gesetize hiezu berechtigten ewalt

anderen untersteht‘‘ überholt (Vgl Erk Verfi 16
SIg 799 auch Anm 06.) Y 6 nna und das usmaß der

religiösen Übungen Bereich der Schule werden VO  5 der Kirche
Eınvernehmen mi1t der staatlıchen Schulbehörde Testgelegt

Vgl Höslinger, Rechtsgeschichte, 109, Anm 22, 116;) ıne GQeT=
artıge Regelung stellt der T1a des MI£IU uüuber das Schulgebet
dar 1946, A 21053/I111/10/46, abgedruckt Wiener
Diozesanblatt 1946, 109), welches N Klassen der Pflicht-
schulen Beginn un nde des Unterrichtes verrichtet WIr  ;

denen die enrza der Schuler VOIL eligionsunterricht der
christlichen ekenntnisse N1C. abgemeldet ist und sonach diesen
Unterricht besucht.

(36) Die Beschränkungen des häuslichen Unterrichtes durch
des Keichsschulpflichtgesetzes (S. Anm. 64, der häusliche Unterricht.

E



den ersten V1e Schulstufen erschwert und anderL  sind ULC. LU) ULLNML CGALANM  im Rahmen des Bundenungen aus der nat.-soz. Zeit
Verfassungsgesetzes 1929 erLIo.  S uneingeschränkte Inkraftsetzung
des ATrt es Staatsgrundgesetzes (ZDeEr häusliche Unterricht
unterliegt keiner olchen Beschränkung‘‘) weggefallen. Durch das
Verfassungs-Überleitungsgesetz, , Art. E: ilt das
Bundes-Verfassungsgesetz 1929 gegenüber en resetzen aus der
nationalsozialistischen Zeıt als lex poster1ıOr Z„ vgl. CT ÖsterrJuristen-Zeitung, 1946, 105, 106

67) Vgl Anm. 3B, 39;,
68) Hier gilt 148 ARGB Der ater er der sonstige

ziehungsberechtigte annn seın noch unmündiges Kind dem
Stande, elchen für asselbpe angemesSssech ndet, erziehen; aber
ach erreichter Mündigkeit annn däas Kind, wenn eın Ver-
lJangen nach eıner anderen, seiner Neigung un seinen Fähigkeıiıten
mehr angemessecnen Berufsart dem ater (Erziehungsberechtigten)
fruchtlos vorgetiragen hat, eın esuch VOL das ordentliche Gericht
bringen, welches mi1t Rücksicht auf den anı auf das Vermögen
und die Einwendungen des aters VOLIl Amits daruber Z
erkennen hat.

69) Vgl Anm. 39; d
70) Kapitel 5W vgl auch Anm. pZ 29 Z 36:

71) Vgl des Reichsvolksschulgesetzes, RGBIL 62/1869 „Die
VYolksschule hat die Au{fgabe, die Kinder sittlich-relig1Öös 711
ziehen. .. .. ebenso lau GBIL. 1934,
NT. 198 (&

tet die Mittelschulverordnung,

Die Bestimmung. des 8 6 d Reichsgesetzes ber die Gleich
stellung einer nicht bekenntnismäßigen Weltanschauung mMi1t dem
Begriff „rel1g1i0ses Bekenntnis‘“ gilt NUur TÜr kragen Aul  N diesem
Keichsgesetz, nicht aber auch IUr die uslegun:  :  g der Schulgesetze.

ffentlichen Schulen sind_ zulässig, daReligiöse Symbole 1n den
S1e die Gewissensfreiheit Andersgläubiger N1C: beeinträchtigen
vgl Anm. In dieser Hinsicht en die Schulbehörden Ent
scheidungsrecht vgl BeschlLl. des Verw. VO.: 1893
DE 1436; Sig. der Judikate VOIN Fritsch. artıg, NT. 303) Nach
dem Erl des MIU. VO VI 1946, Zl (abgedruckt 1
Wiener Diözesanblatt 1946, 109) ist die Anbringung des
kKkreuzes ın allen jenen Klassen der Pflichtschulen vorzusehen,
denen die Mehrzahl der Schüler VO.: Religionsunterricht de
christlichen Bekenntnisse N1IC. abgemeldet 1st.

72) Die gesetzlich anerkannten Kirchen und Religionsgemein
schaften en gemäß Art des ' Staatsgrundgesetzes das VGL

fassungsmäßil. gewährleistete ec autf Besıitz und enNnu. ihre
Unterrichtsanstalten un das SC Unterrichts- und Erziehungs
anstalten Z gründen und diesen Unterricht zu erteilen, soferne.
die Befähigung er ehrpersonen 1ın gesetzlicher e1ise NaC.
wıesen ist Artıar ( Die bezüglichen Beschränkungen in der natıo
nalsozialistischen eit SiNd ME das uneingeschränkte nkraft
treten des Staatsgrundgesetzes vgl Anm. 56) weggefallen Auc
1m aatsvertrag VO.:  5 ST ermaın (Art. 67) ist autf konfessionelle
Erziehungsanstalten (der religiösen Minderheiten) eZU: genommen
vgl Köstler, eligion, 405) Staatliche Erziehungsaufgaben übt die
Kirche auch 1ın Gefangenenhäusern, Besserungsanstalten und Heıl
anstalten aus, vgl ArTrt. Z des / Konkordates 1934 Das Bean



Pastoralfra

standungsrecht der Katholischen Kirche bezüglich Mißstände
religiös-sittlichen en der katholischen Schüler (Zusatz-Proto-
oll Z711 VT VI; des Konkordates) und-der Schutz der kirchlich
anerkannten katholischen Jugendorganisationen (die, WEn S1e
einen e1il der Katholischen ktion bilden, VO staatlichen Vereins-
Sesetz ausgenOoMM : SiNd, vgl. Zus.-Prot ATtU DAEN des Onkor=-
ates; Adamovich, Grundriß, Aufl. 294/2) liegen gleichfalls
11 ahmen des staatlıch anerkannten Erziehungsrechtes der irche

Pastoraliragen
Gedanken ZU. relı  .n  sen age der Gegenwarrt, Oft kannn d.  ®)

unter Mitbrüdern die olgende a  e hOören: ‚„‚Nlan HWat immer die
eute VOL SICH, die ohnehin gJaäubig SINd; d1ie anderen, die AAIL:
notwendigsten brauchten, S1Nd N1Ie da C6 Das L1 in Stadten
und auch 1n arl  en weıthıin Die Getreuen kommen OtiLtes-
dienst und Predigt, die anderen fehlen Dıesen (;etreuen abe ich

neulich einmal gesagTt, sıe sollen sich EWU. werden, daß S1Ee
1ne Minderheit Sind. 1ele SINd 1n den vergangenen Jahren Au  N
der iırche ausgetreten Aber ebenso viele Sind, ohne ausgeitreien

Se1N, innerlich abgefallen. Sie en eın Bedürinis menNr, sSıch
religiösen Leben ZIU beteiligen, we1l innen wesentliche Glaubens-

wahrheiten mehr oder weni1ger entschwunden SINd. Sıie S1Nd TaAt-
sachlich „gottgläubig‘“ ohne christliches ekenntnı1ıs Stadtpfarrer
Joseph YTNST ayer AU!  N Wiıen nat 1n Salzburg 1ın einem Referat
gesagt, Cal Christengemeinde und Kultgemeinde weitgehend aus-
einandertfallen Vier Funitel der Yısten (In unseceren Städten)
en 1n einem innerkirchlichen Schisma, ohne Verbindung m1t
der Hılıerarchie un dem resbyter1um, Ja oft iın Feindschafit Z
ihm un 1n deutlicher, gewollter Distanz der ScChar, die den
Gottesdienst feiert In der überwiegenden Mehrheıit der TYTısten-
gemeinde reıben innerkirchliche Häresien 1Nr Unwesen  ‘9 die eın
anderes Christentum als das oifizielle und wahre IUr wahr nhnaltenPastoralfra  Stähdungéi‘échf_ dér K'é;éffiolis'éhen‘f 'Kn‘ché ‚bézüéhcfi _M1ßstänä.é 1m  religiös-sittlichen Leben der katholischen Schüler (Zusatz-Proto-  koll zu Art. VI, 8 2 des Konkordates) und der Schutz der kirchlich  anerkannten . katholischen Jugendorganisationen (die,  wenn sie  einen Teil der Katholischen Aktion bilden, vom staatlichen Vereins-  gesetz ausgenommen sind, vgl. Zus.-Prot. zu Art. XIV des Konkor-  dates; Adamovich, Grundriß, 3. Aufl. S. 294/2) liegen gleichfalls  im Rahmen des staatlich anerkannten Erziehungsrechtes der Kirche.  Pastoralfragen  . Gedanken zur religiösen Lage der Gegenwart. Oft kann man  unter Mitbrüdern die folgende Klage hören: „Man hat immer die  Leute vor sich, die ohnehin gläubig sind; die anderen, die uns am  notwendigsten brauchten, sind nicht da.‘“ Das trifft in Städten  und auch in Märkten weithin zu. Die Getreuen kommen zu Gottes-  dienst und Predigt, die anderen fehlen. Diesen Getreuen habe ich  nun neulich einmal gesagt, sie sollen sich bewußt werden, daß. sie  eine Minderheit sind. Viele sind in den vergangenen Jahren. aus  der Kirche ausgetreten. Aber ebenso viele sind, ohne ausgetreten  zu sein, innerlich abgefallen. Sie haben kein Bedürfnis mehr, sich  am religiösen Leben zu beteiligen, weil ihnen wesentliche Glaubens-  wahrheiten mehr oder weniger entschwunden sind. Sie sind tat-  sächlich „gottgläubig‘, ohne christliches Bekenntnis. Stadtpfarrer  Joseph Ernst Mayer aus Wien hat in Salzburg in einem Referat  gesagt, daß Christengemeinde und Kultgemeinde weitgehend aus-  einanderfallen.. Vier Fünftel der Christen (in unseren Städten)  leben in einem innerkirchlichen Schisma, ohne Verbindung mit  der Hierarchie und dem Presbyterium, ja oft in Feindschaft zu  ihm und in deutlicher, gewollter Distanz zu der Schar, die den  Gottesdienst feiert... In der überwiegenden Mehrheit‘ der Christen-  gemeinde treiben innerkirchliche Häresien ihr Unwesen, die ein  anderes Christentum als das offizielle. und wahre für wahr halten  ‚.. („Heiliger Dienst‘“, Werkblätter, Folge 3/4).  Haben wir diesen qualvollen Zustand nicht schon Jahre vor  dem. letzten großen Abfall gespürt? In einem Aufsatz „Zwei Welten“  habe ich damalsı schon die Lage geschildert, wie sie wirklich war  und heute noch ist. In der Auslegung zu Apok 11, 1—2 schreibt  Dr. P. Ketter in Herders Bibelkommentar Worte, die so treffend wie  nur möglich die religiöse Situation der. Gegenwart umreißen: „Die  Religion wurde ihnen nie zur umformenden Lebenskraft. Sobald  sich darum die äußeren Verhältnisse, von denen sie eine Zeitlang  mitgetragen wurden, änderten, löste sich wie von selbst ihre  lockere Verbindung mit der Kirche, und sie gingen zu denen über,  zu denen sie innerlich stets gehört hatten. Diese Psychologie des  Abfalls macht es ohne weiteres verständlich, daß fast über Nacht  weite Bezirke für die Kirche verlorengehen, weil schon lange kein  übernatürliches Leben mehr darin pulsiert, sondern nur äußere  Bindungen den Schein erwecken  etwas.‘“  ‚ als bedeute die R_eligion noch  Das sind die zwei Welten: die große Welt der Namenchristen  und die kleine Minderheit der lebendigen Christen, die „Kult-  gemeinde“, wie sie Pfarrer Mayer nennt. Immer deutlicher kristalli-  siert : sich . dieser Gegensatz. heraus. Es kommt einem manchmal  Vvor, a;5' >stür;den wir . vor eir3em unaufhaltsamen Abbröclgelungs-„mMeiliger 1enst‘‘, Werkblätter, Folge 3/4)

Haben W1Lr diesen qualvollen Zustand N1IC schon Jahre VOL
dem. etzten großen Dfall gespurt? In einem ufisatz „Z4Wwel Welten‘‘
abe ich: damals Sschon die Lage geschi  ert,; wıe S1e WITLC  16 War
Uund heute och IST. In ET Auslegung Apok 11; 1 SCATre1
Dr etter iın Herders ibelkommentar orte, die reffend wie
1Ur möOöglich die religiöse Situation der Gegenwart umreißen: „Die
Religion wurde hnen nıe ZU.  H— umformenden Lebenskraft. Sobald
Sich darum die außeren Verhältnisse, Von denen Ss1e eiNe Zeitlang
mitgetragen wurden, anderten, löste sich W1e VO  5 selbst iıhre
lockere Verbindung mit der irche, und S1e gingen denen üDer,
Z denen S1E innerlich STEeis gehoört hatten Diese Psychologie des
Abntfalls macht ohne welteres verständlich, daß Last ber aCc.
weilte Bezirke für die 1r verlorengehen, weil SCAhON lange keıiın
übernatürliches Leben menr darın pulsiert, sondern IU außere
Bindungen den Schein erwecken
LWwWas. *

als bedeute die gligion och

Das S1iNnd die zwel Welten die große Welt der Namenchristen
und die kleine Minderheit der lebendigen Christen, die „Kult-
gemeinde‘‘, WI1e sS1e Pfarrer ayer nennt. Immer deutlicher kristalli-
s1ıer” sich  dieser Gegensatz heraus Es ommt, eınem manchmal
VOor, als >stür;den WITr VOor eir3em unaufhaltsamen Abbröcäelungs-



prozeß..Hermann TS ater, Dr 0O1S Bahr, C111 Führer der
Altliberalen undBischof Rudiglers heftigster er andtag,
War och praktizierender eın lateinisch-deutsches ebet-
buch 1st TQE1INECIN Bes1tz. i1evıel 1sSt seither anders geworden!
Drei Abfallswellen SiNd Der urns gegang' . eine Der die
Intelligenz (Los-von-Rom-Bewegung), C174 bDer die Arbeiterwelt
und ine ber CA1e bürgerliche Schicht. Eıs omMmm: fast,
VOL, als 019 der Gottes WarTe und das Wort der
Geheimen ffenbarun: IT Hen äaußeren orhof des Tempels
aber WITrT NIiINAaUS!** WIF.  IC den Sınn e den ihm eiter gibt
99  Jle bloßen 1LL1auier und amenchristen, alle, die WL der
hberfäche Tısten S1INd aDer N1E ZU! Mittelpunkt vorstießen,
mag Gott N1C! mehr der Gemeinde der Seinen dulden Er
WITr S1e hinaus WI1IC SC gewordenes Salz i Vielleicht
die EKreign1isse die WI1TLr erlepnten erst kleine Vorspiele der kom-
menden Abfälle Das 1ST weithin C1Le religiöse Siıtuation der Gegen-
WAaTrTt, ber die WITL Seelsorger klaren Seln sollen und
auch unNnsere eireuen Wır sind inderheit, WI1T sind Diaspora,

U:  N die Welt der weißen. eiden
Der aufgeschlossene Seelsorger ra sich, Was cieser Lage
Lun ist. Zunächst gi1lt TÜr die wahren Christen, siıch. ihrer

Berufung Aaus der „Welt‘“ heraus tiefer bewußt werden, N1C.
NU  E m1t halbem Herzen Christ S@e1IN. Jede Mittelmäßigke1i
Dereıte den bfall VOL €  Sr Es E1 also, wirklich Christ SC1IH
Wer Christ ist, WITF. WenNnn auch gerade nıchts unternimmt.
1as 151 Cdie Au{fgabe für unseTe ‚„‚Kultgemeinde“. Die Hauptsache' 1StT
nicht Pfarrbew  tselın, sondern Christbewunßtsein. amı WwIird cie
Welt, VO  5 der NIr uns geist1g scheiden, missionlert. Fur 1ese
Missionierung INHUSSeN unNnseTe 1reuen geschu. werden, auch die,
die keiner Standesgruppe erfaßt sind. Unsere NZe Kırchen-
gemeinde Mu. dieses christliche Selbstbewußtsein erlangen und

Verpflichtung SPUTCNH, 1NTre mwelt wieder für Christus g-
W1NNeN In dieser Beziehung Sagt u1ls Seelsorgern C1MN Au{ifsatz Pro-
f2ssors Dr UNGMANN sehr iel (Gloria De1 L/Heft 3) arıa
wird 18008  F bestätigt, Was Seelsorger schon e1it ren empfunden
haben. Es handeit, sich jetzt NC erster Linie darum, Ccie dem
kirchlichen Leben schon entfremdeten riıisten wieder zurück-
zugewınnen, sondern darum, die etireuen wieder erobern, S1e

bewußten hrıstentum erziehen, :hristen, Cdie
WI1S5SCN, WaTrTum S1E katholische Tısten sind Trısten A1e N1ıCcC
NU. errgo glauben, sondern die WIUiSSCH, daß WIL durch
Christus der rlösung unendlich reich geworden sSind.

Be1l denen, die die irche verlassen aben, hat dieser
Tkenntnis vielfach gefehlt Man wurde das Christentum hinein-
geboren ohne daß erworben worden WaTiTe Man schätzte das
l1ück des Christseins nicht 5 empfand eher als e1inNne ast
und Wenn Paulus uNseren 35  risten“ a  e Was den
Korinthern chrieb hätten S1e dazu den Kopf geschüttelt Es
1ST aber atsachne daß sıch dieses eichtums auch cdie och
ırche Gehenden Z enı bewußt sinıd Ihr Chr1iıstentum 1st
allzusenr gewohnheitsmäßig Darum MU. ere Seelsorgearbel
mıit der Aufrüttelung un Auffrischung der Getreuen eginnen
Der iırche Fernstehende haben er daruber geklagt, daß ihnen
äubige keine uSkun geben konnten Der Dinge, die S1e
W155enNn wollten, Glaubenswahrheiten, SE ragen
MeßBßopfer, akramente un! weiter. Slie hatten oIit den Eindruck,
daß die auch N1C mehnhr W15sen und glauben als W1IEe S1E Erobernd



wirkt natürlich 1nNne solcheGlaubenshaltung jehl S1e bietet auch
keine Gewähr, WEeNN wieder einmal urme heraufziehen .

Die Frage nach neuzeitlichen Seelsorgsmethoden wird oftQuf-
gewor(fien, und n1iemand weiß eigentlich, WI1Iie an anpacken SollL.
Es WIrd vieles 1  C werden. Siehe das eisple französiıscher
Priester, C1e als Arbeiter unter die TDe1lter gehen! HS wird aDper
VOTL em notwendig SCHMN, auUCNH die estigung und Ertüchtigung
der etireuen denken denen WL 1e1 bieten sollen, die: WIL
agulen, bewußten mM1issionNaAarıschen Christen erziehen die aus
TO und Gewohnheit aufrütteln sollen In d1iesem Sinne 1ST vıeles,
Was Jez der Kirche VOTL sich geht die Liturgische BHe-
wegung, Bibelbewegung, Neugestaltung der Predigt sehr De-
grüßen Mir hat einmal gesagt Da habt aDer schon LNr auch
Schuld gehabt, Warlunnl abt inr uns denn däs iıcht gesa: Das
Paulus-uch VO  5 Holzer und CINLSCS andere hatten solchen Eın-
druck auft iNn. gemacht.

ieles ist anders geworden Randgebiete und Außenbezirke der
irche Sind weggefallen weltliche Einfdußzonen SINd der irche
abgenommen, Eın Besinnen au das Wesentliche hat Ul  N die e1t
gebracht. Wie die bürgerliche W eilt gehört auch das verbürgerlichte
Christentum. der Vergangenheit Verstehen WI1Tr die Zeichen der
Zeit, dann WIird auch UuUNserfe eelsorge den Nneuen schweren Auf=-
en gerecht werden.

1NZ Pfarrer Heinrich ayrhuber
Verlassen des rdens aUus Geschwisterliebe Der schwer Orper-

behinderte USTaVv verdient UTrC) Basteleien un: andere kleine
errichtungen j1el daß O'  Nne eigentliche Not en annn
Das leichter we1ıl bel SeEINeEN Eiltern WO. un VO:  =)
diesen 1Hebevoll gehegt WIrd Nun sterben ater Mutter rasch
nacheinander ustav hat Jetz NUÜU.  ur mehr ıne chwester die aber
schon ange OrdensiIrau 1ST Da verlang USTAaV, daß diese
Schwester Aaus dem Orden austiretie und den aushna. re
weiıl sS1iC 1es aDleNnt= CiO fühlt sich ihrem en wohl und hat
auch 1Ne Beschäftigung, die iıhr ZUSagt macht iın ustav die
schwersten Vorwürtfe un SEeTZ 1Nr wieder ihm ZU
kommen. Er beruft sich nNıebeli besonders ara  9 daß aucn E1
Priester iıhm erklärt habe, die cChwester Se1 durch das vierte
0% verpflichtet, dem Bruder SC1INerschweren Lage beizu-
stehen, un das DpIer bringen, das der SEL aus dem
Orden für S1e bedeute

Ahnliche Fälle können sich Jetzt, da viele Männer Unı Jüng-
inge nTIolge de Krieges schwer versenr sind, wiederholen. Somit
WIird gut SCHINM, daß die Seelsorger siıch. klaren sind, WI1Ee weit
Geschwisterliebe verpflichtet, bel Anfragen 1Ne richtige ‚mm
wort erteılen konnen.

(aD 5492 (T füuhrt unter den ersonen, die illicite, We1Nn auch
valide das Nov1z]ıat aufgenommen werden, unier 20 A

SL: QqUuUL parentibus, id est, patrı vel matrı aVO vel V1 GTroß-—-
vater Großmutter), ravı necessitaie CONSTLLUNS, Opltulari de-
bent‘‘; aber auch „Parentes; UOLIUIN D S17 ad liberos alendos
vel educandos necessarı1a’‘.

DIiese ordnung erklärt ich aus er Überlegung, daß 3800°
naturgesetzliche Verpflichtung tarker ıst. als jede freiwillig über-
LLOINTMNEN! Pflicht; 1es mehr, WenNnn diese reiwillig uübernom-
INECTIE Pflicht. ich bloß Rahmen eines „Rates‘‘ bewegt. er
151 ohn (einer Tochter) N1C. erlaubt Orden



wenn dieEltern oder auch NU.:  $ E1n Elternteil oder die2€inzutreten,
Großeltern Sich schwerster oder schwerer Notlage befinden und
ıhres Kindes dringend edurien

Das gilt auch dann, wWenn der Sohn oder die Tochter das Ge- ;
gemacht hat, „1NS Kloster gehen  .
das Kınd bereits loster den Willen der Eltern,

‚«Hann ist unter schwerer Sünde verhalten, wieder auszutretien
Un den Eiltern schwerster (äußerster) Notlage helfen
selbstverständlich aDer NUTr', WenNnn imstande 1St, inhnen wirksam

helfen Ist selbst arbeitsunfählig infolge Krankheit oder
chwäche, hatten die ern keinen utzen VO:  5 SE1NEIN USIrNı
N dem rden; läge dann auch eine Verpilichtung en  73  n  }
solchen CNrıtte VOL.

SE die Notlage der ern TE schwer und hat S11 Dereits Z
"Zeit des Eintriıittes den en bestanden, 1sSt das Kind gleich-
falls verpflichtet, die Entlassung Dıtiten. Denn das natürliche
eDOT, den schwer ringenden Eltern ommen, Ver_r’-
pflichte tarker als die freiwillig üuübernommene Verpflichtung des
<Ordensleb CeMNs

nders 1e der Fall, WEeNN die Notlage der Eltern erst eintfriıtt, $nachdem das Kind bereits Orden ist. Da hat die natürliche
Verpflichtung erst eingesetzt 29 pOSTt mutatiıonem statfus un da
gilt EINeE Verpflichtung bındet NUur SOWEIT S1EC erfüllt werden annn
„Salvo SEAMHUS also ohne Verlassen des einmal gewä. Standes,

NSeIcem.) 5l des Ordensstandes nter solchen Umständen be-
sStie. keine Verpflichtung Z  E Rückkehr die Welt wohl aber
darf die Erlaubnis dazu VOo. zuständigen Oberen erbeten werden
(Vgl Noldin-Schmitt De praecepls, Nr 286

Die dargelegtien Verpflichtungen S1INd Auswirkungen der den
Kindern gebotenen Liebe den ern, weiliche e 1oß e1N!‘
INNEIC, sondern auch 1NEC außere eın muß, sich zeli
Wohltun und der Hilfeleistung, NOTTIUL.

Der Mensch 1e naturgemä. auch Geschwister un! hat
ıhnen helfen, WeNnn sS1C außerster oder schwerer Notlage sind.
Freilich 1sSt das Verhältnis ihnen nNn1ıC. eN2 un: inn1ıg WI1IC
das den TD deshalb ann die Geschwisterhebe NC So
große DpIer verlangen W1e die 1e den Eltern

Es ann sSom1t auch die chwester NIe. verpflichtet werden,
Aus dem en auszutreten, dem Bruder 11 SC1INer materijeilen
Not helfen, selbst wenn die Notlage 4111© chwere oder äaußerste
WaTe Selbstverständlich STE der Ordensperson frei
solchen die Erlaubnis ZUE Verlassen des Ordens
ıtten; aber dazu verpflichten kann 189828  5 S1e N: (vgl oldın-

De praecepüils Nr 286 2D)
Die Ordensfrau, VO  ( der uUuNnsSeTeEenNm Casus die Rede ist wollte

e1INeTrSE1LITtSs NnIC. VO Ordensleben assen, anderseits och dem
Bruder SEe1INeTr üblen Lage beistehen, und er S1C VO inrer
eneraloberin, daß der Bruder dem Orden gehörenden
nstalt aufgenommen und betreut würde Das wurde iın auch
zugesa: Aber der Bruder uUuSTaV wollte nNn1ıCcC meı1ınte

geistlichen Hause abe „Freinei1t“ und lehnte
ab Jedenfalls hat die chwester alles etian, Was d  } mı1t Rec.
VOon + ordern annn Aus dem en dem Bruder zuliebe ZU-
Treten, 1st S1C nicht verhalten, das weniger, als S1e Ja in
anderer' Weise wirksam für ihn gesorgt

INZ a Dr Ferdinand Sniıesberger



alfrage

Dıspens ungültig Ehe guültiıgz Eın Pfarrer Wwird das SEC1NeEeT“
Pfarre gelegene Spital Tau ge  en die ihm außer der
Beicht erzahlt daß S1e unmıttelbar VOT lebensgefährlichen
Operation ST und ihre Gewissensangelegenheit Ordnung
bringen mochte. Vor Jahren abe S1e als Katholikın TOTe-
stanten, un ZW arlr Jlediglich VOTL dem evangelischen Seelsorger
e1Irate Kinder Aaus dieser Verbindung N1IC. vorhänden
MI1T. Ruücksicht auftf 1n vorgeschrittenes Lebensalter (D0 Jahre) N1C!
mehr erwarten Ihr Mannn Se1 bereıt VOT dem katholischen
Pfarrer und ZW 1 Zeugen die onsenserklärung wıederhnolen
SO bittet also die RTau pendun der hl akramente der uße
un des Jtars und Konvalidation der Ehe.

Der Pfarrer ist Der den Fall, der glücklicherweise nicht alle
Tage vorkommt, was betroffen. Eın etwalges Nsuchen beim.
zuständigen Bischof 1sStT. wegen der Kurze der eit ınd der Dring-
lichkeit der Operation N1IC mehr mögliıch. Schließlich glaubt
ach eiNısem achdenken, den all sich zurechtgelegt haben
Die Tau braucht 1Ne Dispens VO  5 mM1xta relig10 Von der For-
erung der Kautelen (can glaubt der Pfarrer vorliegenden

absehen konnen Die Tau 1St urch den Eheabschlu VOTL
dem akatholischen Religionsdiener der dem Bischof reservlerten
Exkommunıkatıon verfallen (can Der Pfarrer 1S% überzeugt
die erforderliche Dispens- un bsolutionsvollmacht nicht
eSIIzZEM prasumıilert S1C aber da Dbel nsuchen die (;e-
währung HEG den Bischo{f sıcher erwarten S@1 So WIird die
TAau MI1 den Sakramenten der Buße und des Altares versehen
und die Ehe He Konsenserneuerun VOTLT dem Pfarrer un:
Zeugen konvalidiert ber den ganzen Vorgang Derichtet der
Pfarrer das bischöfliche Ordinariat und bittet nachträgliche
Dispens V  5 m1xta religio bzw nachträgliche Vollmacht ZU BHe-
ung der Zensur Hat der Piarrer reC gehandelt?

1Ne bloß rasumı1erte Vollmacht 1st keine wahre Vollmacht
Gerade solche prasumierte Vollmachten Aaus der Welt
chaffen nat der kirchliche Gesetzgeber für bestimmte
direkte Vollmachten S  X  egeben SO ann nach Ca 1044 der Pfarrer
urgente MOTIIS periculo 1NeSs Brautteıjules unter W  n Oraus-
seizungen VOILl e1 VO  5 hehindernissen, darunter auch
VOon mM1ıxXta religlo, jedoch 1Ur praestitls CONSUuEeTIS caution1ıbus dis=
PENS1IECETCN Diıie VO  ( uNnseTem Pfarrer vorsgenomMmMeENeEe Dispens Wa  H$
also schon deshalb ungültig, weil VO  w} den Kautelen des Ca  5 1061
(Sicherung der katholischen Kindererziehung USW.) sa Wenn

vorliegenden angeblich keine Nachkommenschafft mehr-
erwarten War hätten Cdie autelen leichter VO  e den

Parteien geleistet werden konnen Dalß die Kautelenleistung ZU  F
Gültigkeit der Dispens notwendig 1ST erg1bt sich Aaus dem Kontext
der Vollmacht und Aaus der ausdrücklichen rklärung des Ofi=
CL1UM, Jäanner 1932 XIV: dispensationes hu1lus-
mMoOodi q impertiantur, 111851 praestitis antea nupturientibus
CautlonıDus 1DSa dispensatio s1t DIOLSUS nulla et invalida.

Die VOo Pfarrer veranlaßte Ehekonvalidation War aber TOtTZzZdem
gültig, weil mixta religio Jediglich eın Kheverbot, eın dirimie-
rendes hnhehindernis ist. Also Dispens ungültig Ehe gültigEıner nachträglichen Behebung der Zensur, WI1e der Pfiarrer meint,bedarf N1IC. Nach Can 292592 annn der Beichtvater ohne eson-
ere Vollmacht per1iculo mortis poenitentis VO  ® jeder Ziensur-
lossprechen, un es besteht IT Falle CENSUrCa ab homine
(von kirchlichen. Amtsinhaber, nicht V OI objektiven



verhängten Zensur) und bei eiher in ganz besonderer Weise dem
ApDnostolischen Stuhl reservierten Z en sSur {Ur den Pönıtenten inner-
alb VO  ®} ch ach erlangte Genesung die Pflicht, sich
den Bischof, DZW. Apostolischen wenden und etwalgen
Weıiısungen derselben nachzukommen. Die ın stehende Ziensur
hat N1C diese Eigenschaf{it, sondern IST VO: objektiven ec|
lediglich dem Bischof reservliert. er entfällt ıer ach g_
waährter Absolution durch den Baeichtvater eine weltere
Dieser Rekurs, der allerdings ach Can 29254 be1l Absolution VOLL
Zensuren, wWwenn keine Todesgefahr des Pöniıitenten vorlag,
geschrieben 1ST%, scheint dem Pfarrer 117 Unterbewußtsein gewesen

sSe1in. IMS waäare praktisch, WeNnNn qauf Pastoralkonferenzen Ofters
die Tragweıite der Call. 1044 und 7952 esprochen würde.

(S57TA7Z.: TOof. Dr Johann arıng (}

Mitteilungen
Ein Wort für die Muttergotftesverehrung. Im Frömmigkeitsleben

hat INan mıit sehr berechtigten Gründen schon SEe1IT Jahren eine
christozentrische Einstellung gefordert un durchzuführen gesucht.
amı ist Der 1nNne richtig verstandene Heiligenveren: durch-
aus nıCc unvereinbar. In besonderer W eise g1ilt das auch VO:  5 der
Muttergottesverehrung

nNnacnaıs sSe1l bemerkt, daß die ırche selbst sicherlich niemals
4Cden christozentrischen edanken aus dem Blick verloren hat Im

dvent Wird das „Suffragium de omnıbus Sanctis unterlassen,
ebenso Vom Passionssonntag al 1n der anzen Osterzeit StiEe STa
des Sumfragiums die Commemorat1io de Cruce. Und sind n1ıC aıe
Schlußantiphonen ganz aC| dem Geist der Festzeiten gehalten?
Man vergleiche doch, W1e schön S1Ee den Abschnitten des Kirchen—_-jahres angepa. sind!

Wır können auf die Homiliıe des hl Beda hinweisen, die eın
gewichtiges Wort enthält. 1ese Homilie (im 0oMM. V.M.)
schließt 1m revıer mıit dem Z „inde MU. beatlor, qu1a
Ejusdem (Christi) SCINDECT amandı CUSTOS . manebat aeterna‘ Sie
WAaC. T  er die 1e T1ISTUS behütet S1e ın NSeTrem
Herzen. Die Wahrheit dieses Satzes hat die Geschichte der Kirche
17 einem großen Bewels erhärtet. nNnsere getrennten Brüder en
Marıa grundsätzlich abgelehnt, un Was 1S1, aus T1STIUS geworden?
Die Huterın der 1e inhm hat nicht mehr wirken können,
und ist das ild des Herrn verblaßt. Was hat doch die negaftıyve
T1itLk AUusSs ihm gemac. Einen betrogenen etrüger, alles,
eın Gottmensch mehr! Darum erschaoll VL Jahren (viele werden
sıch NOC erinnern) aus dieser Erschütterung eraus der Ruf „Wir
muUussen die Mutter. zurückholen!‘‘ (5anz recht; s1e ist a1ıe „CUSTOS
amandı Christi“!

Alle ihre Herrlichkeite stammen Au der 'atsache, daß s1e ZuUrC
Mutter des YTlOSsers Qauserwählt wurde Was S1e ist, drückt
eiwa deutlichsten die Sekret der 1gl ihrer Himmelfahr auS.
‚UU aM dCc:  15CO de praesenti saeculo transtulisti, ut DPTLO CCcatıs
nOostris apud Te fiducialiter intercedat“ Die Fürbitterin f{ür
„yANIMMC Sünder‘‘, die Ausspenderin er Gnaden! Die Feierlichkeiten
1n Fatıma, die Botschafit des Heiligen aters, die durch ihn erfolgte
el. der Menschheit Marıa (1942) das es zelg dem
modernen enschen, welches Gewicht der Marienverehrung be1l-
zulegen 1st. Das Christozentrische verliert nichts dabel; S1e 1ST die



er SsS1e steht ım osta ;ischen KTeIs des Himme >5 öhtber alle Engel und Heiligen.
Welche Hindernisse koöonnen . woh1 der Muttergottesvefehrung

entgegenstehen oder Hesser: welche Einstellung ist notwendig,
Marla verehren Z können? Vielleicht mMmuß 5 die: Kindeseinfalt
‚ewahrt en oder mMmuß gereift Se1in urch Erfahrung 1M
Gebetsleben Das Kınd Spricht gern VO  5 der Mutier, ang ganz

iNr, sich geborgen 1n ihrer Nähe Das selbstbewußte
Jugendalter dagegen WÄIird vVon der Mutter nicht 1el reden, 1el-
Jeicht auch wenıger 1 Herzen tragen, W as iıne Mutter ga un

unermuüdeter Liebe gibt. Auch Parzifal wurde VO  - urnem.:
belehrt, daß } N1C. immer VOIN der Mutter sprechen dürfe,
der ]Junge Ritter Haft sich dies wohl gemerkt, auch seine Mutter
Nnıe mehr gesehen Diese Gurnemanz-Lehre sche1nt das Jugend-
stadium ganz beherrschen. Nur eines annn den Jungmann 1n
der Marienverehrung erhalten die ritterliche Ehrfurcht VOT der
Frau. Bezeichnend fUur die Muttergottesverehrung als Grundlage
des „Frauendienstes‘‘ 1ist jene Szene aus dem en des seligen
Heinrich DSeuse, da Qauf einem Wege „neben sich 1Nns Nasse** trat,
um einer Fau den trockenen Weg lassen. Die TAau verwunderte
sich, daß C „ein enrbparer Herr un riester‘ 1n weiche. Da
Sprach „Ela, lLiebe FTau, mMeine ewohnheit 1ST, daß ich en
Frauen gern 116 und NTe erbiete der zarten Gottesmutter
VO Himmelreich willen‘‘ (zeruhrt bat die Frau Marıiıens beson-
deren egen Qqut innn era Der mModernen weiblichen ugen aDer
koöonnte die Marienverehrung ohne Zweifel den Weg 99  ‚UC| und
Ehre*‘‘ weisen und dadurch auch „den Weg Maria‘‘ -für immMer
offenhalten
1C. WL die VO Herrn geprlesene un' eindringlich

anempfohlene Kindeseinfalt bewahrt hat! Ihm ist die Marıen-
verehrung ıne Selbstverständlichkeit, eın Bedürfnis Aber äauch
die elie des Lebens gewährleiste die aufrıchtlge Marı:enver-
ehrung Der Mann, 1U  5 selbst e1n urnemanz geworden, spricht
VOT der Mutter, ohne sSich „„genleren‘‘; inm ist die entschwun-
ene Jugend VO' Schimmer der Mutterliebe verklärt, und Dank-
barkeıt erfüllt seine Erinnerungen Wiıie könnte dann auch
chweigen VO:  5 jener Mutter, die ihn VOL (Gott vertreien,; ihn in
steter Treue bei Gott estgehalten hat? Die „„CUSTOS SCINDECF amandiChristum:“‘ 9 —a

Und Was bede«gitet die jlenverehrung em. Prriester? Da wäre
gar ıel a  , und 1S1 ıel es worden. Eines NUur ist viel-
Jeicht besonders zeitgemäß Man 1es un Oort oit Ausiführungen
darüber, wohlin sich die „verdrängte Eirotik“ des Priesterzölibatärs
geflüchtet en mas Diıie eınen NeNnnen die Herrschsucht, andere
den Ehrgeiz Titel und Würden, auch das Haschen ach Beliebt-
NEeLL, nhänglichker der Seelen, die Sucht ach Ruhm auch ın
anderen Wissenschaften und jel äahnliches wird genannt. Steht
enn WI1Tr  1C allein? Ist ihm denn nicht ine Hrau nahe, die
aller Frauen Krone un:' einzige Zauer iSt? Es klingt beinahe wıe
eine Ansplelung auf unNnseTe Parole „Christozentrisch‘‘, wenn Her-

ed. er schreibtINann Gilm SEahrend du dem PArsichleibe
eines Heilands liegst üßen,
Wıiıll ich, kniend VOT dem eibe,
Das Gewand der Mutter küssen

Auch dem jester, ihm mehr als anderen, ist. die Liebe
Marıa wert und euer Dpel a  er chris'oozentr;schen Eipstellung. Dem



‚Pfirsichleib‘‘ des Heilandes (Ub N findet an diese Wendu
uch bei Katharina: Emmerich) steht „dasGewand der Mutter‘‘
ganZz nane; die Kreuzigungsgruppe legt das rührendste Zeugnis da-
TUr ab Und fur den dankbaren l1enst der Ehrfurcht und Liebe
spendet Maria auch en und naden, die Priesterleben De-
sonders ertvoll SINd. Wer ennn N1IC. den „KEdelstein rauher
Schale‘‘, der siıch oft unter T1L1estern Uındet? Mehr als be1i ande-
I  5 werden Temperamentfehler Del uns gewogen und gezählt Nun,
gerade 1er cheıint siıch der EinÄuß der Marıenverehrung eson-
derer Weise geltend machen In den historischen ektonen
Hest des nl Bonaventura STE aıuch 1iNe HBetonung SC1INeTr iNNıg8eN
Marıenhebe und als Folgerung daraus der atz „NINC illa
suavıtas!“ Das gewinnende lebenswürdige Wesen 1N Geschenk
Mariens, 1INe HFrucht der echten Marienverehrung! Wem würde
diese Gabe N1ıC. willkomm en sein? Fs STEe dafür, sich kniend
VOT Marıa arum ewerben

Die veraraäa: Erotik! Niemand WIrd die ampfTfe leugnen wWoOol-
len, die sich den Abgründen des Herzens abspielen,
schließlich auch der eru: viel Uundsto au all dem Beobach-

anderer. Aber auch hlereten, Gehörten aus dem Sündenleben
ist C111 Dıchterwort sehr gut verwendbar; zeıg gleichsam Marıa,
WIe S16 Gnaden spendet, en, fast heimlich, damais, als
S16 den hl ohannes Schoße der NMutter geheilig und Elisabeth

Prophetin gemacht hat Die Oorte lauten
39°  1r ank' IChH S, daß äauch durch INe1in Leben
(zestreift 1' Frauenkleides Saum‘“

16 allein i1st © der haufig bemitleidete Trlıestier. An arıa
indet STEeTis die „Erbauung‘“‘ (das Wort STammt vVon ST. Paulus
und arf somıi1t N1ie obsolet, Nie unmodern Oder „K1itsch1ig“ genannt
werden!) un jene rhebung des (zeMUtES, die iıhn den Kampf
emphNnden 1äßt als wang und Gloriole zugleich.

Aus diesen edanken köonnte ®} leicht herausfinden, W,  D
LSerIer eit Auft Kindeseinfalt un! (Gerel  £1 ist alle An=-
aCc. begründet annn keinen Gegensatz geben zwısecnen
Christozentr1ı und Heiligenverehrung Das re das dıie re
VO: Erlöser weitläufhig entwickelt, ommt SC}  1e  ıch auch auft
den Artıkel VOo  5 der „Gemeinschaft der eiligen‘“‘, dem mystischen
ChristusleiD, der VOnNn dessen Na lebDt, ihm gesammelt i1st
So mOÖöge I9  5 getrost auch den eiligen, arıa erster Stelle;
geben „Was ihrer IS Der hl Bonaventura nat Se1inNnen Marıani-
schen Psalmen, die ach den Anfangsbuchstaben des amens
Marıa geordnet SINd, auch diesen Vers

‚endite, populi, praecepta Del
el Reginae caeli nolite oblivisci  16°

Matreı renner ılhelm Friedrich Stolz
Priesterberufung eutiger eit Sollen dieser ‚, UI1L-

sicheren‘‘ e1t alles liegen und stehen lassen und warten, DIS wieder
SM  © Tage kommen worauf WI1L vielleicht vergeblich warten?
Sollen WIT auch der für die ırche lebenswichtigen ra der
Weckung von Priesterberufen 11l Bubenherzen warten Oder mussen
WILr N1ıC. gerade leser eit VO.  D4 tempor1s VO.  »4 Del 111
besonderen ottes kommende TLester vernehmen? Ich
glaube SCNON. Es sol1l ıer nıcht Von der allgemeinen auglichkeit

Priesterberuf gehandelt werden, worüber schon jel geschrie-
ben 1StT, sondern VO  5 dem esonderen, das 1N€e€ Priıesterberu
1Sserer eit das Gepräge gibt.
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Vor allem darf. einer, der heute Priester werden will, nicht denPriesterstand suchen, den an 117 Sinne einer bürgerlichen
Gresichertheit, eines sozlalen und wirtschaftlichen Standortes etiwa
auft der Hoöhe der „Akademiker‘“‘. kın Priester kann, absolut g_
sprochen, auch eın Straßenbahner sein. Der Völkerapostel WaTr e1n
eltmacher eine SsSo tatsächliche Sozlale Umschichtung dem
Gottesreic 1n eutiger e1t forderlich waäre, ist 1Ne andere rage
Aber ob eute eın Priıesterkandidat dem Oottesreich forderlich
wäaäre, der vorwiegend das DUurgerliche Ansehen und Auskommen
des „Standes‘“‘ sucht, diese ra mMuß VO  5 jedem Klarblickenden
rneın werden. Ein eutiger Priesterberufener kann auch nıch
zuiällig, ondern mMuß direkt un ungeteilt nıchts anderes wollen als
die Ehre‘Gottes 1ın Christus und seiner ırche und damit das Heıil,das ewl1ge He1l der Menschen, besonders 1n MNsSerem VOolk, dem
WI1r m1 e1ıb und en verpflichtet Sind. Also N1IC „Standes-gemäßDßer‘‘ Unfterhalt, Wohnung arr!  9 Kleidung (SschwarzerSonntagsanzug), Ansehen „Herr Hochwürden‘‘) dürfen ausschlag-gebend für die Wahl dieses Berufes seinN; Ja ın heutiger e1t dürfen
solche zweıitrangige Absichten auch N1ıCcC zufällig mıtbestimmend
sein, sondern eINZIE die Verherrlichung UuUNsSsSeTrTes Herrn und ottes
un das Heıil der Menschen 1n seliner heiligen irche

Der heilige Paulus, diese Wanrhna moderne Priestergestalt,
kennzeichnet Cdie Ur: des Pri]esters als die eines „Dieners Christi
und Ausspenders der Geheimnisse es (1 Kor 4, und e1nNes
;„Verkuüunders des Reiches‘“‘ (Apg 20, 29) Der Priester ist also Liturge
(Opferpriester un! Spender der heiligen Sakramente) und Ver-
künder (In Predigt un Unterweisung, 1n Wort und Leben). Eın
unge also, der T1iester werden W, muß Freude Altardienst
un den rang apostolischem Eiınsatz haben Woran können WI1r
solche Kıgnung erkennen? Es WIrd N1ıC schwer fallen, Buben, die
Neigung und lgnung Priesterberuf zeigen, ach diesen wel
Wesensmerkmalen beobachten Hat einer Freude heiligenlenst, inneres Verstäandnis für den eilıigen, auch 1 Leben sich
fortsetzenden Opferdiens und einen über das eigene religiöseLeben hinausreichenden rang, seinen Altersgenossen eIwas VO.  5
der Frohbotschaft des Herrn miıtzuteilen Mitarbeit der Wer-bung für den Religionsunterricht der Berufsschüler, Heranführungfernstehender Klassenkameraden den Priester un: die Pfarre),ann S1INd unzweifelhaft Merkmale für den Priesterberuf gegeben.Diese beiden bıiblischen Merkmale eınes Priıesters und TYl]ıester-berufenen SINd freilich überzeitlich, aber w1ıe manches Überzeit-liche 1ın dieser eit besonders 1n unNnseren Gesichtskreis etreien

Auf eine weıtere igenar eines heutigen Jungen, der r1ester
werden möÖchte, sSe1 ingewlesen In den vergangenen ahrzehnten,WI1T dürfen Jahrhun«  en; der Kandidat der beliebteste,der getreulich und zuverlässig seinen Pflichten besonders eN-üuber den menschnhlichen Oberen nachgekommen 1ST. Kin solcher
sollte dann e1n garantiert zuverlässiger officialis, eın Kirchen-
beamter werden Aber 1G die bloßen Liegalitäts- und Loyalıtäts-und Anstandstugenden können einen Prıesterberufenen eutigereit prägen, sondern die wesentlichen menschlichen und chrisSt-
lichen ugenden, WI1e die Kardinaltugenden, VOTLT em die derTapferkeit. Nicht der officialis ist der 'kommende Priester ın erster
1N1e, sondern der testis (martyr) „Wehe mIir, WCnNnn ich N1C. das
kvangelium künde!“‘ (1 KOr 9, 16) e bloß da und Nn1ıC bloß
solange einer bezahlt i1st und „kompetent‘‘ 1St, ist einer Seelsorger,sondern immer und übergll un unter allen mständeq, auch WEenNnT.



R T w  D

OINIS rlässe un! Entscheidungen

einem. unbetfiig‘t-énweise die Kompetenz genommen WaTe ADasWort Gottes 1Läßt sich N1ıC anbınden‘“‘ 2 "Liım 2, Der loyale
eamte 1äßt sich anbinden, iemals der „Gefangene Christi‘“‘ (Eph 3
I; 4, 1), der Zeuge seiliner ew1gen anrneır und seines gOtitliıchen
ebens, der auch och unter den achtposten Werber Aposteldes Herrn i1st (Phil I;

Kın un also, der eute Tester werden Wwill, darfif N1C. ein
„standesgemäß‘‘ lebender Staats- der Kirchenbeamter werden
wollen, sondern eINZIS Liturge und Apostel des Hohenpriestersund KON1gs Christus Jesus, ÜE  —$ "Tod bes]1egbarer und da erstsiegender Martyr des Herrn.

Nun och ZU.  — praktıschen Frage Wi1ie wecken WI1r Priester-
Derufe? Am ehesten N1ıC Urc fejlerliche Tropagandareden, SOI1-
ern durch er eingestreute Bemerkungen bDber die schönen undSschweren Aufgaben elINes Priesters, viıelleicht. auch er den
eigenen Weg diesem heiligen eruf. Solche aus Herzen
kommende Worte 1ın Katechesen VOL auigeschlossenen Schülern,beim Unterricht der Meßjungen und ahnlichen Gelegenheiten WeTrT-
den mMmanchma. einschiagen, WITLr wen1gsten Vermute'
hätten Auch 1er heißt „Der £21s weht, WL (Joh 3, 3),n1ıCcC 1U bel kıinserschülern und Del den „Braven‘. ach GOott,den Keim des Priesterberufes 1n das auserwählt nabenherz
streut, ist CS der Bischof, der solche Buben 1ın den oifentlichen
1ienst der iırche E1“ Wır aber haben. die heilige Tflicht, den
Keim des Berufes 1mM nabenherzen wecken unı ZU fordern.
Dazu mOögen obıge sk1zzenhaite Anregungen dienlich e1ın. Kıs sSind
ber“ N1ıC 1Ur Anregungen, sondern zugleic) Anforderungen
un  n selber, weil WI1Tr VO:  5 der kommenden -Priestergeneration meerwarten mussen, als WI1Tr selber *sind.

München. Emmeran Scharl

ROmische Erläése un Entscheiduhgéh
Zusammengestellt VOINl Dr Karl Bocklinger, Lıiınz .

Papstwahldekret aps Pius’ XII (AAS, vol 2 ’ ineConstitutio Apostolica „„Vacantis Apostolicae Sedis‘‘ VO Dezem-ber 1945 enthalt NEUE Bestimmungen für die eit der Sedisvakanz
und für die Papstwahl.

Die Constitutio „Vacante ede Apostolica‘‘ Pıus’ (im Ahhangdes GCIC:) WI1rd ZWAar ußer Ta gesetzt, aber dem Inhalte naCh,abgesehen V.O  5 der‘ Auinahme: der Z.usäatze Pıus D 1Ns NEUEe ekret
und VO:  5 anderen kleinen Änderungen, beibehalten. Die wichtigsteÄnderung der bisherigen Praxıs bezieht sich auftf die gultigen
Wahl notwendige Stiimmenanzahl. Bısher genügte die Z weidrittel-
mehrheit; das NCUE ekret fordert als Mıniımum die Z wieidrittel-
ehrheit und wenigstens eiINe Stimme dazu. Bisher ar NOt-
wendig, Wenn eın Kardinal eine SIENAUE Zweidrittelmehrheit LUr
S  * a  e den Stiimmzettel des LWa  en öffnen, festzu-
stellen, oD üich nicht selber gewählt abe. Durch die euregelun
entfällt diese otwendigkeit. Außerdem werden die Stimmzettel
vereinfacht; die Versiegelung unterbleibt, die wählenden Kardinäle
schreiben mehr den Namen des Gewählten und nN1ıC. mehr
auch ihren eigenen. Die Bes  ungen ber die Geheimhaltung
aller orgänge Konklave werden durch das erbot der Mıt-
nahme VO  ®) OTO
verschärtit. Telephon-, Telegaphen- und Radioapparaten

.‚Th_eol.-prakt. Quartalschrift‘‘ II 1947



Neue rel1510 Gemeinschaften (Co itutio Apostolica „Provida
ater Ecclesia’‘, AAS, vol. 29, 29. III. 1947, 114 ss.) Schon. der
Titel der Konstitution „Die statibus canonicis institutisque SacCcCU-

arıbus christianae perfectionN1s adquirendae‘‘ zeigt klar, daß sich
hei den euel Gemeinschaften N1C. 1n erster inı]ıe eine 1C&

un zeitgemäDe orm des Apostolates, sondern IC UE und 7e11-
gemäßDe, 1n rechtliche Formen gebrachte Wege ZUR  — christlichen
Vollkommenheit handelt 1en: Die en un: KongregationenBısher gab wel Kategor
und die religiösen Genossenschaften., In der ersten alite des

Jahrhunderts wurden Genossenschaften gegründet, deren Mı  -
jeder 1n der Welt blieben und auf Grund der dre1 Evangeilischen
>aäte ach der Vollkommenheit trebten, indem S1e s1ch el
(hauptsächlich karitativen) Aufgaben w1ıdmelen, deren Erfüllung
den Mitgliedern der bisherigen relig10sen Gemeinschaftén kaum
Ooder N1ıC möszlıch WAarL.

Die ahl dieser 1n der Welt lebenden und wirkenden „Genossén-
schaften stieg; S1e en sich ın den verschiedensten HKormen des
ADOostolats bestens bewähr Es zeigten sich aer auch Gefahren
und Schwierigkeiten bei der urchführung des Vollkommenhie1ts-
strebens. Fragen ber die rechtliche e  un dieser (+enNnNOsSsen-
schaften wurden aufgeworfien. aps 1US XIl hielt CLE e1it IUr
gekommen, derartigen Genossenschaften 1ın den „Weltlichen nst1-
tuten  C6 (inst1tuta saecularıa) einen rechtlich-gesetzlichen ahmen
ZU geben Der an er Vollkommenheit umfaßt nunmehr dreı
Kategorien en und Kongregationen (vgl COA 488 H]

Religiöse Genossenschaften ohne OÖffentliche Gelübde (vgl can.
C  k> D Weltliche Institute, deren Grundzüge
stitution gezeichnet werden.

der Kon-

Die Weltlichen Institute unterscheiden sich VO  5 der érs'cen un!‘
zweıten Kategorie Urc den erzZıl auftf das Gemieinschaftsleben
ıund das Tragen einer besonderen e1dun. Die Mitglieder sind
neben der Anwendung der allgemeinen Mittel Erlangung der
Vollkommenheit verpfiüchtet Z Beobachtung der drei kvange-
38  O  hen Räte entweder durch private Gelübde oder UrC eın 170
Cewissen verpflichtendes Versprechen oder auch durch eine
Lebensweihe; dabel muUussen Gelübde, Versprechen oder Lebens-
weihe entweder einmal und für immer Oder Del zeitlichen Gelübden
ın der Absicht, S1E nach abgelaufener e1t erneuern, gemacht
werden. Niemand annn also 1ın das Institut eintreten, der D An-
ang VOL hat, LUr eine bestimmte eıit Z11 bhleiıben. Die NsSLTIUZEe
mussen Z  — usbild und Weiterbildung der Mitglieder, die
g Krankheit oder aus anderen Gründen nicht 1n der Weilt
verbleiben können, wenigstens eın elgenes Haus en

Die Gründung .und Errichtung der Institute steht nNaC. RBe-
fragung der Religiosenkongregation) NUur dem Bischof, n1ıC. aber
dem General- oder Kapitelvikar Institufte. die vom Heiligen
tuhl errichtet oder kollaudiert wurden, sind päpstlichen Rechte  Dg  <
andernfalls sind sS1e diözesanrechtlicher Aatur.

In nahere Einzelheiten geht d e Konstitution cht e1n; da duréh
wird den verschiedensten ormen, die cdie vielfältigen Aufgaben
und Möglichkeite: der Weltlichen Institutbe verlangen, der weıiteste
Spielraum gelassen.

segnunz VO.  bn Parteifahnen. Das Heilige Offizium verbietet mit
einem Dekret VOT 1947 (AAS, vol 29, ILLI 1947, 130)
Cdie Segnung VOon nen _politischer Parteilen.
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Kalsersschwert 1ktior enichtigkeitsgrüuünde. 80 Prag 1945.
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1.80, gbd. 4,30
chramberg, NionNn Marıa Cap. Multter des utfen

ırten. 30 24) Carıtasverlag, ebhard Lins, Altenstadt, orarl-
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B) Besprechungen
Das 1sStum Sabiona in seiner geschichtlichen Entwicklung KUFrz

dargestellt VO  5 nselm Sparber GT 80 Tressanone,
Tipografia er ZiU beziehen urch Felızlıan Rauch, Innsbruck.

Die kurze geschichtliche arstellung des Biıistums 1ıXen VOIl
EeINer Entstehun: Diis rund 1000 (D1Ss ode des Bischo{is Albuıin,
71006) verfolgt d1ie Absicht, allgemeıin verständlicher W eise tel-
Jung nehmen allen Fragen, die den 'letzten Jahrzehnten
uchern oder Zeitschriiten aufgerollt wurden.

Da die Bistumsgeschichte WEIT die Frühzeıit DIS das
YTOmIsSChHeEe ertum zurückreicht und VO ahrhundert D1IS
die neuestie Z.elt (DiLS auf die Untersuchungen VO1I Santifaller
und ppelt orschungen italienischer Sprache
Lal eifrger Diskussıon gab, W: eiINe Leichte ufigabhe,
die siıch der Ordinarıus fiüÜr Kirchengeschichte Brixen M1T diesem
Werke stellte.

In EZU: aut die Kassianslegende schafft Sparber gründlich
Wandel M1T den umfassungen des ‚aıv-Irommen Mittelalters. Er
omm der Überzeugung, dal Kass]lan der erste Patron de
Säaben Yriıxner irche War aber N1C. deren erster Bischof WI1GC

Dereits antıfaller Schlern (1924), 124 bel der Buchbe-
prechung Der erola Cass1ıianı ed VesCOvado di Sabıona
auswels Nicht Sanz einzusehen IST aher, WaTUurn Sparber 113

der Reihenfolge der Bischoöfe VO  5 en apbermals assıan
der Spitze erscheinen 1äßt.
parbers uch bietet e1in eindrucksvolles ild des en abpen-

Brixen bewegter Zeit. umgrenz und durchdacht, alt 65
siıch angenehm fern VOLL nationalen Bestrebungen die S da
maliger elt. nicht kannte Zu wünschen WaTre NU.  E der fleißige
UTOr, der inzwischen eEN Abriß der Geschichte der arreı un
es ekanates Stilfes Eisacktal Athes1ı1a T1Xen 1945 veröffent-
lichte auch eliNner solchen kurzen Darstellung das nAachste
Jahrtausend des Biıstums Brixen D1IS ZUINM nde des Mittelalters
(1500) Uu1ls bescheren möchte, wofür bel ihm Vorarbeiten
orliegen

Bad SC Dr Johann T’roster.

Katechismusfragen Lebensfragen. Von mıl ofler.
8“ ‚weite, erweiterte Auflage. NNSDTUC| 19477 erlag Feli-
1a auCc.

Der Katechismus als Wegweiser und Ratgeber den Fragen
der Lebensführung, das ist. der Sinn des Titels Und ZW wird der
österreichische Katechismus Z ‚rundlage genOoMMen, und a116
SeINe Kapitel werden durchgenommen Be1 derart m{fang-
reichen Ausgangsobjekt können natürlich auf IU  — 125 Seiten N1IC.
alle einschlägigen LebensiIragen erorter werden, daß der SU-
chende vollständig befriedigt wird Das Wesentliche ırd aber
er geboten. Sehr au: finden sich dabel üÜüberaus wertvolle ras-
ıante Sentenzen oder Vergleiche Die Behandlung der Bekennt-
nispflicht und der Pflichten der Arbeitgeber .Arbeitnehmer

65 un (7) dürfte gecn des sachlichen usammenhanges
Desser anderer Stelle anzusetzen CC 1Ne Feile ware Jel fol-
gendien Satzen und Einzelausdrucken erwünscht Gott schuf nich:  +

<UuSsS Nichts (28); überall kann sich beteiligen Gottesdienst



1n der eigenen Liturgrve und Sprache der irche (45); 7zwischen
Gebileter und Sklave estehen ebote und Verbote (47); Cn EW1S
en Wwill, mMuß zZeitLE Jernen, sterben (30); 1LUFr der kann

ebe der allem Otftes Willen tut (60); die erste
der VO'  5 Gott beschriebenen Gesetzestafeln en:‘  1e. I, die ZWEITEe
eDote (60); Vertrauen eım Anruien der Heiligen) rich
sıch N1C aut die aCcC (64); getilgt werden (vom Bußsakrament)
die en unden die 5 beichtet Eitelkeiten (61 34);
Kırchensteuer (83); Täuferseelen (85); i1MEIN theologıschen UC|
soll „glauben“ nıcht für meinen‘‘ gebraucht werden

(37T37Z ST eter Universitätsprofessor Dr Otto Etl

Firmiehre. Von Ludw1g ammMmerlander., 80 34) Innsbruck Wiıen,
1947 yrolia-  erlag

Nach der Programmschrift Goötzels y9: dem Wiege e1iNneN]
1LYCUCT Katech1ismus‘‘ und ach dem Bericht Willams „Kateche-
tische Erneuerung‘‘ legt Kammerlander SE1INETLT irmlehre
das erstie Kind der organisch verbindenden Lehrstückmethode
ıuf Oösterreichischem en V.OrL: Mut 1ST1, der Verifasser (daran-
9 die Theorie Teilgebiet der Katechese nutzbar
machen. Der nhal: umfaßt ungefäahr den Sto{If, den 5 er

Firmunterricht eNanı  Ie, wobei die ehre VO: zxramen!
der 1r vielleicht etwas nNapp ausgefallen 157 S1e I:könnte
sich WI1Ee E1 roter Faden UTC. alle Lehrstücke 7z1ehnen und dadurch
dem ‚anzen C110 persönliche Note geben Etwa Du empfäangst
IL der Kirmung die ebensweihe Chrısten du glaubst die
enbarung die die irche vorlegt; du der Gnade
und schließest eın en das ahr der ırche PDas groBße
Stoffgebiet bringt der Fassung Kammerlanders (10 Lehrstücke!
solche Schwierigkeiten, dalß S1LC kaum ewäl werden können Es
ergeben sich darum Mängel die 11] ganzen Katechismus
leicht vermieden werden können aneben hätten manche
unsche das Büchlein, die bei e1NeTr euauflage berü  sichtig
werden könnten Vielleicht i1st das a  ZO Werk StTWwWas TAasC| g-.
arbeıte Es 1ST abier 1711 AnfTfang, Aaus dem sıch C1Ne fruchtreiche
ArTrbe1it un Diskussion entwıckeln kann

Hausleiten Stubenvoll.
Rein sCcC1inNn und reif werden. Wort die ädchen Von
Igo Mayr 80 20) Aufl NNSDIUC: 1947 erlag Felizian

Rauch
In dogmatisch un pädagogisch richtiger Weise werden ._  75

voreheliche Reinheit die Muttersc und die ungfräaulichkeit
als anzustrebende ale den Mädchen dargestellt Besonders lobens-
7er” 1St den ädchen unserer eit die wahrscheinlich viel-
fach N1C den Ehestand treten können, die ungfräulichkeit
als zweıtes leuchtendes Lebenszlel gezeligt

Graz ST eter Universitätsprofessor Dr Otto E

In jener eıt Wiege 111S unbekannte Evangelium. Von mıl
Fıedler uflage. 80 Graz/Salzburg/Wien 1947, er Anton
ustet. Brosch. ——

Diesen Sonntagsbetrachtungen liegen NniCc die festgesetzten erlı-
open zugrunde sondern andere, enN1ıger ekannte extie Fiedier
versteht e  0"e, unDekanntie Schätze des Evangeliums auf-



euchten assen und Beziehung Zzu setzen.
Der Verlag 'hat mit. der Neuherausgabe dem Verfasser, der, w1ıe
mManche andere ın den etzten Jahren, einsam dahingegangen 15%,e1InN ‘ schönes mal gesetzt.

1Linz cr Dr Obgfnhumer.
ater unser. Von Ifred Delp S (*) 80 20) Wien 194 7, Ver-lag er Kar  c 1.8  S
Eın Z.U) Tode Ve:  er betet das Valer UuUuNser VOTL selner Hin-

richtung (2 1945 Gefangnis Z Tegel) — angsam, besinnlich,
betrachtend Wort für Wort U:  N den etzten 'I11eien eses
Brunnens schöpfend Und d1ie Oortie deuten ihm den SsSinn Aer
Welt, SECe1INESs Lebens und SCE1INES erbens. 99° dieser absoluten
Hohe des Daseins, auf der ıch angekommen bın, verlieren vieijie

S11 enbisher geläufige Orie ihren S1inn und inren Wert
Worten, die ıer oben ihre Gültigkeit behalten und ihren Sinn 1E  e
enthüllen, gehören ALe Detsworte, die
SO beginnt der eriasser. der Herr uMNSs gelehrt ha *

Delp hat uns VOL seliner erhaftung och 1ne tröstliche Ab-
handlung „Vom Sınn der Geschichte‘ urch den Alsatiaverlag g_

Er hat schnell Gelegenheit gehabt, Was ort schrieb,
auft SE1INE Wahrheit hın prüfen, en und terben Er hat
diese Prüfung estanden, dafür Jegt dieses schlichte Heit ZeugnNnis
ab, nıcht NUur eın Zeugnis der Liıteratur, SoOoNdern eines anz kon-
eten eNs un Sterbens Und gehört den Dokumenten,die SiCh — wiıe etwa das Abschiedswort des Münsterer Philosophenetier Wust eEIiNe Horer und ein1ge Briefsammlungen UNsSerer
Gefall_enen würdig die urchristlichen Märtyrerbriefe reihen.

Linz Dr Klostermann

Neues relıg1öses Kleinschrifttum
Zusannnengéstell'c V O] Referenten für Schrifttum des

Saels.orgeamtes Linz
Fragende erzen, schweigende Lippen. Eın Brief 1ın die Hand

der Eltern Z Klärung des Lebensgeheimnisses für ihre NeUN- HIS
dreizehnjährigen er. Von Dr Alo1s Tuber. erlag Katholische
Schriftenmission, Linz

Wer je erschüttert wurde VOTI)L der kenntnis, WwWI1e viıele Kinder
ihr Wissen Werden des Lebens Au  N schmutzigsten Quellen
Schöpfen, und das nheil sah, das dadurch 1ın viele Kinderseelen
eINZOS, der wird diese Neuerscheinung VO: Herzen begrüßen Der
mschlag umfaßt drei Heftchen: Einen T1 die ern,die Buben und die Mädchen. NLILTt, eindringlichen Worten ma
der erIasser die Eltern ihre Aufklärungspflicht und WeCcC
Verständnis für eine feine Art der Durchführung. Das größte Hın-
dernis, die Gefühlsschranke, wird dadurch überbrückt, daß die
Eltern dem Buben oder MAädel geelgneten Zient das entsprechendeHeiftchen die Hand geben onnen Die beiden DarstellungenS1INd Von bestem pädagogischem Kinfühlungsvermögen und vVon
seelsorglicher 1e den Kindern diktiert. Sie werden vielen

Kinderaugen ihren ungetrübten (Glanz erhalten helfen.



Die rau eru: Von Rosemarie Ü, Jankö er Her
Wien.

nter dem „Ecce‘ ancilia Domini“‘‘ wird das Problem der
eutigen TaU 111 Beruf beleuchtet. Das eitchen will eıne Eer-

es wıll auch nicht QUFL.- prakti-schöpfenden Untersuchungen bieten,
als lebendiges espräch vonsche olgerungen ziehen, will 108

ensch Mensch Qaut die schon bestehende Literatur diesem
ema hınwelsen und vielleicht weıteren Aussprachen anregen.
Die berufstäatige HFrau WÄIrd sich au  N diesem 1ı1te etwas onkre-
teres erwarten; S1e wird. fühlen, daß das Heftchen niıcht sehr

S1e, sonc1!m ber sie geschrieben 1ST.

Déine Berufswahl Eın Brief die Schulentlassenen on
Johanna Friedl. erlag atholische Schriftenmisslion, LAnzZz.

Die Berufswahl 1ST eın entscheidender Schritt 1 menschlichen
Leben. Und doch mussen S feststellen, uber dieses ema
Dıs eute och wen1£g Kleinschriften geschrieben wurden, da die
unte Fülle der Individualitäten schwer ın einen ahmen gespannt
werden kann. Hıer spricht endlich ıne erufsberaterın aus ihrer
reichen Erfahrung Der jugendlichen Fassungskraft kundig Rech-
ung tragend, legt sS1e zunachst einen zuverlässigen Grundstem,
e1ine rechte Auffassung VO  5 Arbeıt und eruf. Auch die welteren
allgemeingültigen Gesichtspunkte, die TOTZ ınrer Universalität
tieTi 1InNs individuelle en hinunterweisen, werden dem Jungen
und dem ädchen willkommen: Hilfe eisten und S1e ZU. aktı-schen en beil ihrer wichtigen Entscheidung anregeNn.

Nachfolge Christ. Überarbeitet ach der Übersetzung von
Dr. UT Gorres. Verlag Katholische Schriftenmission, LO

Jeder Seelsorger und jeder aktıve Lale wIird sıch iIreuen, daß
dıeses erlesene Werk jener praktischen, tiefinnerlichen Frömm12-
keilt, deren e1sS un eute S! sehr fehlt, wieder erschı]ıenen ist. Ları
tes Empfinden und moderne Eindruckskraft en dieser Neu-
bearbeitung ate gestanden. Es 1sSt begrüßen. die vıer Bücher
der Nachfolge 15 1n vıer getrennten Bändchen erscheinen.
Kleinschriften finden eichter Kıngang ın das Volk und kö  en
"UTC.| den Pfarrschriftenstand Ve1jb FEITEL werden.

Die Eucharistie. Von Josefl Andreaé Jungmann erlgg Her-
der, Wıen. 7  N  A  f

Wohl aum. eine andere Kleinschrift entwirit eın <so umfassendes
ild VO' Geheimnis der Eucharistie als Andenken das eiden
uNsSeICS Herrn, als pIer Christi und . der 1r  S als Opfermahl
der Gemeinschaft, als Gegenstand anbetender ere Dem
aufgeschlossenen Leser wird die des Reichtums aufleuc‚htep‚die 1ın diesgm Sakrament geschenk wurde.

Afbeitér un! Pi‘iester. Von Joh Brucknef‚ Kalasantiner.
i}Verlag Katholische Schriftenmisslion, Linz

Der Verfasser ist onnn eines Fabriksarbeiters und berufen ZU)

Arbeiterpriester. Er hat das Recht un die1 ıber das Ver-
k  }hältnis Arbeiter Priester schreiben, nicht als Auseinander- X

setzung, sondern als Zusammenschluß. Er weiß, wı1ıe die Geschichie



den Arbeiter mMT Christentum zusammengeschlossen hielt
Zimmermannssochn VON Nazareth, Teppichfiechter Paulus, den
Werkmännern der Katakomben, den Oönchen M1T Pflug und
e  e den die 1T C gebauten Städten DIS die N eu-
zeit C1116 Harmonie zerriß. Er nennt die üfte, die zwıschen
beiden stehen nennt äauch die Brucken die beide wieder verbın-
den werden. Der denkende TDEe1Ier wird spuren, nıcht C1N

trennendes ,‚Hie S hle Antichrist!‘‘ Erlösung brıngen Wwird,
ondern Q1LN SEMECINSAMECS „„Gott helfe unNs!166

Der täglıche Festtag. Von arıd Pokorny. erlag Katholische
Schriftenmission, FEANZ.

IS 1D Z WC1 Wege, große Tatsachen unseres Glaubens arzu-
stellen Den Weg der aren, ScChAhl1ussıgen Wissenschaft.  * die den
erstan eZWw1INgT, und den Weg der anmutig werbenden Ya
die über das Gefühl alle rafte des enschen annn
nNt Diesen Weg geht „der tägliche Festtag“ In anziehend atur-
licher auderel leitet dieses Büchlein den menschlichen Alltag
als Wunderland sehen und dieses Wunderland verklären  < VO  5
der eucharıistischen Sonne SO wird aus tudie taglıchen
hl Kommunı):on e1N Llauter werbender Ruftf der Natur und der made,

Vor dem Christusgeheimnis der Ehe Von Leonold
Prohaska Verlag Katholische Schriftenm1ss1ion, JNZ,

W enn der gcläubige Mensch entscheideniden T1tt [ —
warts geht und Neuland SC1NeTN eben betr1itt W1Ld SE1INE
kEeje aufgelockert und empfänglich alles TNabene und
TO das die Gnadenfülle des ristentums f{Ur d1ieses Neuland
eren Darum 1S1, diLe Trautzeır L'L Gnadenzeıit und die
Tautunterwieisunıg Gnadenstunde. Je ‚\ OocChwertiger der
Same LST, der hıer ZW ©1 jJunge enschenherzen estreu wird,
desto köstlichere HFruchte WiIrd. inr Leben tragen. Teilich, „dieses
GeheiImn1s 1ST, groß‘“‘, und NiLC jeder WwWIrd Cdas Chris!  sgeheimnis
der biıs 172 die letzten T1efen erfassen Darum WITrd diese
Bra die die tLEeisten Zusammenhänge aufzudecken CSTTE.
SE auch Nnur einem eal der Brautleute chtbringend dıe
Hand gegeben werden können und vornehmlıch als Beheltf fr
Exerzıitien und ekurse Verwendung finden. Aber auch ]eder
Seelsorger, der w1ıeder VON seiner Fülle schenken muß,
und jedes hochstrebende agr dem Cdas Christentum Mitte
dies Lebens bedeuteit WIrd MT ;:taunender Ehrfifurcht den heiligen
Raum. Detreten der ıhm. Ure. dLese Einführung aufgetan 1ST

Kı  entuümer und Herausgeber Die Professoren der Phil.-
e° Diözesanlehranstalt 1NzZz VerTrTaniwörti  1ChHEer

IIr Maximilian Hollnsteiner, LiINZ Harrachstraße
— Verlag un Druck -ÖÖ Liandesverlag, Ges F Linz,
Landstraße 41 erie auf Grund enehmigung Nr VO

Oktober 1945 des



EOL G 1 SCH- RA KT S CHE

QUARTALSCHRIFT
Diakon

Geglai1ken ZUEF Weihestuie des neutestaméntlichen Priestertums
Von Kasımır Braun O AD., Würzbui‘g
KgO autem in medio vestrum SUM, sıcut qu1ı ministrat

(Hho diakonön, Lk 2 5 27b)
Rememoeorando renovarı

Im Asi:endendo der Weihegrade un: 1 C.rescéndo der Weıhe-
vollmachten ıst der Diakonat die sechste Weihestufe empor zum
neutestamentlichen Priestertum und diıe zweıte der höheren Weı-
hen, zugleic. der erste Grad der Teilnahme sakramentalen

tS-Priestersein selhber Erstmals be1l dieser el erklingt das in
schwere Praeconıium der Weihepräfation, Jegt der Bischof, wI1ie
die Apostel be1 der Wahl un Weıhe der ersten Diakone Apg Ö, 6),
den Weıhlingen unter Gebet die an auf nd vermittelt ınnen
nıcht bloß dıe Am  a|  © oder ein Charisma, sondern en peLI-
sönlichen Heilıgen Geist, un ZWal für dauernd, nıcht für ein1ıge
Augenblicke ekstatischer Zustände. Mit Recht! enn während
keıne der vorausgehenden un Weıhen Anteıl sakramentalen
Priestertum gıbt und der Weıherıtus selbhst den Subdiakonat LUr

als Ofic1ıum bezeichnet hat, verleiht die Diakonatsweihe SaAaKTa-
mentalen ar  er, g1ibt den Ordinanden den ersten Grad der
Teilnahme eigentlichen Priestertum und macht S1Ee NaC)
Ihomas ILL, 67, ministerl1ales et quası instrumentales, nach
G: 545, S extraordinaril) minıstrı et dıspensatores myster10-

Dei, comm1nıstrı el Cooperaltores CorporiIis et Sangumı1s Christı,
mıt der Amtsvollmacht und Pflicht ministrare ad altare, aptı-
Za et praedicare (Weiheritus).

Für ıne derartig CN den Geheimn1ss Gottes un Christ ver-
pflichtende Amtsaufgabe braucht der eıhlin. wesensnotwendig
den Heıilıgen Geist als mtsgabe. Für den aber darf eın vxas

abominabile SC1IN. uCce clarıus ıst darum, daß dıe ‚„„‚dancta Mater
Ecclesia“ (wievliel heilige offnungen, Bindungen un Empfindun-
Cn wechseln ıIn diesem wWarmel Wort des Weiheritus zwıschen
dem Herzen der „Heıligen utter. Kirche‘‘ und den Herzen der



Ordinandı, bzw. der schon SCı Jangem Ordimnatı und er V1Iie

Rufund Widerhall! die Gottesgeheimnisse und deneucharısti-
schen Heiland nıicht unheiigen Händen qanvertrauen darft Sancta
Sanctis! ‚„Herausgehoben seid in aus den Gelüsten deseisches
und der Begierden der elt‘“, lautet darum der indıkatıve Im-
peratıv des Weiheritus mıiıt deutliıchem 1INWwels anuıf das Levıten-
amt des Dıakons (Levi der Herausgenommene). Ausdrücklich
ber verlangt dıie rıtuelle bischöfliche Mahnung und Unterweisung
VO den solch heılıgen Dıngen Berufenen noch aqals S - un
standesgemäße Eigenschaften: 9 sınt nıtıd1, mundl, PUrl, castı,
ab OILDAL illecehra ar alıen.. Welch außerordentliche Häufung
VOoIl Synonyma,; die den schon em ubdıskon auferlegten Zölihbat
e1m Diıakon ach Inhalt und Umfang bereıts qals verwirklicht
annımmt und och eindringlicher qufi die Seele bindet!

Und ekummert möglıchst tugendreiche Dıakone
tahrt OTrdern die „Heilige Multter Kirche‘‘ Urc. den UD des
Bischofs fort Abundet 111 C155 tOLLUS forma virtulıs, quctorıtas
modesta, PpUdoOor COnNStians, innocenhae purıtas, spiritualıs obser-
vantıa discıplimae. C6 Abundet auctorıtas modesta: Nicht C111 groß-
tuerisches oder a herrisches, sondern C111 VO NC} WAar Trund-
satzfesten, qaber liebenswürdigen Bescheidenheit: ohl temperiertes
Autoritätsbewußtsein! Abundet pudor CcCon. In EINSaIMeETr Kam-

W1E quf eleDtier und : oft sehr anzüglicher Straße, Ver-
borgenen WIC qlier Öffentlichkeit und auch noch Alter nıcht
spielen mıt dem Leuer!. avıd, der VOILL ott Auserwählte und
Hochbegnadete, den Augustinus (Ps 118 Prol 1) den „MAasSnus
moralıiıum magıster (sin WIT nıcht dasselbe?) gerade
1112 ‚vorgeschrittenen Alter tıef und häßlich Und dıe 11il

Garten der Susanna? ihres ehrwürdıgen weıißen aares alt
S1e Schlechtigkeit für nıcht ähig un aIiur nıcht

Tällıg, und el haben S1e das Mißtrauen quf sıch selhst verlernt.
In der Jugend sind die Versuchungen häufig nd stürmisch, 1111

Alter oft überrumpelnd und heftig. Ahbundet pudor' constanıs! Auch
als Quelle, Präservatıv nd Konservatıv Tüur die purıtas 11NNO0OCEN-

t9ae! Abundet spirıtualis observantıa discıplinae 10 das haus-
backene, allem ehr ahholde Mittelmaß sondern abundantıa
vOo geisthcher Dısziplın und INNCTECENHN, mıt Herz und ıllen gele1-
stetem Gehorsam, nicht C111 bloß außerer militarıstischer! Anıma
subdıta S17 Sagt der Apostel I  a’ nıcht COrpus! Es WAaTe

M SONST die Parade Panzerdivısion (wie hat da es geklapp
UpPpP LOPP bıs auf den Zentimeter qlles ausgerichtet! Aber
rage mich nicht WI1eE CS 111 den oldaten qussah ZU Bersten VOL

Wut! dem Himmel C111 herrlicheres und begehrteres Schauspiel
als dıie ordinata der kirchlichen Hierarchie und Disziplın.
Wobei die „Heilige Mutter Kirche‘‘ gewl VO  un manchem ihrer



Gehorsam selbsthn SCIl ehema
„‚Schani gegenüber auch für sıch muüutterlich erns er traurig
wunscht un ersehnt, ler reilic. beseelt un! geleıitetVO: rech

vien, übernatürlichen Geist!
Al diese, un W.ar das ltagsma. überschreitenden ugenden

Abundet!) sınd dem eihling notwendig, Z WAar nicht der Vol
endung die „Heilige Multter Kırche‘* weiß sich schr gut al
Mutter qauf der Erde unter schwachen ern, nıicht ı olken
kuckucksheim, wohl aber ber das Alltagsmaß hinaus-
gehenden Streben Es werden iıhm doch auch das Alltagsmaß
weıt überragende ınge ıbergeben: Gottes ochheıilige Geheimnisse
und Christi hochheiiges Fleisch un Blut Sancta Sanctis!

FKin Zweites drangt iıhm diese Notwendigkeıt: qauf: Durch den
Dıakonat erhält der Tdınan schon Anteil Priestertum, wird
also emınenterem Sinn qals der aıe durch die auie C111 ‚„„alter
Christus®‘D hat darum aber auch minenterem Sınn des EWI:  ©]
Hohenpriesters dSendungs dıe Menschen weiterzuführen: Ut
vıtam habeant et abundantıus habeant (Joh 10, 10), durch die n
aufe, C ihnen das göttliche Leben welches das ‚„‚überfließen-
.dere‘  o iSt) schenkt un ME dıie heıl]ı Kommunilon, WO

mıt derT göttlichen Speise nährt War wırken aulie und Kom-
1HNUN1011 qls Sakramente DE operalto; aber belanglosist 65

nıcht, ob der Sakramentenspender tugendreich Oder tugendarm
der 'tugendlos, DZW lendenlahm treben ach ugen ist
rst recht nicht für SC1IN drıttes Amt, das praedicare. Sodann aber
lautet doch SaNZe, sakramental unterbaute Sendung ach
Apostelgeschichte 67 diakoneimn taıs trapezaıs, wobel dieses „dem
‘l ısche Dienen“ der biblische und apostolische Termmus ist sowohl
für das Bereiten des Armentisches WI1eEe für den Dienst eım ‚„„Her-
venmahl‘‘ und alı den dazu Berufenen, als auch überhaupt qall
den der leibliıchen un ge1ıstigen Barmherzıigkeıten Bedürt-
tigen. Und da Silt der Satz Niemand gıbt, wWas nıcht hat Und

nu hat, ann auch 1U  —q wen1g geben Man stelle sich
Ur einmal C1HEIN 1akon noch mehr _ Priester) ohne dıe
en Tugenden (bzw. ohne ernstliches treben ach ihnen) vor!
Wie wird der ohl den 15C. des Herrn bereıten, die Sakramente
spenden, die Z aStıma. des Herrn Berufenen bedienen, den
Bedürftigen die er. der Barmherzigkeit uüben? Neın,; für die
„‚Generalkommunion aqaller Berufenen un Bedürftigen InNnu Sr

mehr och der Priester) C111 (Caborium plenum gratiae et verıta-
seın!
UndI Drıtten ist nıiıcht übersehen, daß die (zum IM-

desten Z9. angestrebte) T’ugendfülle geradezu die conditio 1Ne

ud Non für eın gedeihliches Wirken un Dienen den Men-
schen ST Sie gewmnt dem Diakon, DbZw. Priester die Achtung un



dasVertrauen, macht ıhn dem nnehmb begehr un
beliebt, öffnet ıihm Ohren, Herzen un:'Willen ZUF erfolgreichen
Beeinflussung Vıta bona, bonus syllogı1smus. Sonst WAaTe CR 1LUF

C1m eklamator un Theaterspieler! Und gerade der moderne,
allen Deklamatıonen und Proklamatiıonen bholde und schr kr1i-
tisch gegenüberstehende Mensch wurde ıhm das für ihn sehr PCIL-
1C. unı sich ihm versagende ‚‚Medice, CUTIa teıpsum kalt 113  N

Gesicht S: Und nıicht einmal Unrecht! Der Moderne kennt
dl1e Vier Evangelıen ach Matthäus, Markus, as und Johannes,
glaubt SIC wenigstens kennen, hat schon I>] davon SC-
ort. Nun ıll das fünfte sehen, das alleın ihn paC) uberzeugt
und gewınnt; un: das ist der Priester, der die geschrıebenen
Lvangelıen ehrlich un« ernstlich en sıch bemuht

Darum LSE es auch keine konventionelle rage, sondern
cihNe qauf Ehre und Gewissen, die der Bischof den Archıdıjiakon,
der ınm dıe Ordinanden vorstellt richtet „„ÖCIS S diqgnos esse?‘*
Wıe muß bel dieser Ta dem eı  In das Herz erzıttern! Wiıe
auch denen die ihn vorzubereıten un dem Bischof ZU heleumun-
den hatten! Wiıe auch dem Bıschof selber, der mıt dieser Ta
sich selhbst ZU  d Vorsicht mahnt keinem nwurdıgen die and
aufzulegen! Wıe aber auch CN  » die qls Priester schon seıt Jah-
16 Diıakone sind! Fur S 1'C 1St die Aufzählung dieser der W ur-
aıgkeıt Dıakons wesenhaften Standestugenden 1iNnNe Gewis-
senserforschung auf Ehre un Seligkeit,ob S1C S1e vervollkommnet
oder vermındert oder Sar verloren haben! Rememorando renovarı!

Und qals SCc1 iıhm der Leumund des Archiıidiakons och WENI1S
und urie sich damıt nıcht egnugen, rag der Bischof, W IC

einstens diıe Apostel be1 der Wahl und Weihe der ersten Diakone
(Apg 6, } quch och das SanzZe Volk ach der Wüuürdigkeıit (es
Zı Weılıhenden, ach etwalıgen Bedenken’ und Hindernissen und
mahnt ‚,„PFO Deo el propter Deum:  . (Weiheritus), SIC wenIigstens
Jetz och letzten Augenblıck och vorzubringen, auf daß
eın nwürdiger dem Heuıgtum ahe Aus dem. Volke kommt
der eı  ing, ım soll wirken. Soll CT gedeihlich können,
muß gutem Ruf und Vertrauen stehen. Welche Antwort
wurde dem Bischof VOLLN her werden, wollte e's ber NS,
dıe schon un zehn, fünfzig Jahre Diakone sınd iragen? Muüßte
e5s ‚„„PFo Deo et propter eum  e. STAa des obıgen ‚atalogs der DL  -
sterlichen: ugenden SaANzZeN Katalog priesterlicher Untugen-
den aqaufzählen?

Das 39008088 votum, u  3 das der Bıschof Archidiakon un
olk befragt hat geht ber die COININUNL oratıo fur dıe Or-

dinanden. Wohl wıissend daß VO  a den Ordinanden Dıinge verlangt
werden, dıe ber ihre menschliche Fa gehen, aber auch wohl
wıssend s1e S1C können dem, der S16 starkt besturmen



Bischof, Klerus un Volk der Allerheiligen ıTLaNnel den Dr
altigen Gott, die Muttergottes, alle Engel und Erzengel, alle he1l-
lıgen Patriarchen und Propheten, alle eiligen Apostel, Evangeli-
sten, Märtyrer, Bekenner, Jungfrauen un Witwen, dıe a
trıumphıierende und streıtende Kirche für die rdinanden
N ott der Allmächtige SCSHCNS- und sıiegreiche na
iuber S1e ausgıeßen' und diıe Gabe dıe ıihnen mıt der €l Vel-

leiht, auch gnadenvoll bewahren (Weiheritus). Es genugt nicht,
cıie Gabe empfangen, S16 Zu bewahren ıst das Entscheidende,
AT clarescant et spırıtualı conversatiıone praefulgentes gratia
sanctihicationis eluceant‘“ (Weiheritus). Wiederum, welch nach-
klıch stimmende Häufung der Synonyma: Glarescant, praeful-
e  €eS, eiuceant!.Nicht ı Strohfeuer augenblicklichenHoch-
stiımmung, nıcht W IC das Minutenhicht der Leuchtkugel 1111 Vor
feld, uch nıicht WIeEe dıe Stichflamme des Fanatıkers, sondern WI1IC

das miılde S Licht VOLr dem abernakel, das ist die Na der
Beharrlıiıchkeit ı allen ugenden. elCl. ewigkeitsernste orgeder
Sancta Mater Eceles1ia ı  Z die TrTdimanden und Ordinalı springt
und spricht Aa UL S all dem an! iıne heilıge utter wıll heılıge
Kınder DIie heilige, ewı1ıgkeıtsernst besorgte Mutter Kirche ill
ew1igkeıtsernst und beharrlich besorgte Söhne für den Vater 1111

Himmel nıcht Pflichtvergessenheıt absackende eli Soüohne
Bringen WIT übers Herz, 1Ne heilıge utter ZU enttäuschen
Nollen W Ir den s1eggekrönten, ruhmreıichen Fuhrer aller Dıakone,
den eiligen Erzdiakon Stephanus, enttäuschen, dem alles Volk S  Xdas Zeugn1s gab sSel plenus fide et sapıenla, forHtudine et
gratia et Spirıtu Sancto, CU1LUS facies S1cut facies Angelı Apg
und I d9)? Oder richtiger: Den enttäuschen, der qllein mıiıt
hecht sıch eNNeEN darf ‚‚Der Diakon‘, Jesus Christus DnA
Sicherlich nicht! Wır wollen J auch einmal uUNSeTEIN ehhens-
ende miıt Stephanus qusrufen können: ‚Vıdeo coelos apertos”
mit dem Dıakon atexochen: „Vado qad Patrem!“*

Dergestalt durch den Heıligen (Gre1ist und die EISCNE beharr-
iche, durch eın Versagen mude resignıerende Mitarbeıiıt ist der
el  ing und wıird cSs 11 1€6 mehr eın #+würdiger, williger und
fähiger Dıakon, 1Ne Freude ur den Hımmel ınd ein Segen für
dıe Eirde

Dıe Diakonatsweihe EeEINE Theologie des jenens S
Diakonos el Diener

Im iısch-kirc.  ıchen Sinn 1st der Dıakon der ZUD2 cCarıtatıven
Außendienst der Gemeinde, ZU W ortdienst 11} der Predigt,
un Gottesdienst der eucharistischen Feıer un ZU.  b Spendung der
Taufe und Kommunıon sakramental geweıhte und extraordinarıe
bestellte Diener Y  B
eo. -pra. uartalschr1ıft‘‘ 1947



enschlicher SE Nicht die WO ONder CIl

Der Ausdruck Diakon ist der Profangräzi entnommenund bhe-
deutetzunachst Bel ische dienen,dann Sanzallgememn: Dıener
Ee11.: Dem Griechen, selbst em sonst edlen Platon (vgl Gorg
321, A, b) ist Dienen etwas Entwürdigendes un darum VOrelen
Menschen abzulehnen Zwar den Staatsdienst 1äßt och gelten,
aber 1UTLE qals ıttel und Weg ZU Entfaltung der Persön-
lıchkeıt. Weıl näamlıch die Einzelpersönlichkeit qals Mıkrokosmos

den Makrokosmos P das schöner Ordnung harmonische
eltall), dessen Abbild dıie Polite1ı1a 1st, hıreingeboren ıSt, muß sS1iC

auch mıt dem KOosmos, näherhin der Pohıteia, harmonisch verbun-
den bleiben, .  3 sich selhber schön und harmoniısch entfalten

A% können. Aher Mitmenschen, d 110e 111 VO der IHISCTA plebs,
dienen durch die Erfüllung Q,  anz konkreter Dienste der Nächsten-
liebe. kommt für den ireien Griechen nıcht rage Ahnlich ist
OMSs Mentalität und Spruchweisheit Odı profanum vulgus et
arceo! Desgleichen die der Gegenwart iIsrael hatte großes

Du sollst deinen Nächsten heben WIC dich selbst! (Lev
19 18.) Das hat den harten griechisch römıschen Dienstbegrifi
aufgeweılcht ber das Spätjudentum, zumal das Pharıisäiertum hat
ıhn mıiıt SsSCcC1IiNeTr iM INeEeTr tarker durchgeführten Unterscheidun Z WI1-

schen Gerechten und Ungerechten, zwıschen quserwähltem olk
und den Gojim neuerdings verhärtet und 1eß selbhst die heidnische
Auffassung 1115 Judentum einsickern. Menschlicher Stil ıst eben:
Nicht dienen wollen, sondern herrschen!

G(Göttlicher Stil aber iıst Dienen, Dıakon seiın! Immer wıeder
wendet siıch der Weiheritus des Diakonats dıe Trinıtät, hald

direktem nruf, bald indiırekten Worten. Das ıst ' auffallend
und doch wıeder nıcht Wenn der neutestamentliche Dıakon der
sakramental geweihte un hestellte Diener ıst dann holt dıe
Kırche Gottes für 1n solches Dienen auch dıe orüundlichste Be-
gSTUNduUNg herbe!l. Und das ıS! dıe Irmıitat. Denn gerade und

der. Irinıtät erkennt I1Nan, daß Dienen göttliche‘ Art ist Und
Wal

innertrinitarischen en nna des Trinitätsdogegmas
ıst Drei konkrete, selbsthbewußte. selbständıge, _ selbstmäachtige,
absolut vollkommene Personen sınd nhaber der göttlichen
W esenheıt, und War jede für sıch nd unvertauschbar: Ein -
derer ist der Vater, 111 anderer er Schn, C111 anderer der Heıulhge
Geist Somit ist dıe "Trıinıtat das OCder Individualität! Aber
diese drei Personen sSind keine egoistisch-solipsistischen Individua-
lısten, sondern aktıyvysten gegenseitigen Altruismus „„Sozial‘‘: Der
V ater erzeugt EWISCHN STans den Schn un gıbt iıhm
göttliches SeInN, Wesen un!' en Aus Vater und Sohn geht
eıchen ewıgen STans der Heilige Geist hervor, dem Vater



So FI SE d un

1€] eben Z auche Sıe teılen -ıh SC ttliches Sein nd
immiteinander. eın Un dasselbe göttliche Sein undWesen. Al
ıhnen CHMICHILSANN: 1e ganze unendliche Fülle des göttlichenun Lebens, die n  € unendliche Fulle der Allmacht, Allwisse
heit, ahrheıt, Schönheit, Heıligkeıt un: elıgkeıit. AuchCH}:
dasselbe PTrinzıp, Motiv und Werk haben cdıe TEL Personen -
1NCINSAaNl, das Prinzip; Motiv nd Werk der Gemeinnüutzigkeıt
Dienstes anderen: em das Meıine, jedem 11111 SanzZesS W ese
und SeIn. DIie ATINHAT, das OC der Indiviıdualität, auch
Hochbhild des ‚„‚Sozialismus‘‘! Goethe ıst sıcher keın Kro
uge, abher hin und wıeder 1112 Beıiständer. WI1e überhaupt
z naturaliter christiana hat recht, daß 1LUF der richtı
Kgo1ist quch der richtige Altruist 1st.

Dienen ıst also göttlicher Stil, W esensgesetz des innertrin]tar
schen Lebens.

Es ist auch göttlicher Stil 1111 irken der Tel qgöttlic.
Personen ach außen. Lex essendı lex agend1, Denn jeder de
rel Personen werden entsprechend ihrer persönlich-individuelle
kıgenart eiIn Sanz individuelles ırken und Sanz individuellie
Werke ach qaußen zugeeignet: Dem Vater das Schaffen und das
Schöpfungswerk, dem Sohn das Erlösen und das ET1OSUNgSw
adenhn} Heıliıgen Ge1ist das eihgen nd das eiıligungswerk., Aber
auch da wıeder das gle1 Prinzıp, Motiv und Werk Dienst, un

ar hier Dienst a 11l Menschen. Dem Menschen dient die erst
Person Gott, der Vater, durch die, Schöpfung! FÜr denMen:
schen hat dıe Welt erschaffen, daß S16 ıhm als Wohnstatt
dıiene. Und W1e herrlich un ut hatte C} S16 geschaffen! Davo
eden ‚ eINMUN: un Superlatıven der Glücksehgkeıit dı

Schöpfungsmythen aller V ölker und der Schöpfungsbericht der
Heiligen chriıft Daß S16 HNun Bauschäden hat und den Holzwur
un Hausschwamm und allerleı giftiges Gether darın herumkriech
kommt nıcht Vo  un Gott sondern von den Menschen nd ihre
Untat, OVO wiıederum eEINMULL und Superlatıven der Un
glückseligkeıt die Mythen der Völker ıLn die Heilige chrift
Sündenfall der Menschen reden Und ott der Vater hat,
wahrer Diakonos, die qals das große Lebensmitteldepot
chaffen für die Menschen und ihren Hunger, und als Hoc
schule, dıe ihnen dıenen soll ur er größeren Erkenntni
Gottes fast wıll scheinen mehr noch durch die Kleinstwelt de
Atome, als durch dieRıesenwelten der Gestirne. Jed: En
deckung, dıe 1C. der Sternenwelt mache, lLaäßt mich Neu die
röße, Allmacht nd Weisheıt Gottes erkennen un anbeten; hbe
kennt Schiaparelli, der TO Astronom., nd bekennt Planck,
sroße Forscher auf dem Gebhiete der ome



CIH enschen dient di zweiıte eTtrSs ott der Sohn,
ch dıiıe Erlösung, durch dıiıe Liebestat VON Bethlehem („Qu1

propter 105 homines et propter nostram salutem descendit de
oelis  L durch dıe pferta VOLN olgatha („Cruciixus ethham Pro

nobis‘ z)’ durch dıe Einsetzung der eiligen Sakramente („Sacra-
inenta propter homines‘ zumal der Taufe un BRBuße en

enschen qls Spender des göttlichenLebens dıent, des Aar-
sakramentes, Cr, gleichfalls e1MN diakonos, den 1SC. un dıe
Speise für das göttliıche Leben ihnen hereitete; und der

dennPriesterweihe, Lisch und Lebensspeise verewigte:
durch dieses Sakrament efähigt ınd hbeordert dıe rıte et recte
Seweihten Priester angefangen VO aps dem „„dETVUS Servorum
De  } Nal  C HIıs U1 etzten Dorfkaplan Dienern und usspendern
der Geheimniıisse Gottes, daß S11 dıe ZU Gastmahl des Herrn
(ıeladenen mıt dem Brote der Wahrheit der na un des Lebens
bedienen. Und eladen sind qlle dringlichsten das Bettlilervolk
auf, den Landstraßen des Lehens und die Zaungäste des Glückes
‚„„Gompelle intrare‘, autet der Befehl des göttlichen Gastgebers
Al gerade Ur Fınladung dıeses Strandgutes irdıschen
Glückes ausgesandten Knechte.

Dem Menschen dıent die drıtte Person Gott, der Heıilige
Geist, ' dessen Dienst Menschen ıst, als ‚„‚Pater Pauperum,
dator INUNETUNL, Altıssımı donum Del, fons V1IVUS, 1811S, carıtas
et spirıtualis unctio“ die Menschen ZUu eiligen, durch erson
und SC111E Gaben und Gnaden, und S1€e Kindern Gottes, Teıil-
ıabern des göttlichen Lebens und dereinstigen Miıtbesıitzern der
Seligkeiten Gottes ZU machen.

Eın Drittes 1a6ßt erkennen, daß jlenen göttlicher Stil
Da innertrinıtarische en der dreiı göttlıchen Personen un
damıt quch ihr „‚Dienstverhältnis zueinander 1sSt 1LLULIX geoffenbartes
Mysterium und darum hienieden auch Objekt 1Ur eres (xlau-
bens, nıcht Schauens Auch ih: Dienen 111 ihrem Wiırken
nach außen aber 1er nıcht mehr Objekt 1UL des aubens,
sondern auch schon Objekt uUuNnseTer Sinneserkenntnis also mensch-

y  1'  .  cher Empirie Gott, der den Menschen als Sinnenwesen erschuf,
wollte, (relativ naturiich, sSecunNdum quid mußte sıch ihm a1s
durch die Sinne erkennbar, also empirısch, offenhbaren. Und
Tat durch dıie Menschwerdung SsSe1NneESs eingeborenen Sohnes Da
bezeichnet der menschgewordene Gottessohn als Absicht des
Vaters und als eISENE Absıicht und Bestimmung qusdrucklich
gerade das Dienen: „Ich bın gekommen, un ZU dienen, nıcht LL
miıich bedienen lassen‘‘, und „JIch bin mitten unter euch als
der Diakonön:“ nd „Ich habe euch CIn eIiSspie) egeben, damıt
'auch ihr  .< ut; ‚W 16 iıch elan habe‘‘ Diese Worte wurden VO.  I ihm
gesprochen, nachdem S1e en des Dienstes selher



getan hatte, sSınd. a1so auch nıcht leere Deklamationen,. SOM

vorgelebte Lehre, vorgelehbt un esprochen VoO  e dem, der di
menschgewordene, sichtbar, empITISCH gewordene Projektion
innertrinitarischen Dienens unseren eon ereıin ist, auf da
quch W11 LUnNn, W1€e elan, und WIT auch der innergöttliche
Harmonie den Weg den Menschen und damıt auch dem
irdıschen uC. der Menschenkinder bereıten. Denn lücklich
und kann: 1U der Mensch SCHHIL,; der WI1IEe uüberall auch 1ler da
Abbild Gottes ist Persönlichkeıt und Gemeinschaft, Indivyidualıs

und Sozlalismus wurden VOn den Menschen feindlich
Brüdern gemacht, indem S1IeC sich Urc. die Sunde Kiındern
des 'Teufels machten, den der Heiland den: ‚„Allesdurcheinande
bringer” nennt Teufel  SI diabolos, VOIINl diıaballein — alles dur
einanderbringen). Alle Wege ist IN1Lan schon SECSANSCH, die fein:
lichen Brüder versöhnen, 11UL nıcht, den CINZ1IS richtigen

nämlıch, der allein VO  u sich Sa  e annn ; ;,Ich1in der Weg
Jesus CAristus, den Diakon

Er hat dem Dıenen selber den herrlichsten, wahrhaft gott
liıchen Dienst er W1eSCHh, indem (pointiert aber CUL 0372388881 un
mento ausgedrückt) qaristokratisierte dadurch daß dem
hıs dahın sehr qutokratisch aufgefaßten und praktızıerten Herr
schen ein demokratisches un: theokratisches LElement und dem
für plebeıs und den, freien Menschen entwuürdıgend gehaltenen
jenen einNn theokratisches Ferment beimischte Sein Dıakonats
diıenst aAllı Dienen: ET hat dem Herrschen C111 demokratisches un
theokratisches Klement egeben.

— Das demokratische Element Eir| ott selber, der Herrscher
aller Herrscher, wırd Mensch! Aber nıcht VOIl der TSCher
schicht ondern eihNhel VOoOm demaos! nd demos war damals d  €  €
dienende und darum verachtete und gedruckte Volk, schär
sten Gegensatz SsSC1iNnen Herrschern. Das allein schon ist
ber die en demokratischer Zu  5 ıhm! 16 Herrsche
gestalt kam er; der erTt aller Herrscher, sondern wiederum sehr

formamdemokratisch un volksverbunden, Knechtsgestalt:
ACC1IDIENS, Er ıst der CINZISEC Mensch, der siıch Mutter

1ege, Wohnung und ege selber wählen konnte Er wählt und
nımmt sich Multter nicht AaUuUS der Arıstokratie, sondern
dem Volk Er wählt un wird eboren nıicht 1111 König:
palast sondern, wıederum” sehr volknah und ZWaTtl dem aller
armsten Volke nah 11112 Vıiehstall und 1116 Futterkrippe ql
lege gelegt Er wa und nımmt SC1INeEN Wesg nıcht die och
schule des Landes, sich die kommende religiöse, intellektuelle
und politische Führerschicht aqusbilden 1aßt sondern die
Zimmermannswerkstatt aTiur MmMu sıch wıederum. sehr volks-
verbunden WE  €} SsSe1ines Mangels herer Bildung und qals 1e
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rbeiterkaste VOIL der‘ Herrenschicht un ihrem pertinentien
unkel schie: anschauen lassen. Daß sich sodann dıieITräger un:

Verbreıiter SE1INECI een un SC1HNES Reiches nıcht Uus den oberen
Zehntausend, sondern aus den uınmnteren Hunderttausend holte, ist

leder eln nıicht minder demokratischer LZug WIC der andere, daß
111  (D ‚„„Miss1ı0 canonica“ auf das C gedrückte, mühselıge un
Jadene Volk autete; dessen wollte sich erbarmen, dem

- als der TO  ote und der gute, W ohltaten spendende
Heiland der Armen, Kranken, Unterdrückten, Entrechteten und

Geächteten;, der Unterklassenbevölkerung also; wobel nıcht CISENS
hervorgehoben werden muß, daß auch viele Reiche Geiste arnıl,

viele TO. klein un demutıg SInd, viele VOIL der Herrenschicht
sich unterworfen und versklavt W1SSCH, versklavt dem FKuüursten
cdieser Welt, der Tau Welt und dem 1yrannen Eg0O, daß SIC

diese Versklavung bıtter weh emphinden nd ihrer l10s werden
möchten, un daß auch beıl den oberen Zehntausend viele guten
Wiıllens sind, welchen allen Christus voll der Freude sSE1NE'S5

Herzens auch der gute Heiland ”C111 waıll un: ist. Und auch das
hat mıt dem SCHICHHN, daß ıhn die Herrenschichtbluten
hieß un den'Tod schıckte, nıcht aber daß C W 16 die Herren
dieser Welt, das Volk fur sich bluten lıeß nd ı den Tod schickte,
obwohl leicht ekonnt hätte, enn das Volk ief iıhm bDe-

geistert ach un SM  ıgte ıhm mehrmals W 16 ONı Ist
c nicht weıter. C111 über Menschenmaß demokratischer Zug, daß
©: der Herr, dıe Knechte, und WAar Knechteun: Untertanen,
die ihm den Gehorsam: aufgekündıgt un sC$' ihn gefrevelt
aben, erlöste, erlöste mıit SsSC11NEeCI1N CISCHECN Blut un: en Und
noch erhabener, eın Diakonatsdıenst, W1C ihn wahrhaftıg 1LULI der
Gottkönıg leisten-kann: Er, der Karfreitag reiwillig: als OSEe-

geld für ein: Knechte und Beleidiger diıente, Seiz für S1C

Gründonnerstag das Allerheiligste Altarssakrament CIH, ihnen
SOSAaTr als peise zZu dienen, übergıbt SeC1INEN UrC. das Sakra-
ment der Priesterweihe gesalbten Priestern ireuer and und
Verwaltung („Tut dies iIMNe1NEIN ndenken!‘d un verewıgt
SCINEN Dienst Seinen erl16östen Knechten un Untertanen als iıh
Tischbereiter und ihre Speise zugleich. Hıer hat der Heiland,
bevor auf olgatha die Sonne sSEC1INECS irdischen Lebens sich neigte,
ıuoch einmal das anz Glutmeer SCIHNeETI dienenden 1€ ZzU-

ammengefaßt, es ber dıe Erde hinströmen Zu lassen,
WIC die untergehende Sonne och einmal ihre Leuchtkraft

usammenfaßt un verklärenden Alpenglühen ber alle er
usgleßt. Da ward der SonnenuntergangSEC11NCS irdischen Lebens

Sonnenaufgang SEe1INeT göttlichen Liebe, der keinen Untergang
mehr kennt
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e1in nıiıcht minder stark demokratischer Zug SEeINeTr Lehre
stellt dıe rage ‚„‚ Wer 1ıst größer: der, der he1 Tische sıtzt
sıch dienen 1aßt oder der, der bedient?‘* (Lk 2  7)
Grieche und Römer un selbst der zeitgenöÖössısche Jude, J
die Jüunger WI1Ie der diese Heilandsirage quslösende Rnangstre
vermuten äaßt (vielleicht Sso  ar aqauch wir?), wurden antworter

cC6Der, der sıch bedienen aßt Jesus aber aqantwortelt ‚„‚ Neıin.
Indes antwortet nıcht mıt dieser bloß wortmäßigen Behaup
tung, sondern schartf pombthert mıt der lebendigen Wirklichkeit, dı
n selber ist und die eben 111 der Fußwaschu und der
Feier, Austeilung und Einsetzung der Eucharistie neuerdings

erhabenster Art eworden ist „Ich bin miıtten unter euch al
der Bedienende, der Diıakonön“, ich der Größte, der Herr und
Gott; und ich bın gekommen nıcht mich bedienen gqSsSsen
sondern ZU dıenen, SOSar bıs Ur Hıngabe INE1NES Lebens
L.Ösege. D 26 1.) Daraus zieht C na SC1NeEer eıgenen
Haltung entsprechend, dıe Korderung al Junger: „ Wer VOo
euch der Größere eın 311 der SC1 der Diakonas der anderen.‘“
(„Denn ich habe euch e1in e1ıspie gegeben, daß auch aAr tut WIE

ich elan abe.‘‘ Joh 39) Kuür den Jüunger Jesu gıbt
CLNEIN Weg ZU Größe Dıakonos, Diener werden, WECNI}
muß o  a bıs ZU Hıngabe des Lebens für andere. Und die
anderen sınd dıe, die ırgend Not oder unter ırgend
TUC sınd das Volk das Joch SC1IH! Herren geht nd seutizt
LUNda alle, dıe unter He oder mehreren der Unbarmherzige-
keıten schreıten un ach oder mehreren der Barm-
herzıgkeıten schreien Me  > och Diesen Liebesdienst macht

Erkennungszeichen SEINeEeTr echten Jünger (Joh 39) mehr
noch macht ıhn ZU. Gerichtsparagraphen, ach welchem
entscheıiden wıird auf EWISCH Himmel und SC Hölle, ach-
dem auf der Welt diesen Liebesdienst leistete oder nıcht

31 n mehr och identifiziert sıch mıt dıiesen TImMen
„ Was ih dem Geringsten INE1INEL Brüder getlan, DZw. nıcht elan
habt, dashabt ihr 1111 getan, bzw. nıcht getan“ 20 45)
Da hat der Go  eiland dıe Gleichung vollzogen: Der Arme, der
Bedürftige bin ich. Und seıt dieser göttlıchen Gleichung gıbt
mehr als Martinus, dem der Heiland a  © ‚„‚Martınus,
dıesem Mantel ast du mich bekleıdet; enn 1cCH WAar der frierende
Bettler Wegesrand‘‘, und der damıt erlebte, WIC der Heiland

Gleichung voller Wirklichkeit immt. nd sıbt nıicht
bloß den Johannes Vianney, der SCINEeF hellhörıgen
_ Gläubigkeit vernahm: „Johannes, Beichtstuhl löst HMah mich

Au  N den Kreuzesnägeln los  c Um dieses Wortes willen setzte sich
dieser Pfarrer bıs Stunden aglich den Beichtstu
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drängte die Zögernden gewinnend, erInNnu igte die Verzweifelten
machtvoll, bemüuhte siıch hingebend dıie Gefallenen,

heugte sıch mı1ıld ber die Sıunder: sıieht ihnen den He1-
lend Marterholz der unde, un seinetwegen sollte Ie‚ der

ekreuzigte, auch nıcht Augenblick Jänger angenagelt
bleiben Indes SCeC11I1 demokratisches Element allein. WAAaTe machtlos,
das autokratische Herrschen umzuwandeln C111 arıstokratisches
Herrschen, ıhm nıcht das theokratische Ferment e1ıge-
miıschtD A

b) Sein theokrtatisches Ferment Herrschen iıst Nicht e11

belıebıger Großer dieser Welt ıund WAAaTe C111 Weltbeherrscher,
hat dieses demokratische Element das Herrschen gebrac.
sondern le‚ der Theos und Krator katexochen, der Herr- ıo0tt.
Er ist C er nechtsgestalt annahm. Man denke doch aus:
Der Herr-ott wird Knecht! ETr 1st CS, der sich C1Ne verarmite
Tochter des Landes qals Mutter, den Viehstall als Geburtsstätte
und die Futterkrippe als Wlıe  f  CcE wählte der Arbeiterhaus
heranwachsen wollte, ihm dıe harte immermannsarbeıt dıe
Hände schwielig, dıe Stirne schweıßıg und den Rücken gekrummt
machte der SC111eE Apostel AUS dem Fischer- und ZOöllnervolk holte,
der gekommen ist dıenen und nıcht sich bedienen lassen und
darum die angetragene Königsherrschaft beharrlich ablehnte, der
em VO SEeINEN Führern el  1C. und seelısch gedruckten Volk

göttlıche Liebe, Erbarmnis und Bevorzugung zuwandte Er,
der Herr ott ist C über dessen Leben und Lieben, Wohltaten
und W undertaten Heiltaten und Heilstaten, zumal ıber der großen
Kettungstat VO.  e 0  a  a mıiıt Herzblut geschrıeben steht ‚„‚Inser-
viendo CONSUMINOT 7 und ber SC1iNer großen Liebestat VO TUN-
donnerstag ‚„Ich uecr ott bin Uuer Brot!““ Er ıst eS, der Herr-
ott dessen Lehbhens Sinn, Sonne, dSendung und Summe das Dienen
1st Er 1St der Herr ott der gesprochen: „Ich habe euch e1in

eısplie gegeben, damıt auch iıh tut WIe iıch getan habe ‚, Wer
unter euch der Größere e1in WIilL, der werde ein Diener!‘‘ LT ist
C5S, der das endguültige „„Kommt ih Gesegneten INe1NeES Vaters‘‘

unddas endgultige „Weg VOoNn IFL, ıhr Verfluchten‘‘ sprechen WITd;
und deswegen sprechen WIird, weiıl die SsSeINer Rechten das,
W as S16 dem Geringsten getlan; ihm gelan, und die SCIHGF Linken
‚ das, wa  N S1Ce dem Geringsten Nn1ıC. etan, ihm nıcht getan en
Und istCS, der Herr-Gott, der damıt as Herrschen der
großen und gernegroßen Herrscher die Blitze und Donner selınes
Gerichtes zucken und rollen Jäßt, er, un: wieder’
der. Theokrator, der Herr-Gott!

Das ist SC11 theokratisches Ferment Herrschen. Damiıt
munisıierte zugleıich einerseits SC1H demokratisches Element
Herrschen S  e  egen den Sonst unvermeidlichen Abrutsch 11185 Dem-
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} temperı1erte 9!der demagogischen Demokratıie!
as qauto ratisch hart un kalt praktizierte-. Uun:knirschend

iragene Regiertwerden und arıstokratisıerte besten,
göttlichenSınn das Herrschen. Das ist C111 öttlichherrhı
Diakonatsdienst Herrschen und durch ıhn auch Al Diene
Da hat das Diıenen leicht gemacht; denn solch veredelte
Herrschen dient un: olg un Sern un: iroh ber selbst wWe

der andere, dem ıch dıene, eın er WAarTrc, sondern C111

Unedler, häßlıch, Leib un eele un! Charakter,
da da erst recht hat das Dienen SC11HNECH Adel, weıl ıiıhm Chrı

en Stachel der Würdelosigkeıit ahm un sSe1ın göttlıches Daenst
siegel gab 4re das theokratische Ferment, das ©& auch dem
Dienen beimischte.

Sein theokratisches Ferment Dienen ıst wiederum folger.de:
Er, der eos und Krator, der Herr-Gott, ist gekommen, .  m

dienen,; nıcht aber den Herrn spielen. Das ıst dıe große ba
SC11eSs Lebens Und all Sec111 en un: Lehren, SC11 11eben un

Lieıden, SC111L andern un Wohltun, under un Wunden,
Sein ründonnerstagsgeschenk un: Karfreitagsopfer, SC1IiHNE akra-
mente und Kırche, Diıakone und Priester bıs hinauf
ZU-  ı Papst, der sıch Servus Servorum Del nenntT, alles, es jeg
quf dieser. Höhenlinie: KT der Herr-Gott,; dient! Da hat C
Herr-ott uüber das dustere Nachtgefil des Dienens C116 S5onn
aufgehen lassen, die seitdem 11 mehr unterging; hat der Her

16ott das oNele' qauf das Dienen angestimmt das seitdem
- mehr verstummte, hat ber das VOo  I den Herren der W elt

uUuCcC. gemachte Dienen sSeINnNenNn egen gesprochen, der D  1e€

vVvon ıhm wich, hat das verfluchte Dienen ges|  etien
Dienen, ZzZu en selber gemacht, indem er miıt göttlichem
Wert und göttlicher urde erIiullte durch £1112 CISENES Dienen. Nu
braucht das Knechtsein nichts mehr gemein haben miıt
würdigtsein, auch nicht miıt Knechtssinn un Lakaientum, nu
hat es königlichen Sıinn, hat auch go  J  e Krafit CeNUS, u
den Gottessohn VO Himmel 111  N Jammertal der Erde, Könige
und Kalserinnen 4aUuS ihrem Palast die-Lehmhüuüutten der Tme
häusler Zu zıechen und die Elendslager der Aussätzigen
1 die Kerker der Gefangenen, un S1CcC en erken der
Barmherzıgkeıt begeıstern. Jetzt WIrd dieses Knechtsein

Sinne des Heilandes ZU 1i Generalbaumeister er Armen-, Waisen
un Krankenhäuser, ZU. Generalsekretär aller Fürsorge,
Generaldirektor aller Carıtas, ZUuU Generalobern aller Barmhe

Brüder un Schwestern 1111 UOrdens- un Laijenkleid, ZuU
Generalstatut aller echten Lıuebe, Vornehmheıt un! TIUTC.

gescCch jeden Mitimenschen, nd er adeligen Ireue, Gewi
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9 Geringsten und Verw rfenst Wırk dıe Diakonats-
ihe111e T’heologie des Dienens VOILL der TIrıntäat her, dıe gerade
dieser sechsten Weıihestufe oft un:«eindringlich ber dıe

Weihlinge angeruüfen WITd, und VO  n Christus, dem TLypP des NCeU-
estamentlichen Dıakons, her

Theologie ist N i€e bloß Theorie, S16 drangt Ur Tat So ist auch
aıe Irintat nıcht bloßer Spekulatıon geoffenbart worden,
sondern ZU Nac.  ıldung 1 uUuNnNsSseTeTr relatıv menschlichen
Art Dergleichen hat Christus 1IC gesagtl: Kommt und spekuliert
ber das Problem INe1lNer Persönlichkeit, sondern 1mMmMer ırgend-

Kommt und: iol  SS  punı LIiLLE nach!

111 Die Diakonatsweihe Imperativ
Der Imperativ aber autet Vade et T aCc smiıter! Gehe hın und

IueEe LDILE die heiligste Dreifaltigkeit! ach ihrem Bild und Gleich-
N1IS hat S1C gerade den Dıakon und Priıester geschaffen Denn
1ıemals Spricht S1e ıh erhabenes „„Faclamus hominem qad 11114-

SiIiNeCIM nOostram mıft größerem Eirnst nd Recht als WeNn S16 dıe
seele kommenden Diıakons nd Priesters AaUusSs dem Nıchts
ruft Freilich nıcht f1x und fertig qals Perfectum schafit S1e ihn,
sondern als perficiendum, WI1e Ja auch der Mensch nıicht qals
Jertiger Mensch quf dıe Welt kommt, sondern qls unfertiges Kınd,
das bIs ZU. Vollreıife heranwachsen soll So wıll auch die heılıgste
Dreifaltigkeit, daß WIT ıhr Bild : uLSs mehr vervollkomm-
Nen und S1e wıll nıcht daß WIL verderben Letzteres können
W IL namlich aqauch Der frele T  ©: dieses Majestätsrecht des Men-
schen, das nıcht einmal ott hienieden antastie i1st zugleıc. auch
unNnser Lraurıges Vorrecht kann, gleichsam mächtiger als ott
das nicht (un, Was ott ll Freilich dann annn auch der TE@e1-
Taltıge ott Züge uns nıcht entdecken und wıird der-
einst uns Sasgen 1ı UuUsSsSen „Ich kenne dich nıcht!‘‘ Wer
mochte ott einmal ZU dıesem Wort zwıngen ” Darum das ıld
der Dreifaltigkeit uns nıcht I  5 sondern besser
realisieren! Darum der Imperativ: Gehe hin und tue desgleichen

dıe heiligste Dreifaltigkeit!
Und Gehe hin N {ue desgleichen WILIE Christus: er 380

Diakon ach SCeC1INEIN Herzen. Er hat sıch um Knecht ernledrigt.
'bersehen Yı nicht Im Worte ‚„‚humililavıt‘ steckt das Tund-
wOort humus —Erdboden! Des Gottessohnes Erniedrigung ste1l-

sıch mıt der Ernrtedrigung dessen, dem sıch zunelgte Er
beugte und erniedrigte sıch buchstäblich biıs uu oden,
dem bıs Erdboden (von sich selhber und VO  ; anderen) ernıed-
rıgien Menschen dıenen un auIzuhelfifen ollen WIL ıh als
SeINE Diakone enttäuschen? Darum steht aber auch weıter VO
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exaltavıt Il1um donavıt illı O  , quod est up OoMHMNeE nomen!
Machen WIL E iıhm ach qals uten und er Knechte
Der oderne Mensch wıll die Priıester als Diakone, alsı Diener
erkennen und erleben, nıcht als Herren; denn Herren hat

SE}  $S; nıcht zuletzt den grausamsten‚ SC111 CISCHES FgO, und 1111

tHefsten hat GT diesen erren hHıs ZUWU111 alse eNUS. Selen W1ILr

nıcht Mitläufer derer, die wohl W1SSCH, aber das, N as S1C W1SSCH,

nıicht als verbindlich annehmen un anerkennen wollen nd selbst

Dıngen ıhre Zustimmung verwelIsernn, dıe S16 nıcht widerlegen
A  können, dıie nıcht wahr haben wollen, daß jede Erkenntnis
zugleic. Anerkenntnis und Verpflichtung bedeutet. Aber AI

schon 1111 natuüurlıchen Leben ıst, daß dıie Nichtanerkenntnıs
und Nichtbeachtun: der medizinıschen Wissenschaft VOoO Giften
und Bazillen HLL das Lehben kostet, gılt auch fUur  E das uüber-
natürlıiche, das CWISEC eben, daß die Nichtbeachtun: Chrıisti und
SE1IHNETI FKorderungen LLL e Selıgkeit kostet Darum der

Imperativ: Gehe hın nNnd tue WUJIC Chrıiıstus, werde C Dıakon, 111

jener, WI1C Christus! Dann wırd uns Zu Jubel ohne
Ende as ‚‚Euge bone et 1ıdelıs, intra 111 gaudıum Dominı
tul  $e> Dann werden die, die WIL en Hımmel ebracht aben,
druben uLns entgegeneilen miIit em Freudenruf und ubelgruß,
der wohl der herrlichste 1St, den C1iNe11 Menschen entbıeten
a3ıı1s Durch dich, du u  T un getreuer Dıakon iNe1iNner Seele
und Seligkeit, bın ich 112 den Hımmel gekommen! O;  en es recht
vıele SCIN, dıe uns einmal egrüßen.

Die menschlichen Zuge des en
Testamentes

Von Dr Hermann Stiebleclcer, St Florl1an

Sıttliıche Mängel unm! Henbarung
Die Schwierigkeit

Wir haben die semitisch-israelıtische seelıische Fıgenart des
Offenbarungsvolkes eprüft und S16 ZUuU SEINEINNN Offenbarungsberuf
11} Bezıehung gesetzt. Wır haben el gefunden, daß diese ee-

lische Eıgenart tatsächlıch CIN, WeN auch nıcht der einzıge gee1g-
ete en ıst, auf emMmM ott Offenbarung aqaufbauen konnte.
Nun aber werden: Israel sıttlıche Mängel schlimmster Art nach-
gesagt, al behauptet SOSAaT, daß dieses Volk kaum VOonmn

anderen Niedertracht und Verworfenheıt übertroffen werde.
Und wWas och mehr 1115 Gewicht fäi1Lt Verschiedene ienbarungs-

die DA OÖffenbarungs-ONCNH, und ZW ar gerade solche,
geschehen besonders Beziehung stehen, WEeISeECHN anz



un nk  e“ aß Gott ech eß dar Es 1s ttlich ETaTlı$s
der ölker, unter allenminderwertiges Volk, dıesen Abschau

ern SE1INEMN olkerwählt habe, _und 1äßt sıch mıiıt der
Wuürde und Heıiligkeıt Gottes unmöglich vereinbaren, daß sıttlich

tiefstehende Menschen des vertrauten mganges mıt ott un:
göttliıcher OÖffenbarungen gewurdıgt worden

Wir werden folgenden zuerst die sıttliıchen chäden sraels
als Volk, ann die Fehler der Offenbarungspersonen richtig
beurteıjuen versuchen un SC  16  ich, nachdem die 'Tatsachen 115
rechte Lıiıcht este. worden SInd, die gsrundsätzliıche Lösung
dieser ınd ahnlicher schwier1ger - Fragen herangehen

Fehler des Offenbarungsvolkes
Die Sittlichkeit der Semiten überhaupt

Die VvVOo  — dargelegten volkıschen und rassıschen Verhält-
N1SSsSe Vorderasiens haben geze1lgt, daß Israel weder Vo  1SC. och
rassısch C1HNe Besonderheit darstellt, nicht uten und nıcht
schlechten Sinn Es ist CI Volk W1€e alle anderen Völker Vorder-
4aS1eNs ec1in semitisches Volk WIC W dıe Phoniker un die
Akkader, die doch Achtungswertes geleıstet haben Sie ehören
N € Rassenmischung A die manch anderen Völkern dieses
Raumes eigentümlich &.  iSst, die HTE TO egabung ausgezeich-
net sind: unter diıesen eillnden sich auch Indogermanen, W 1

Hethiter, Armentiter, Perser.
Allerdings 1ST sittliıcher Beziehung diesen Volkern

manches schwer tadeln, WI1Ie ennn aqauch das Alte JL estament
J den sehärfsten usdrücken namentlich dıe Laster der Kana-
anıter und der Babylonier elßelt und ihren Untergang als Ver-
dıente Strafe dafür hinstellt. Der nla. derartigen
Urteil W ar egeben,weiıl eben diese Völker miıt ihrer polytheı-
siischen Kultur dıe Hauptgegner des Monotheismus ı Israel

Die semıtischen Völker elisen eE1iNe GEWISSE Gegensätzlichkeit
auf hervorragende eıstıge rähigkeiten starkes relig10ses KEmpfin-
den, TO Opferwilligkeit der Gottheit gegenuber, dıe oft 118

Unglaubliche gesteigert erscheint (Opfer der Kinder), lebhaftes
Bewußtsein der Schuld un Straifwurdigkeıt, qalso rang ach s1ıtt-
licher Läuterung; andrerseits aber auch ühende Leidenschaft-
lichkeit, also C11NeN schweren Zug und TUC ach unten. Man
vergleiche dazuauch dıe relig1öse Leere 1 Arabertum anJahr-
hunderte hindurch, und dann auf einmal diese unerhorte relig1öse
Begeisterung, den Martyrermut und das mystische Versenken
die Gottheit, W 1IC s1@© durch uhamme wachgerufen wurden!
Wenn diese Kräfte Volk nicht eschlummert hätten, hätten sı1e
nıcht eweckt werden können.
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diıe Sittlichke de te alb gTrOoß! SeNSatz
berech unNns aber nıcht, sS1e als sittliıch sehr minderwertig
bezeichnen. DIie sıttlıche Fıgenart der den Israelıten zunächst _
wandten. Völker gibt q1lso keinen nla fur dıe Behauptun der
sittlichen Verkommenheıt des ffenbarungsvolkes, die besonders
den etzten Jahrzehnten 1MHer wıeder verkündet wurde,nıch

sehr, die Israelıten als vielmehr das Alte estame
schwerstens treffen unecs se1Nes göttlichen Charakters
kleiden DIiese Behauptun hat sıch tief dıe öpfe hın
gebohrt und wIird och an;unheilvoll nachwirken.  f Eın solche
Verdammungsurteil ber das israelitische Volk qauf TUn der sıtt
lichen Mängel. der Semiten überhaupt ı1st uUu1IL- weniger berech
tigt, als verschiıedene sittliıche Veriırrungen nd Laster ander
Semiten, dıe Homosexualıtät, das Hierodulentum, unsıttliche Au
schreitungen hbeı den OÖpfern, Kinderopfer i dgl., 111 Israel ql
Laster un verabscheuungswürdige erbrechen gebrandmarkt ul

strengstens verboten un: geahnde wurden.
WiIr sınd selhbstverständlich weıt davon entfernt, die Israeliten
e1in unverdient gunstiges Lıicht zZzu stellen, w IL wolhllen DUr dı

erwähnte, weıt übertriebene Minderbewertung als unbegrundet W

rückweisen.

sraels Sündenspiege en T’estament.

Tatsächlich g1bt ohl eın Volk, das VvVvon SCINET eıgene
Liıteratur mıt SCINEN Fehlern und Missetaten VOT aller Welt
den Pranger geste. wurde W Iie das israelıtische Von
ersten Auftreten als Volk A während SCINeTr Wustenwander

an en dıe harten Kämpfe, die Moses nıt Vo
auszufechten hatte un den empöorenden Undank den VOIl

ihm erfuhr der KRıchter- un: KÖön1gszeıt wird wıeder
VOoO. schwersten Verfehlungen des Volkes berichtet (j0itites Str
dafür angekündıgt un vollzogen Und erst die Prophetenbüch
SINd voll VO. schwerwiegenden nklagen uCcC. den törıch
testen Götzendienst bloß qaußere Gottesverehrung ohne Innerhich-
keit, Auflehnung, nglaube, hochmültiger Starrsinn, gotitwıd ge,
verblendete Politik, Verfolgung der Gottgesandten, _ weıbische

Wankelmut, unsozıales Verhalten, himmelschreiende Sünd
dıe Nächstenliebe, sündiges Wohlleben qauf Kosten der Mı

menschen, Unzucht eDTuC. Meineı1digkeit u werdeh Isra
vorgehalten. ScC.  16€.  16 wird das Volk ZU  — Strafe für SC1INe Ver
gehen ach ASsyrien und abylonıen il dıe Gefangenschaft abg
füihrt WI1IC eın Verbrecher 111 den Kerker, wWwWe: ebennicht
Besseres verdient hat rst der Gefangenschaft trıtt C1ImKHn

schwung e1N. Das Volk begınnt den hohen Wert SCINETr 11NOI1L0O
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theistischen eligıon rfassen 19 allgem Ne  e} 111

Neigung ZU Polytheismus mehr. Ahber auch Jetz gıbt och
klagen SCHUS, WIC 4US den etzten Propheten ersehen ist

us diesem qußerordentlich umfangreichen Sundenverzeıichnis
sraels mochte 1383028  a für den ersten Augenblick tatsächlıch den
chluß ziehen, daß es sıttlıch weılt tiefer sSTeE qls andere Völker
Allein Tolgendes ist el echnung stellen a) Israel hatte
einen weıt hoheren Gottesbegri als SCc111€e Umwelt es WTr

monotheistisch Der Monotheismus stellte aber auch weıt rößere
sıttlıche Anforderungen als der Polytheismus E1 Nachbar-
volker Das Festhalten 28881 Monotheismus mıt SC1NEIN bildlosen
<ult ıInmıtten der anderen Völker mıt ihren vielen Göttern und
deren kunstlerischen Darstellungen WAarT, W1€e schon früuher ANSC-
deutet alleın schon C1iNe sgroße Leistung Man ann sich vorstel-
len, daß der einfältige Mann Aa dem Volk LUr den doch dıe
Keligionsübung ZU größten Teil ‚„do ut des‘® aufgıng, nament-
ıch 11} Zeiten, da der SCINECS Gottes ringen edurfte,
mıit SCWISSCH schmerzlichen Sehnsuc. den heiıdnıschen
Völkern hinüuberschaute. Wenn der Babylonier ı111 Not WAar, wandte
eTtT siıch Marduk WenNnnNn dieser nicht half Ea-Bel Sha-
mash die Göttermutte1ı Ishtar der esonders großes Ver-
irauen entgegenbrachte Wenn aber Jahwe die versagte,
konnte sıch der Israelit keinen anderen ott wenden; arauf
stand die Todesstrafe Und welches Vertrauen ößten dıe Dar-
stellungen dieser verschiedenen (G((ötter qallein schon eiın! Aus Mar-
u Bild Spricht dıe unumschränkte Y die helfen kann, AaUS
shtars Bıld die Liebe und Güte, dıe helfen ı1l Der Israelit aber
hatte bel SC1INEINL eın Bıld VOTLT sıch das iınhm die Gottheit
vergegenwartıgte und allein schon Vertrauen ein1lößte Wiır machen
uns gewOhnlıch S keine Vorstellung, welch .ungeheure ilNeTe
Schwierigkeiten die Korderung des Glaubens CiNeN CINZISCH
ott und bildloser Gottesverehrung für diese Sanz qauf das Sinn-
liche, Greifbare abgestellten Menschen 1 sıch schloß Kerner
WaTren den Israeliten rehig1öse Täanze mıt ihren unsıttlichen Aus-
schreitungen streng verboten. elilc. e1in AÄnreiz mußte diese Art
Gottesdienst für S1e SCIN, und WI1Ie schwer wIird wohl SCWESCH
5 S1e Vvon ihnen fernzuhalten! Und dürfen nıcht sehr
wundern, daß S1€e siıch oft eben nıcht davon halten heßen
TOILZ der Strengen trafen Das 1St un verständlıicher, als J
das Volk diesen Tänzen religiöse Handlungen _sah oOder sich
wen1gstens sSC1N€eM Gewissen oder ach außen damit ausreden
konnte: ‚„‚Das Fn  en doch alle anderen Völker, daß durch diese
Tänze die Gotthei  L geehrt wırd an überlege, W1€e schwer dem
Priıester TOTLZ Klugheit und Festigkeit heute elingt, bedenkliche
Tanzunterhaltungen zZu verhindern: oder einzudämmen, ZUu deren
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Rechtf icht entierntestenh _ di
relig1Ööse Wertung des "T’anzes berufen können, WI1e das die
ten (freilic. mıiıt Unrecht tunkonnten

b) Dazu am och fTolgendes: dıe heidnischen Nachbarvölk
WaTeil ıhnen manchen Dingen Lehrmeister geworden, de
Kriegskunst und ı11} der Baukunst. Wenn dıe Heiden den Israelıt
111 dıesen un: qnderen Kunsten überlegen d  9 W ar ullil sollten
sie ihnen nıcht auch 111 relig1iösen elangen überlegen sSe1ln, als
recht haben mıt ihren vielen Göttern und Götterbildern, mıt ihrem
(zötterdienst und den kultischen Tanzen? ‚„„Alle Völker haben 1es
Art VO  > Gottesverehrung, 1LUF WIL nıcht." Das 1.0S, den Sonder
lıng unter den Völkern splelen, mochte schwer auf das Gemut
und das Selbsthewußtsein vieler Israelıten drucken, die als ind
ihrer eit dıe Erhabenheıt des Eingottglaubens und sSseine groß
Zukunft nıicht erfaßten.

Eunen an VON dieser Stimmung Israel lauben WIT

nehen dem Verlangen ach festen' staatliıchen OÖrdnung
A4aus der Bıtte herauszuhören, dıe das Volk Samuel richtete
O setize Öönig uüuber ul C1IN, W I1 bei allen Völker
Brauch 15  t“ (I Sam 9) Wır xwollen weniıgstens dıesem Stück
nicht als Sonderlınge erscheinen, sondern den anderen Völker
ahnlıch seın!

Man HNE1NE nıcht, daß der under;, die 111 Israel
geschahen, solche Zweiftel Wert der eligion undenk
DAar un jeder nglaube ausgeschlossen WT, da die Überlegen
eıt des Monotheıi:smus offensichtlich Wr Man übersieht dıe Ver
geßlic.  el des Menschen un die weitverbreıtete Unfähigkei
geistige Werte richtig einzuschätzen. Was nat siıch die jüngst
Menschheit Vergeßlichkeıit geleıstet! Was a ÖOr S
JjJahren mıt wiılder Gebärde verdammt, hat iInan mıt ehbenso Ww1
Gebärde auf den Plan gerufen. Und W16e viele gıbt heute, -dı
die unvergleichlichen erte des Christentums nd ihre Kultur
krafit selbständig erkennen? 1ele stehen dem Entweder-Oder
Christentum oder modernes Heidentum, SeNAU hilfIos
ber e VOLr Jahrtausenden ohl viele Israelıten der Frage:
Monotheismus oder Polytheismus. Die Gnäadeneinwirkung
iIsrael WAar sicherlich gr0Oß, außerordentlich, aber c5s gab, wıe
sehen, auch gewaltıge Schwierigkeıiten und Hemmnisse, Ver
suchungen 111 großer Zahl un VO allen Seıten, dıe dıe na
st1iımme oft eNU,; ZuUu Schweigen brachten

C) SC  1€e€.  TE darf e11 Umstand nıcht übersehen werden
e geschichtlichen Berichte der heidnischen-morgenländische
Völker eit die Benennung; „geschichtlich“ verdienen
eigentlich nıcht Z der Assyrer, sınd Meldungen über dı
Taten der Könige andere geschichtliche Personen als KOön1ı



elbs gegeben S1€e daß das
ens vermerkt werden C ; verwertfliche erken der
N1iSe vernehmen WITLT nirgends etwas ‘  B

9anz anders Israel! Hiıer werden die gottlosen er. nıcht
erSchwiegen, Gegenteıl; SsS1e werden planmäßig aufgezeigt, oft
reıt AUSSCSPDONNECNH, W 16 S1e Assyrien i ehbenso planmäßig
erhullt werden. In assyrischen Berichten kommt die rage, ob
1888  CD Jat des eigenen Königs gul oder SCHIieCcC. SCI; überhaupt nıcht
ur Sprache; S1e ist selbstverständlich gut Im inspiriıerten
Ittestamentlichen Schrifttum ingegen wıird das gesamte SC
hichtliche eschehen, Tun und Lassen VOo Gesichtspunkt der

relig1ösen iıchtien AUS betrachtet. er assyrische ONı ist gut
ungeschaut, selbstverständlich:;: Israel aber werden die Jaten

esVolkes, der Priester und auch der Könige rüfung unter-
9 und 1nr rgebnis wIird laut verkundet. Jeder König muß
IC gefallen lassen, daß den Köni1gs- und Chronikbüchern
ber iıhn vermerkt WITrd: Walr ul, oder War oSse och

siärker trıtt dieser sıttliche Standpunkt den Prophetenbüchern
Tage; die Propheten sınd die Hüter un Verteidiger des Tel-

nen Eingottglaubens un: der Sıttlichkei Als solche sprechen S16,
W1C naheliegend ıst, viel WECNISCT VOon lobenswerten Dingen

rael qals vielmehr VO den Fehlern und Lastern des Volkes, der
rıester der Großen und der Könige. Diese staändıge Anprangerung

der sıttliıchen chäden sraels VO untien biıs oben hinauf aßt uns die
ıttlichkeit OÖffenbarungsvolk weiıt ungunstigeren Licht
ehen qals die Sıittlichkeit anderer Völker Aber L1LUFL scheimbar.

Denn Ian stelle sıch DUr einmal VOTL Was für Cc1N Sittlichkeitsbild
VO anderen Völkern erhalten wurden, WEeNnnN ihre Fehler”

benso der Öffentlichkeit preisgegeben worden WIE die
erfehlungen der Israeliten.

Abschließend können WITL feststellen Israel hat eiINn sechr WL111L-

angreiches Schuldbuch und TOTLZ der eiısernen Strenge. der alt-
testamentlichen Gesetze hat wieder CUue Posten ı dieses

uch hineingeschrieben Aber gzarade der ständige Wehschrei ber
Sunde und Verbrechen, der Gegensatz anderen Völkern

durch dıe an israelıtische Geschichte SCAT1 iıst C111 Beweis
das starke sıttliche Empfinden den besseren Schichten des

olkes. Wır Offenbarungsgläubige sehen hierin eiINe esondere
nadenwirkung, die der natürliıchen Veranlagung des Volkes Zu
He kam Wer die OÖffenbarung blehnt, annn daraus immerhin

ersehen, daß das israelıitische Volk durchaus nıcht das erwähnte
arte Verdammungsurteil verdient, mıt dem5 namentlich der
etzten eit bedacht wurde.
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Abraham und Sar Ägypten (Gn F 11—2
a) Abraham gibt Frauz für Schwester AUS,

se1in C1SCNESen reiten; überläßt dadurch Sara bewußt
Schande und rechnet obendrein el auf reiche Vergeltungs-
geschenke, dıe ihm auch tatsächlich zute1il werden.

Das sınd ohne Zweiftfel schwere Anklagen den ersten
Jräger der "Offenbarung srael, den hochgeprıesenen „Freun
(zottes‘‘ (Is 41 8) DIie Sachlage 1st die Der Fürst des ndes,
iHenbar derägyptischen Teilfürsten, die VOoOr der Dynastie
das Könıgtum die Wand gedruüc. hatten un die wirkliche
Herrschaft ausubten, macht ach altem Brauch NSPTUC| auf alle

begehrenswerten Schönheiten, soweıt SIC nıcht Ehemann
angehören; enn das äaßt sich qauch C111 morgenländischer Her
scher nıcht nachsagen, daß die TAau anderen Seinen

Harem aufnehme, sich also Fıgentum el anderen vergreif
Aber eben deshalb mußte Abraham ernstlich für SCiH en fürc
ten Denn SCWISSC Diensteiurige werden ihren Ehrgeiz dareinsetzen
durch Zuführung dieser neuentdeckten Schönheit die Na
Königs Sanz esonderem Ta ChH., Da hıeß ber
vorher, ihren Wege stehenden Mann Faham AUS der Welt

chaffen (Dawıd-Trlas) Das konnte eiN solcher Höfling ohne
viel Gewissensnot esorgen. oder besorgen Jassen. , Abraham stand

als Fremder ohne Schutz da; WeI küummerte sich un SC11H

eC. eın Leben So droht demnach eiNne zweifache Gefah
die FErmordung des Patriıarchen, WenNnn an aIs Ehemann
der Sara gılt, un die erschleppung SeIiNer TAau den are
111 jedem Fall, ob NU. Abraham als ihr ann angesehen W

odernicht Im ersten Fall wırd (n ihn töten, Sara für den
König frei zommen, zweıten Fall nıcht als iıhr
Mann gılt ann amı rechnen, daß en bleibt weil

Die bekannte Schwierigkeit, daß ara mi1t inren mehr Is
5 Jahren noch 111 große frauliche Schönheit War,; Se1 1ı1er
berührt Wenn WIT, WI1C Heinisch, Das uch Genesis, onnn
1930, 435 annehmen, daß „die Altersangaben auf künstlicher
rechnung beruhen .. ist jede Schwierigkei behoben. Wenn
WITLC aber den Zahlen des "Textes festhalten und das mMußd .
9 wenn eine zwingenden runde S1e sprechen

dann Desteht ebenfalls keine Schwierigkeift. Denn wenn diese
”schen weit ber 100, 200 Jahre alt wurden, wird auch di
Jugen  ute e1NMN höheres er hinaufgereicht haben. Asiatische
Frauen aren bei den Ägyptern sehr begehrt, Tscherkessinnt
eım Sultan OSDOTUS. Auch die Beurteilung der weibliche
Schönheit unterliegt der Mode, die nicht der Wirklichkeit
gerecht wird un oft dann DE  — Herrschaft ommt, WenNnn Vernun:

und Urteil nde Sind.
35  eOo. -pra Quartalschrift‘ 1947 19
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cht We steht

Unter diesen Umständen denkt Taham ffenbar SO : Meıne
Frau kann ihrem  n“ entehrenden Geschick keinem E: entgehen;
damit muß _ sıch ahfinden Aber 1LLEe111 Leben annn ich 18>
stens retiten, dann nämlıch; 1C s1e als meine Schwester
ausgebe. Und sollte ich das dieser ScChweren Notlage

nucht tun ? Warum sollte 1C nıcht von WEel Übeln, WE schon
das nıcht verhindert werden kann, weniıgstens das qandere
tTernhalten? Wenn schon cdhe Ehre (NEINETL TAau keinem Fall

gewahrt werden kann, soll ich nıcht wenıgstens 111e

Leben ZUu etten trachten, wırd doch adurch INeE1NeETr Tau eın
Neues Leıd zugefügt? Die Lage der entführten Prau iıst vielleicht
SOSAaT WENISECT hoffnungslos, Abraham SsSe1in en rettet;
denn 1111 'Tod kannn iIhr  _ sıcher nıcht mehr nutzen, ohl aber

WAaTre das denkbar, P en bleibt; da könnte mMmÖS-
lıcherweılse Ur Erleichterung ihres OSeES beıtragen, S1C WI16e-

er AaUS dem Harem befreien.
Das iıst C112 Gedankengang, der auch 1K Volk durchaus

nıcht Tem iıst 1elT1aC. werden ahnlıche Schwierigkeıten auch
VOI gläubıgen Christen ach dieser iıchtun „gelöst‘”. So hält
a der Durchschnittschrist diıe zielbewußte Tötung des Foetus
{UT selhbstverständlich erlaubht für geboten, dadurch das
en der Multter gerette wird ‚„‚ Warum sollen denn beıde ZU-

grunde gehen, WEn wenı1gstens der IN Teıl nämlıch dıe
Multter, aı en erhalten werden annn denken dıe Leute.

b) Allerdings kommt unNns Neuzeitmenschen dieser all Abraham-
. Sara, 111 welchem Mannn und Frau die geschilderte spıelen,

sehr elinde gesagt fremdartıg VOL Aber WITL dürfen nicht
vergesSsCH, daßdie ellung der Ehefrau 1111 alten Morgenland ganz
anders ist qls he1l uns DIie Ehefrau als solche ıst Eigentum des
Mannes, und der eDTUuC. ist üunde, insofern e11) Eingriuff
as Eigentumsrecht des Ehemannes ıst Das kommt 129 des
odex Hammurapı klar ZUDN1 Ausdruck: Wenn siıch C116 Ehefrau
mıt eiINECN) anderen Mann vergeht, werden beide ertränkt. Dann
el ec5; Wenn aber der Ehemann Ehefrau en 1äßt,
wird auch der ONı SEe1INECIN Knecht das en lassen Das edeu-
tet wohl der betrogene Ehemann auf dıe Bestrafung SC1IHNeEeI

au verzichtet hat auch der Staat keinen nla die beiden
Schuldigen einzuschreiten. Ob dıe Schu:  1gen bestraft werden

Oder nıcht, kommt also quf den Ehemann A weıl alleın das
_ Verfügungsrec uüuber SECe11.1 Kigentum, Ehefrau, hat.

S o versteht iINnan auch daß der Mannn nıcht bloß die recht-
lıchen Folgen hebruches SEC1INeETL Frau aufheben, sondern
ıhr erlauben, ja befehlen konnte, sıch eINeEINMN anderen Mann



be frau wurde iten eiNelnl Freund
a  Ha  uch eiNeENn Fremdengeliehen. Das WAäal. des Ehemanns Re
che Frau mußte sich dareın finden, denn der Mann konnte
SC1LE E1ıgentum quch diesem Sinn frei verfügen.

Das 1st dıe Handlungsweise Abrahams 1C| SeC1INer Zei
esehen Freilich zeıgt sich da 1n sıttliıcher Tiefstand. VOoO  ar em

grauft. Aber sollen WIT den Patriarchen deshalhb verurteıle
ehen aqauch 11 INa ıuınd en ptfer seiner eit TOLZ SC

hohen Berufung” i E a Yır Atombombenmenschen <iınder un
Opfer eit sınd Der amalıge Mensch sah 11UIL

ein Verhältnis ZU SC1INerTr Ehefrau Wiıe Aaus der SaNnzecnh
Unbefangenheit des biblıiıschen Berichtes erkennen, Wale ıhm
ga nıcht eingefallen, darin- etwas BOoses ZU erblicken, WI1eC auch

CAristen heute manches für selbstverständlich und erlaub
ansehen, W as Chriısten späterer Jahrhunderte anders beurteile
und als vollständıg unevangelısch ablehnen werden. ehmen WI

HUr das heute och Unwahrscheinliche All, hätte sıch nach
eıt dıie christliche Menschheit e11n für allemal VOIlL

Krıeg Josgesagt Wiıe wurde sıch die ünftige Menschheıt übe
UNSeTE Kriıege mıt ihren teuflischen Unmenschlichkeıten entsetz
und noch mehr darüber, daß SO  (  a hervorragende Katholıken,
Priester un Bischöfe, dem Krieg ihres eigenen Vaterlandes
der selbstredend erecht ist das Wort seredet un glüc.
lıche Beendigung gefördert haben! Nur der Grundsatz, daß jed
Mensch aus der gelstigen Verfassung eiler eıt heraus eil

gerechte Beurteilung findet, wird einmal auch unNnseTe Ehre retten.
und diese Gerechtigkeıit wollen WIT aquch Ahbraham angedeıhe

Jassen!
Wır wurden allerdings anders wunschen. am , der noch

dazu ott sosehr egnade wurde, hätte Frau schutze
und Wahrung ihrer Frauenehre eln Leben einsetzen solle
Gewiß auch 112 1 fernen Zeıten wırd Männer gegebe
haben, die iıhrer Begeisterung bereit Warch, für e1n gelıebte
weıibliches W esen ın e1gCeNES en qufs p1e. setzen v1ıe
leicht VOoOrT der Hochzeıt och wahrscheinlicher als nachher. Abe
fuüur sıttlıche Pflicht dieser Art WAar, WIe ezeigt haben
nach der damaligen Auffassung zeıin Qaunm.

C) Abraham gıbt Tau für SEe1INeE Schwester AaUuS un leıte
SIie ur gleichen Luge al Das ine Notlüge un: Var 111 3881

verzweifelten Not Wer wiıird Menschen VOT 4000 TEe
solche Notluüge, und wenn auch C111l Abraham ist, schwe

ankreiden? Ist doch selhst braven katholischen Chrısten iNseTe
Zeıt die Sündhaftigkeıit der Notluüge kaum beızubringen. Das
Wort „Notlüge ıst keine Sunde“”“. wird ocn 112 üunftes van

Diese rage soll spater behandelt werden



archen el 1:  e
entalis' eh hnlich un qals1ese Not 1E€ rest ct

he hat S11 Abraham ohlauch empfunden. Denn sagt
melech, dem Öönig von Gerar, mıt dem ein ahnlıches Aben-

uer hatte und der ıhm die ‚‚falsche Deklarierung‘‘ der Sara VOTL-

(: Und S1e ist J auıch wirklich meıne Schwester, dıe Tochter
Nes Vaters, TEeUNC. nıcht dıe INe1INer Mutter“® (Gn 20, 11)

Abstoßend erscheint die JTatsache, daß sich Abraham mıt
Hiılfe cdieser Notlüge Gewinn ehrung: SeiIiNeTr Reıich-

INer erhofft So näamlıch werden allgemeın die Worte des
atriarchen gedeutet ‚„ Dag, du selest iNeE1NeE Schwester, damıt

deinetwillen gut gehe  eb (Gn 19 13) Da hat INa  — atsach-
das Empfinden Hier meldet sıch Stammvater JeHNEC Gewinn-

cht, die SsSeiNnNenN achkommen als Natiıonalfehler schwarz und
i1ck und klobig 1115 Schuldbuch hineimgeschrieben wIrd. Wiırklich

derlich!: Allein dıie rage ist NUrL, W16 der :damalıge Mensch1
olche Handlungsweise ewerte hat Vielleicht galt etwas be1

nıcht als „Schäbıig‘‘, Die Menschen qller Zeıiten nehmen
SECWISSCH Dıngen sehr NAauU, daß WIT daruber staunen, über-
sehen aber andere Fehler, S1C gewöhnen sich S1C, daß S1IeC
S1e Sar nıcht mehr wahrnehmen. Auch be1 uLnSs Neuzeitmenschen
st es-nicht anders. Mancher ehrenwerte Christ und Staatsbürger
mpfände als brennende. chande, gleichgestelltenNach-

bar auch ILUF einen Groschen schu  1g ZU bleiben, aber eben-
derselbe sıeht Sar nıchts Unrechtes darın, WECLnN er

ntergebenen Wohnungsverhältnissen belaßt die jeder Kultur
und em Christentum ohn sprechen. Man hat sıch daran SC
wöhnt. Handlungen als „‚Schäbig“ ächten, aqaber auch daran

ewöOhnt, SCWISSEC sechr „Schäbıge‘ Handlungsweisen nicht als schäbig
‚empfinden. Im übrigen zeıgt NSer Patrıarch bei EINETr anderen

elegenheit nıcht die leiseste pur VOoO  e absucht, sondern selhst-
0Se Uneigennützigkeit. Nach der geglückten Kriegstat (Gn
—16 nımmt Abraham ‚‚keinenen und keinen andalen-

emen‘“* für Befreiungstat aln und OT sıch 1Ur darum,
cdıe Mitwirkenden ihren verdienten Anteil erhalten. Hier 1e

offenbar Großmut TÜr ehrenvoll und sıttlich, dem Pharao eN-
über aber, dem Räuber SCILLECIE Fra Silt eln auch heute oft gehör-
es Wort ‚„Der soll zahlen!*‘

Vielleicht Wr die Verleugnun der (sattin e1in auch sonst be-
ter Knift den der Ehemann anwendete, wen1ıgstens eın

Lehbhen schützen. So wurde siıch erklären, daß der
Patriarchengeschichte gleich dreı olcher Fälle vorkommen (Gn

E: Gn und Gn ün die durchaus nıcht verschie-
Überlieferungen C1Nes und desselben Ereign1sses sınd SO11-



lic andlertu der des rchen
der inwurf aß der „Judengott‘ aller GerechtigkeitZU
füur seinen Liebling Abraham Partei ergreift,. der sich doch
und charakterlos enommen hat

Jakobs unsaubere Handel

Unfein ach uUllseren Begriffen weniıgstens ist das
gehen Jakobs gegenuber Se1IN€eEIM Bruder sau Er en tzt
Gleichgültigkeit, die sich ESaus nfolge der starken rmüdung
des heftigen ungergefühls bemächtigt hat, ihm das
geburtsrecht abzuschachern. nd damıt J Sanz sicher geh
1äßt ihn och dazu schwören (Gn 29 9—3 Freilich, ob
damalıge Mensch diıese andlungsweise abstoßen:! fand
WIT, 1st MG rage un darauf kommt bel der Beurte

Noch wıderliıcher 1ST unXns die Art W1I1e unter Anleıt
SCINer Mutter Rebekka e1iNenNn qalten fast blinden V ater hınte
geht (Gn 1—29) Aber gılt auch ler wlieder, die Ta
Lichte der damaligen Anschauungen un S  , WI1€ SsS1C VOo Rebe
nd edacht WAar, sehen Man stelle sıch V Rebekka
und WISSCH daß VO  w} ott ZU en und Träg
der Verheißungen qusersehen 151 (Gn 253 23) Nun aber hat aa
dem Esau den Erstgeburtssegen versprochen (Gn Z
droht qalso anders e kommen! Dem mMu. vorgebaut werden
Und gehen un Rebekka den unsauberen Wes
Betruges CISCHECN ater und (Jatten. S1e I1EeiNen wohl, i{
Sen ringenden 8 sel C1iH sıch sundhaftes Miıttel erla
weiıl S1e dadurch dem göttliıchen ıllen UUl l1ege vernelie
Je unreifer die Kınder sınd dıe Kinder des leiıbliıchen un
«inder des himmlıschen Vaters desto mehr VeEerNEC1LNE S1C,
„weiter Ausschauende den edanken des leibliıchen und
hımmlischen Vaters nachhelfen IHUSSCI ‚„„‚Der WEecC heilıgt da
Miıttel.‘ Wenn heute sovıele Menschen nıcht begreifen, -daß keı
verwerfliches Miıttel durch den uten WecC gerechtfertigt werde
kann, W 16 sollen WITLTr diese Erkenntnis Vo Menschen erwarte
können, die VO  —; Jahrtausenden gelebt haben?

Wie viele Eltern sehen NSeIer eıit die schlımmsten nSe
für erlaubt d es darum geht ıne erwunschte Heirat
die Wege leiten! Sie Sa  5  € höchstens nachträglich anz rech
ıst J nıcht aber es ıst etwas Rechtes daraus geworden, und
wird nN1ıC. wel efehlt Auch wird heli der Sac
nıicht Sanz ru.  1 SCWESCH SCHIN, un SOWEeIlL Schuld
kannte, weıt War auch schuldig un mußte aIiur schwe
büßen, WIC z  1r sehen werden. Heiter ist, daß die Juden ihre
mittelalterlichen Schrifttum ihre oft nıicht einwandfreien. Knı



ınd Schliche entschu 1  el 88  S s ak Jak
UunNnSsSer Vater, VO ıihm en WIL das ererht un: gelernt. Ca

Der ord des Moses
Fxodus 2, F<erzählt Es ar JeENCN Tagen Moses

W.AL schon herangewachsen da SIN SE1INECI) Brüdern (den
Israeliten) und schaute sıch ihre Fronarbeiten Er Sa

gypter WIC Hebhräer, VO  > SCINECI Brüdern, schlug
Moses wandte sich dahın un dorthin und sah, daß niemand da

Da erSchlu den Ägypter uınd vergrubıh: Sand
Der Tatbestanıst unzweifelhaft: Moses totete den aägyptischen

uiseher mıiıt Bedacht, vergewiısserte sıch vorher; daß kei-
gefährlıchen e  en habe Da auch VOINl Notwehr keine Riede

eın kann, ist e11l richtiger _ord Als olcher ist selbstver-
ständlıch Ar verurteılen. Moses fuhrt den tödlichen Streich qaller-
dings mıt voller Überlegung, aber doch 881 Entrüstung ber die

Quälereien, denen Stammesgenossen wehrlos ausgesetzt
WAarell ErSa dieser Bedruckung der Israelıten eLIwas Böses,
116e Sunde schreıt nach Strafe Und dıe hat Moses vollzogen Daß

Olizu dieser eigentliıch eın ec. dafür
haben WIL Neuzeitmenschen C111 starkes Empfinden, weıl unNnsel

Geschlecht SEe1T langen Jahrhunderten dieser Richtung belehrt
und worden 1SL; die damalıgen Menschen aber, dıe siıch
och nıcht 11 en edanken eingelebt‘ hatten, daß dıe Ausübung
der strafenden Gerechtigkeit nicht dem einzelnen Menschen uüber-
lassen ıst, sondern dem Staat zusteht, werden aiur kaum ein

Verständnis gehabt unı daher diıe Tat des Moses gebilligt haben,
abgesehen VO JEeNCNH, denen der Haß dıe Israelıten e111L un-

partelsches Urteil unmöglich machte.
Man horche 1LUF einmal UuNnser Volk AUS un 11a wIrd siıch

uberzeugen, WI1Ie© locker ihm beim Nn  1C. äahnlicher Ungerechtig-
keıten das Wort auf der un 16€; „Linen solchen sollte ina  j

ohne weı niederhauen, WAare nıcht schade 1111 hIl‘“
heute mehr qals 3000 Jahre nach Moses! und W1e sechr bereıt
1st solche Käalle gänzlıc. entschuidıgen Immerhın gewınnt uns

Moses hbe1 diıesem SECINEIN ersten Auftreten Achtung ab Er gılt aqals

königlıcher Pr  iNz, ET hätte sıch Verein mıt lugheı un
Charakterlosigkeıt eiINe große Zukunft siıchern können, WenNnll

siıch aqals Ägypter gegeben hätte;: tut es aber nicht, verleugnet
C111 verachtetes, niedergetretienes Volk nicht, sondern iımmt siıch
Se1INer A obwohl er wußte, daß das für iıhn verhängnisvoll! NT -

den mußte
Dawids Verbrechen

Dieser all ist tatsäachlich Sanz schliımm und äßt sich auch
nıcht durch den 1n wels quf die Anschauungen der amalıgen
Zeıt entschuldigen, denn auch diese wandte sıch Vo  o derartıgen



e he eDTucC NC berechneter Mor
SM

17 Noch azu Dawid, der Gottes uld und Hıl(IL Sam F}
4+711 sich oft erfahren, der 1E dieGnade des Prophetentums
ausgezeichnet war!

GTrn dsätzlı cChes

Die sgrundsätzliche Beurteilung der rage Sıttlıche Mängel
und Offenbarung, sSte Sanz und Sar qauf dem der Fınleitung
ausgesprochenen dogmatischen Grundsatz: Gratia supponıt—
iuram.,

Die Gnadeneinwirkung (zottes zerstort die INENSC.  iche Natu
zucht sondern aßt S1C bestehen, WIC S1e iıhren  S rundzügen ist.
S1ie hob also dıe natürlıchen Anlagen des Offenbarungsvolkes und
der Uffenbarungspersonen, Abraham, Moses,
Klıas, nicht auf, auch die tadelnswerten nıcht, WIC S16 Ja au
die naturlichen Anlagen der übrıgen Voölker uınd Menschen, auch
dıe der Heılıgen nıcht qusschaltet daß diese TOLZ ihrer ent-
schıedenen Abkehr VoO der verderbten Menschennatur und TOLZ
ihrer FKFortschritte 18831 seelischen Leben ihre natürliıche menschliche
yıgenart NIie verleugnen vermoOo$sSen und naıt iıhr das n  €
‚„eben rechnen haben

—— ..“ Darum dürfen W unNns nicht wundern WIT 28881
und einzelnen Personen der Offenbarung sittliche ängel wahr-
nehmen, W1e WIL S16 Dawıd feststellen konnten.
ANerdings dürfen WIL annehmen, daß solche Menschen nfolge
der ENSECTEN Bezıehungen ZUu ott sıttlich ehoben werden aber
chne jJede Vergewaltigung des freien illens Daß e solche
Begnadung, WIC S16 Abraham, Moses durch den Umgang
a1t ott erfuhren, nıcht selbst schon die Freiheit VO  k sıttlıchen
Mängeln, Heılıgkeit un Heilssıcherheit bringt ondern daß SIe
der betreffende Mensch erst muß dafuüur haben WILT das
Heılandswort: ‚„Ich kenne euch nicht!‘‘ 23.) Das Wort sagt
cl ZUu solchen, dıe sıch auf ungewöhnliche Gnadenauszeichnungen
berufen können, qauf Weıssagung und under, die aber trotzdem
ein Leben 111 Sinne Christı bıs un Ende nıcht geführ en
Daß dilese Fehler nıcht unmittelbar mıiıt UnNsScCTer Geistesrichtung
zusammenhängen, ondern mıt der versSanSsenNer Jahrtausende, also
ihre Farbengebung aufweisen, läßt sS1e uns oft noch größer —

scheinen, als S1C Wahrheit sind oder damals eingeschätzt WUurTr-
den Gerade daher schreıiben sıch SOWweıt nicht geradezu boöser
Wiılle Spiele 1st die überaus heftigen ngriffe der Gegner
des en Testamentes Das bescheidenste mpfinden für geschicht-
liche Wahrheıt und die Gerechtigkeit verlangen, diese sittliıchen
Mängel nıicht Rahmen unserer heutigen Welt, ondern dem
der damaligen sehen nd beurteilen.



lichenffenb cht dı
Begriffe: der amaligen Völker, ere Mıtt Israel lebte,

Nlerdings UuC.überragenS1e diese Nachbarvölker s1e

sınd Anbeter des einzıgen wahrenGottes. Auch hat ott G(esetze
egeben, die geeignet sind, Israel auf C111 höhere Stufe der Sıitt-
chkeıt emporzuheben: Das Verbot, ott darzustellen,

anzubeten, dıe Ächtung des Hierodulen, der Hömosexualıtat
und der Kinderopfer.

Aber sonst bleibt Israel der "sıttlıchen Auffassung der übrigen
Völker verhaftet, daher fiinden WIL be1 den Patriarchen und später

Volk Israel dıe Frau ahnlıchen ©  unun Wert-
schätzung W1C bhe1l den übrigen Völkern, WIT finden auch 1ler
Israel dıe Mehrweiberelı, das harte Gesetz der Blutrache, die Skla-

und dıe unmenschlıche andhabung des Krieges
C) Auch Wissen und Bildungsgra werden UTrC. die Offen-

barung auf keine hGhere u1e ehoben Deshalb dürfen WILE beı
den Patriarchen und Propheten, eım Volke Israel keine anderen,
keine vollkommeneren Kenntnisse der Natur un! Naturgesetze
voraussetzen qals anderwarts S1C haben dasselbe das eben
damals galt ach welchem die Sonne ihre tägliche Wanderung
uber den Himmel macht und dıie XC Erde steht Darum 1St
aqauch dem Schöpfungsbericht ALı Anfang der enes1is un den
nderen Darstellungen VO  —; der Schöpfung, Psalm 104

nıcht uULNsSer zugrundegelegt sondern eben das
nNnerTr fernen eit vorderasiatischen Völker Deshalb 1ST

vorhıinein verTe. den Schöpfungsbericht quf TUn NSeres
Weltbildes erklären oder mıiıt ihm Kınklang brıingen wollen
Zu Se1IiNer Erklärung darf 111A411 Ur VOILL alten vorderaslatischen

ausgehen.
a selbst die Anschauungen uüber das Jenseıts 111 Israel unter-

scheıiden sich an Jahrhunderte 1INduUurc. aum VOo den Vor-
stellungen der heidnischen Umwelt ınd erst Spat geht Israel auf
Gıesem Gebiet CISENEN Wege nd dringt klareren
Vorstellung VO  am der Jenseitsvergeltung un ZU Auferstehungs-
glauben VOT.

Die OÖffenbarung nımmt auf cdie natürlichen Anlagen Bedacht
und aut qauf ıhnen auf. Diesen Gedanken haben WILTE bereıts be-
ruührt da W 1r die semitisch-israelitische igenar ZU. Offen-
barungsberuf Beziehung etzten Damals hatten WITLTE wertvolle

harakterzüge der Israel:ıten 1121 Auge Aber auch tadelnswerte
Anlagen des Volkes und einzelner Personen zıcht ott be1l der
Offenbarung Betracht. Wir wollen 1eTr 1U hbeispielsweise auf
inıges hinweisen.



edebar ffenb "olge
bittliche strafende Gerechtigkeıt hingewliesen un

schiedenen Fällen en, daß allerdings ach schw.
Vergehen ille fur un erschreckende Zahl Tausende der
Ta verfallen soll Wir dürfen ohl annehmen, daß dies
harte Strenge mıiıt em harakter der Israelıten ursächlich
sammenhängt un daß ott e1m Ausmaß der Strafe da
Bedacht CNOMUNECN hat, daß dieses Volk mıt Se1NeELN igen
und Empörergeıst iNe rüucksichtslos artie Faust verlangte. Häa
S  ch ott anderen Volk geoffenbart, be1l dem diese ose
Charakterzuge nıcht STar entwiıickelt a  n hätte
dementsprechend miıldere Erziehungsmittel angewendet.

Die FEınwirkung Gottes zıeht, ohne die menscC.  iche Natur
zuheben, den qQU®?iZEN Menschen ihren Bann, auch das
vertiliche iıhm. Sie bemächtigt sıch des wilden,
mıschen W esens C1Le65 Menschen und gestaltet -den, der TU
C111 Sturmer > das Gottesreich War, unter Zugrundele
dieser Sec1nel Veranlagung Stürmer für das Gottesreı
ı  E Man denke den hl Apostel Paulus! 1ne ahnlıche Art
göttlıchen FKinwirkung dürfen W 1L: ohl auch eım fienbarung
volk des Alten Testamentes annehmen. Der revolutionäre Star
311112 un Figensinn der Israeliten hat oft S Got
Gebot iriıumphieren esucht. Aber gerade dıiesen Starrsınn
scheıint die Vorsehung wiederholt qals Vorspann : für ihre
benutzt ZU en Man denke dıe Propheten 1as, Is
Jeremlas, dıe auf ihrem Standpunkt, den sS1ee auf Gottes
einnahmen, verharrten nd auch nıcht Schritt ZU  —+

wıchen, nicht einmal scheinbaär, 4US taktıschen Gründen, obw
iıhre Sache vollständıg verloren schlen, da S1e Önıg Uun!
neglıerung un Volk, ZU Zeıten einfach alles, sıch hatte
1er erscheint der erwähnte Charakterfehler der Israeliten,

opferbereıte J1ugend WStarrsınn (vgl ApPS E, 51),
Und tatsächlıch en diese Tänner Urc. ihnre Festigk
iıhren „Starrsinn” (zuten den Monotheismus ber die gefäh
lıchsten Entscheidungspunkte hıinubergerettet. Starrsıiınn Gu
unbeugsame Festigkeit iıst auch ı den Kämpfen der ersten Mak
bäerzeıt JTage getreten. WIr Sase nicht, daß diese Festig
c1IH Wunder iıst ähnlıches indetsich auch beı anderen Völker

aber WIT lauben, 1er C111 Beispiel Vo  — ULüÜSs Zu aben,
115 zeıgt, WIC ott tadelnswerte Charakteranlagen der Israelit
SCcC1INEeN erhabenen Zwecken dienstbar macht Bemerkenswert
daß das den en auch selbst ZUu Bewußtsein gekommen
in dem mittelalterlichen jüdischen Schrifttum findet sich nämlı
er leiche Die en a  9 ott habe S16 deshalb



hlt e1il ih st 1n rharrens quf
tandpunkt dıe Gewähr boten, TOLZ dem entgegenwirkenden
eispiel der anderen Völker den Monotheismus bewahren.

Vıielleicht en auch die Vorschriften uüber dieFeler des (Gottes-
dienstes unter anderem Rucksicht quf dıe volkısche und Tassısche
Fıgenart der Israeliten SgeNOMMECN.,

Man hat 4aUS diesen und ahnliıchen Fällen, aUusS wirkliıchen
un vermeiıintlichen sıttlıchen Schäden des Offenbarungsvolkes und
einzelner OÖffenbarungspersonen, dıe unsıttliche Gesamthaltung des
en Testamentes wollen. AlNein qaut Ce1Ne solche eur-
teılung des Alten Testamentes quf TUn der erwäahnten Yat-
sachen annn 1U der verfallen, der den unerbiıttlichen Eirnst uber-
s]ıeht der hınter wıirklichen ergehen uberall einher 1st Durch
das Alte Testament angefangen VO  a den ersten Übertretern

Paradıes ber Kain die Frevler VOL der Sıntfilut über die
Leute VO Turmbau, dıe Sunder VOon Sodoma und Gomorrha,
hındurch durch die Rıchter- und Königszeıt bıs ZU Verbannung
nach Assyrien und Babylonıen und hınein dıe Makkabhäerzeıt
schallt C111 Ruf Wehe den erächtern des göttlichen Gesetzes,
Gottes Strafrute wırd unabwendbar auf S1e herniedersausen! Und
WIeC oft hat das C Volk haben einzelne Übertreter diese
Strafrute verkosten bekommen!

Das Alte Testament schildert eın Menschen auch
Lieblinge, WI1e S1e sınd mıt ihren ugenden und Lastern, aber

aßt auch abschreckender Welse die strafende Gerechtigkeit
Worte ommen. Man sehe siıch 1U  b einmal die Lebensschicksale

Jakobs A der SsSeiNnen Vater hınterging. Er muß AaUuS dem Heım,
das sıch H16 die Erschleichung des Eirstgeburtssegens sıchern
wollte, fliehen, C der sıch ec1in Herrenleben erschachern wollte,
muß der Fremde ange Jahre Knechtesdienste Jeısten, muß
VOTLT SC1IHNEIN Bruder Esau zıttern und sıch tief verdemüutıgen. nd
obwohl ıhn der Herr mıt Gütern segnelte, hat doch die n
Bitterkeit des ebens quskosten iINUuSsSeN: dıe CISCHCN Kınder
bereiten ıhm Schande (Ruben als Frevler a  er des eigenen
Vaters, Gn 35 Dinas Schändung und die Rachetat der Brüder)
SIe berauben ihn SC1INES Lieblingssohnes 0OSe mıt OT
unausgesetzt klatscht Gottes Strafpeltsche auf ın hernıeder,
daß Z Ön1lg Von Agypten annn 95  1e ahl der Te
INC1INeETr Wanderschaft ıst 130 die Zahl 1St SCTINS, und ose

Lebensjahre. Sıe reichen nıcht die Lebensjahre INe1Ner
Väter heran, die S1e auf ihrer Pılgerschaft verbrachten. C6

Und VOTLT Dawid erscheint Nathan, der Prophet, nd hält ıhm
SCINE erbrechen VOT: eDTUC nd ord Wievilele Dawid-
Bathsheba- werden sıch den Höfen Nil Fuphrat

J1igrıs 1  n haben, aber ıst dort der Nathan der VOIN

7



n de de ech ig dı
bittere anrhnel Zzu un: wWO ist der Dawıd, der die a1itt ich

Größe au  ingt, e1n ergehen einzusehen un: einzugestehe
Und nunmehr trıtt ach der Schuld Gottes strafende Gerechtigke
quf: das ind stirhbt L11 unermeßlichen chmerz des KÖön1gs,dıe
mpOTrunNn: flammt quf des Kön1gs Sohn sShalom selbst 1st der
Empörer Dawıd muß aus SEINEeTr Hauptstadt fliehen un: UL
‚eben und Thron kämpfen

Es ist durchaus unwissenschaftlich, i1IMINer 1LUT quf die scchwar-
Z  - Seiten des Alten 1 estamentes hinzudeuten und dabe1ı den sı
lichen Ernst Sanz Zu übersehen, der en dıesen traurigen

-Verırrungen das letzte, entscheidende Wort Sprıicht.
(Fortsetzung —“

Der Gottsucher, gezeigt C  aa Augustinus}
Von DDr arl Eder, JI

„Grande profundum homo  c (Augustinus)

Eirster Teil Vom Suchen Gottes
Die Fragestellung

Im Mittelpunkte der Jungakademiker-Woche stand das Problem
des chrıstlichen Menschenbildes der Gegenwart Die Vorlesungen
nahmen ihren Anfang mıt dem oTmMD1 der christliıchen Anthro-
pologie Was ist der Mensch? Viıer weıtere Vorlesungen arbeiıtete
dann VIGE verschlıedene Iypen heraus: den Gottsucher, den au
bigen, den ringenden Christen und den bedrohten Menschen, und
mWa geschichtliıcher Abfolge: Antıke, Miıttelalter, Kenalissance,
Gegenwart. So sınd Wirklichkeit nıcht VIeT, sondern ach
Scheinwerfer, die sıch auf die Tra rıiıchteten und S16 hbeleuchteten.

Vorweggenommen sSe1l gleich dıe wesentliche Feststellung: Das
Christentum und 1C. füge hinzu 11.ULI das Christentum hat
cdıe klare Antwort qauf die rage bereıt: Was ist der Mensch?
Was soll der CGhrist SEINELr Zeıt? Das Christentum hat auch
dieser wichtigsten Menschenifrage die ahrheı sSe1iNemM Besıtz,
N} weiıst und verkündet NS diesen Besitz.

Wir kennen alle dıe weltgeschichtliche Szene: Christus Vvor
Pılatus Damals, Prätorium des Prokurators 11l Jerusalem,
ereıgnete siıch 1Nne oppelte Begegnung 1C. 1U  — tanden all-
der gegenuber der oOMO rel1g10Sus höchsten Sınne des Wortes
und der homo polıiticus gleichfalls Vollsinne des Wortes,
sondern auch der das ge1suge en at sSeinen Zielen bejahende

) Vorlesung, gehalten auf der ungakademiker-Woche Ort
bei Gmunden ugust 1946



rn weıßn,
icht‘.Man wIıird nıcht uüde, größten Dıalog der Welt-

schichte Iolgen. Es War he1l der önigsfrage. Pilatus „Du
ıst also e1in König?" Jesus: Ja ich bın eın Ön1g Ich bın azu
die Welt gekommen, der ahrneı Zeugn1ıs geben eder,

der 4A4 US der ahrner 1st, ort auf Stimme.““ Pılatus: ‚„„Was
ea st rheıit?* Man sieht OTMIIC. das Neıin den ugen un

dıie Mundwinkel, e} ort förmlich den abweısenden Ton
einNner Stimme un — begreift ©: daß auftsprang, hinausgıng
nd den Juden sa  e „Ich finde keine Schuld ihm.  c. Denn
Ogas Wal wahrhaftig spannungsgesättigte mosphäre, aZU
diese Gestalt, diese W orte! Und schließlich ist es auch peinlıch,
als 1udex Se111E philosophische Visitkarte abgeben MUSSCH; un:
Wen 1111a erregt ist, geht sıch leichter qals daß 19002581 sıtzt

Dieser selitsame Unbekannte hatte die ahrheitsirage aufge-
worfen, abher C Pılatus hielt beım Skeptiztsmus. Lassen WIT

dahingestellt be1ı rve die Schule SESANSECH 1ST Der aqantıke
Skeptizismus entstand als Kückschlag auf den metaphysischen
Dogmatısmus der vorhergehenden philosophischen chülen be1ı
Pyrrhon, der miıttleren nd ecUeICHN ademı1e und SOSEC-
nannten späteren Skeptizısmus. Der Zweifel, besonders der Zweifel

sicheren ahrheıt, ist SC11 Hauptmerkmal. kın Skeptiker
muß folgerichtig err werden, WlCr miıt der Wahrheit kon-
frontiert wird;: denn geht die geistigen Grundlagen, auf
denen steht. ußerdem hat der zuständiıge enner dieser ra
1ın der egenwart”) geurteilt: ‚, Tiefere, Einsicht das W esen des
Skeptizismus ergıbt dessen Überwindung, un dıe Be-
kanntschaft mıt ihm,nicht 116 verfeinerte Bestimmung, sondern
dıe Aufhebung dieses Begrilis 11 systematischer Beziehung.“” amı

für den Skeptizısmus Vorläufigkeit und Oberflächlichkeı
ausgesagt, Kant wiırd och deutlicher: ‚„Skeptizısmus ist 11 Ruhe-
platz, aber eın -Wohnplatz TÜr die Vernunft. .6 Es ist notwendig,
siıch das VoOr en halten, denn der Skeptizismus verschwistert
sich qallzu leicht mit dem Relatıyismus un hıldet dergestalt die
philosophische Humusschichte, quf der eine weitverbreıtete Spe-
165 des homo SaDı1CHS erectus (academicus) edeiht.

Erinnern ;WIT 115 all das oft zıtierte Wort Lessings: ‚‚ Wenn
ott SCINeEer Rechten alle ahrnel und SeINeET Linken den

einz1ıgen, resch T1e nach ahrheıt, obschon mit dem
Zusatz, und CWI1S 9 verschlossen hielte und DAr

präche: W ähle! Ich fiele ıhm mıt Demut 1n und
gte G1b! Die ahrheı ist doch Ur für dich allein!‘‘

.Erinnern WIL ”an das Gedicht „Das verschleierte Bıld Sals“

Riıchter, Der Skeptizismus der Philosophie, Bände, 1904.



S: gypte etrieben atte, hob den hl il
der Göttin. Was sah, hat Nn1e bekannt. Aber WAar

11Nes Lebens Heıterkeit in, und e1i tiefer TAamM rief ih
ıNn Grab Die Lehre des Gedichtes beruht auf. der Anscha
daß der Mensch die ihm Von der Gottheit gesetzten Schrank
der ELirkenntnis nıcht überschreiten soll

Umso ankbarer sınd WIT für die Tatsache, daß der Welt
heiland nıcht 1LUF den Wahrheitsbesitz VO  s sich behauptet
sondern Urc. nNne Verkündigung uLs Menschen daran te
nehmen äaßt un!: WAar untier Überfliegung — ich sage nıcht Auf
hebung — der Vernunftschranken. Offenbarung ıst Mitteilung
Von Seinsverhältnissen der .unsıchtbaren Welt Gottes die
gängliche Welt des ichtbaren, el  aDe 8881 göttlichen en
Gewißheit uber die wesentlichen un eigentlichen Menschenfragen
die Te1NeESs Vernunftwissen VO  an sıch aus nıcht oder 1Ur höchst
unvollkommen beantworten annn Wir haben es schon manchma
unangenehm empfunden, Menschen oder Bücher, die ul

sprachen, VO  — der Lösung abbiegen, StoLiern begınnen,
en tun und asen das ist nıcht Sache daß WIL quf dem
ungeheuren des issens Wirrnıs uns selher überlassen
bleiben; daß uns nıemand sa  L: Was soll es und soll ich?en
ken WIL jedoch, daß die Hochschul VOoO  > heute tatsaächlıch eb

Problemkunde bieten annn mıt der sich vielleicht 111e PpPC
sönliche Stellungnahme des Dozenten verbındet Es mangelt der
CeMEINSAME weltanschaulıiche Unterbau der 1Ur 1111 Rahmen

katholischen Hochschule SE Geltung kommen könte Durch
dıe Universitäten mıt iıhren Hörsälen, Seminarıien und OTr
torıen streicht dıe Luft des Skeptizismus und Relativismus,
Hıstorısmus und Psychologismus.

Dieses Haltmachen eım orläufigen ann dem Wahrheits
treben der akademischen Jugend quf die Dauer nıcht SCHUSECHN
Es wırd wesentlichen Fragen ausgewichen. DBeı miılder Interpreta
tion wıird INnan Sas« Dieses Lietzte muß sich der einzelne ore
eben anderswo holen bei der eligıon, be1i der Kırche oder SONS
be1 W eltanschauungsgemeinschaft Er; der VOL Pilatus dı
Wahrheitsirage aufgeworfen nd sich qls den Bringer der Wahr
eit bezeichnet hat, schenkte der Menschheit quch dıe Lebens

kunde Er durfte VO  > sichAaUSSaSgECN: ICH bın der Weg, dıe Wahr
heıt un das en6

er VO unNns leht Se1lnNn: CISCNES, persönliches, 1U  b ıhm
dem Allwissenden bekanntes Leben unter den konkreten Umstä
den und Voraussetzungen SCINET EixIistenz. Dieses eben, besonder

bewußter und Kınsatz tauglicher Teil, ıst auf alle Fäll
Kkurz. Wie soll SCHH, WI1e, soweıt es . uns hegt, gestaltet werde



den Tel Grundbeziehun der Mensch
Ten ch un Umwelt, der Mensch Urgrund des
CINS,Gott, und aus dendiıesen Grundbeziehungen untergeordneten

Pflichtenkreisen greıfen WIL den: drıtten, größten quf. der Mensch
und Gott, und beschränken uLSs auf C1INEC CINZISE äatıgkeit oder
altung, qauf dıe des gottsuchenden Menschen.

Zum YPUS Gottsucher
Eduard Spranger unterscheıidet sechs Haupttypen des Men-

schen: -den theoretischen ökonomischen, asthetischen sozialen
Menschen den Machtmenschen und den relig10sen Menschen Das
wıll nıcht besagen daß dıe ersten un ypen unrelig10Öös
sınd sondern und das gılt für jeden I'yp daß der jeweilıge
I’'yp durch Auffassung und uUrCc: dıie Verarbeıtung des Sin-
DEes und Wertgehaltes 1116 bestimmte Struktur darstellt DIie ETr-
fahrung hestätigt daß dıe Kınder derselben FE'ltern hbe1l völhig glel-
cher Erzıehun also läubig katholischer Erzı:ehung, durch-
AUSs verschiedenen ypen angehören onnen „„‚Fıne utter hat
neunerle1ı Kinder“ (altdeutsches Sprichwort).

Wenn WIL ulns mıt dem Gottsucher befassen, el das
1uicht daß 1UL oder vorwiegend 1116 Sparte des relıg1ösen
Menschen darstellt Im Gegenteil WIL werden diesen I'yp gerade
unter Phiılosophen, Wirtschaftsmenschen Künstlern, Organıisato-
LenNn der Wohlfahrt Polıtiıkern uUuSsS w treffen, allerdings auch unter
relıg10sen Menschen Denn 1S% nıcht 1Ur möglich daß e1i1n

Katholik der Kirche und all Christus, sondern ott
wırd jedoch nıcht hricht sondern 1 un sucht Man hat

dıe rage aufgeworfen, ob nıicht jeder vernünfiige Mensch 15-
sermaßen als Mensch auch Gottsucher SCı Er sollte wen1ıgstens
Se1InN tatsächlich ist Wase ich nicht entscheiden Der
Augenscheıin spricht oft dagegen Der W asSs weıß schließlich C111

Aensch VO andern, WIC wiıirklıch 1st Die zweıte rage, ob
iııcht auch der gläubıge Christ Gottsucher Se1N kann, muß doch
wohl hbeantwortet werden: qls Christ mıt ungebrochener Gläu-
bigkeit nıcht Denn das treben ach Vertiefung, Vergeıistigung,
tnach Verinnerlichung und Mystık bezeichnet Hıcht qls ott-
suche Man Jasse den Worten ihre Bedeutung Dagegen 1ST es

durchaus möglıich, daß ein ursprunglich relig1öser Mensch Schwan-
kungen 111 SeIilNler Haltung durchläuft, die ihn tatsächlich Z

Gottsucher. machen KONNEeN.
ZUF Klärung dieser rage sınd einıge Begriffe euHI1C. heraus-

zuarbeiıten. Der Glaube als Akt (credere ist C112 harmoniıscher
Dreiklang AaUus Verstand Wiılle und na Sind eın oder Wel
Töne dieses Akkords gestort gıbt ıßklang; fällt C111
Ton anz AaUS, dann haben WITL /Zweıklang. Bei manchen gıbt
das relig1öse Or  sAaNOoN 1LUT CINEN,vıielleicht qauch keinen on mehr.



X1S1i1 rt Reihe von seel1 chen Unsiıcherheiten
e1Nsa te, nd ZWAaT Sanzverschiedener Herkunft, dah:

schieden beurteilen. nd verschieden 741 ehandeln. Es 1ıst
wendig, sich darüber lar ZUuU werden.

a) Der echte Glaubenszweifel besteht allgemeinen
Unsicherheit und Zaghaftigkeit i (‚redere überhaupt Er hat
schıedene Ursachen bewußte und unbewußte rationale und
tionale Im Kinzelfall 1st Zu untersuchen ob der Glaubenszwel
Grundleiden oder Wolgeleiden 1St Wenn jetzteres, mMu. dıe
andlung zuerst das Grundleiden beseıtigen. Viele Menschen
en davon ergrıfen weiıl S1e sehen daß Menschen ihrer
gebun die S1€ achten vielleicht lıeben, glaubenslos lehben Dıese
Beobachtung lost etwa olgende Überlegungen au Man ann also
auch ohne Glauben 881 anständiger Mensch SCIN, umgekehrt nen-
He  > sich Menschen läubiıg, die keineswegs besonders hoch
tehend sınd

Sympathie und Antipathie spielen jedoc. bel1 der Ausprägung
der Haltung. 1Nne ToO Rolle Oder - denkt SO° Die1NUSSe
doch guch Gründe für ıhr Verhalten aben;: scheint also mıt
den Beweisen für dıe aqusschließliche Richtigkeit Religion
doch nıcht ZU stimmen.

Der wahre FÜlr entgeht diesen Menschen: er muß auf
dAresem Gebiete qalleın für sıch handeln. Warum sıch ent-
schieden hat, muß mit SeINEIN Gewissen abmachen. JTatsache ist
jedoch, daß nıcht WENISE ungläubige Getaufte geistig quft DBor
eben, namlıch VO uft der geleerten Flasche un VOo der W ärme
der untergegangenen Sonne. 1ele Menschen, dıe aıt dem Dosm
gebrochen aben, fihıehen 111 das Eithos nach dem Schlagwort
kommt nıcht darauf A Was INa  e glaubt sondern INnan fü
CIMn eNnNscC ıst Dagegen ann INan DUr S Christ stehe Zzu
deinem Taufversprechen! Meıde unnoNge Gefährdung, benütze die
Aıttel ZUL Glaubensbewahrung, dıe dir die Erziehungsweisheit der
Kirche an die an

} Die ntellektuelle Glaubensschwierigkeit ist etwas
ıch anderes als der echte Glaubenszweifel Sie bezieht sıch
ege 1Ur auf einen oder mehrete Punkte, die SCHaAU angegebe
werden können, A das Verhältnis des bıblıschen Schöpfungs-
berichtes ul Weltbild der jetztzeitlichen Naturwissenschaft. Die
Irage könnte auch eın theologischer Natur SCINHN, die Imm
culata Conceptio. Hıer gıbt eCiIHES: Unterricht, Aussprache,
Kelehrung. Diese Gebiete sınd erster Linıiıe Gegenstand des
höheren Religionsunterrichtes i den Schulen. Hier kann auchein

ute Lehrbuch denselben Dienst tun. Es ist unnoölig und sol te
1uicht vorkommen, daß e1iIn CcCAuler uber der verstandes-
mäaßıgen Glaubensschwierigkeit dem Glaubensschwund veria
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Se g1ıbt,rge daß Fortbildu f
theologischeLaj:enkurse, Wiener Katholische ademıie,

chschulkurse, Ferialwochen. Ich empfehle ZUrLC eme1Insame:
terbildung kleine Zirkel Form der Oratorien. Es genügen

bIıs sechs Leute, die woöochentlich eiNnNneEN enNn! halten, auf
Laufe Studienjahres die ogmatı durchgear-

eitet wITd. Allmählich wird auch be1l unXns geben, W as E

Frankreich schon an gıbt theologisc. vorzüglıch SESC.  e
aıen, dıe der Summe des Aquınaten daheım sSind WI1Ie eX

oder eNhrTrbuc. für Anatomie oder Physiologıe.
benbeı Das gesunde, _starke rot der Theologıe ıstetwas Sanz

nderes als die meist mit Zuckerguß überzogenen Törtchen der
inodernen religiösen Laiteratur.-

C) Be1l der Glaubensversuchunhandelt sich Attacken
dıe gläubige Überzeugung, die außerst unangenehm WOeI»-

den können, eren Quelle die metaphysische Unterwelt ist Das
hristentum kennt nicht NUTr WI1IC die Philosophie das B  ÖSe,

sondern den Bösen, den Widersacher Gottes un: Feind der en-
schen, Helfershelfer Das ist eın Anthropomorphıs-
INUuS ondern iIHC are Glaubenstatsache S1ie hat ihnre großartıg-
dustere okumentatıon der Versuchung Christiı Dostojewskı hat

der Szene: Chrıstus und der Großinquasıtor (Die Brüder
Karamasow) gesagt: Wären diese dreı Fragen AauU  Nden ILvangelhien
etilgt, dıe gesamte vereinigte Gelehrsamkeıt der Welt könnte
keine solchen Fragen CTSINNCH, denen dıe anze (‚eschichte der
Menschheıt enthalten ist Drese Beunruhigungen benutzen der

gel die Achillesferse Menschen oder eiINeE schwache Seıte
als Ansatzpunkt und erweıtern S1C FA Einbruchsstelle Blıtzartıg
sind S16 da ınd beginnen WIC mıiıt Nadeln techen Der efal-
lenewehrt sich, iındem wiıderspricht, entgegnet. Eis entwickeln
1C. Jange, rasch unüberraschend. geführte Dialoge, dies alles,

ohne daß außerlich jemand etwas merkt, vielleicht -

egender Gesellschaft.
Zum Unterschied VO echten Glaubenszweifel verschwinden

diese psychischen Attacken ebenso rasch, WIC SIC gekommen sSind.
DIie Überfälle werden HTE geistliche Hıilfsmittel abgewehrt:

urch Gebet, freiwillige Buße und ühne; Fasten aqals Ausdruck
der Überwindung, spartanısche Genügsamkeit,; Härte sich,
Z cht der Sinne, uCcC der edanken, VOoTrT allem UTC. das Trot

es Lebens Glaubensversuchungen sınd Prüfungen. Sie rufen uns

Erinnerung, daß auch Herz Z W eler elten chlacht-
eblıet ıst (C yer) Sie sollen uns autern. Es ıst C111 uUunNnsSe-
hrıebenes Gesetz des geistlichen Lebens, daß 6CIH®e eele, J} er

strebt, desto mehr versucht WIird, daß das Ringen jede



te te
CHOrFr enschen So muß der einschließl
log e  n ufstieg * nur Inı (G€ undheit un Le

freu e _ sondern äaufigauch mıt dıesen schweren iNNeTe Kä
tfen ezanlen. Es ıst er eın schlechtes Zeichen, WL

espe ihm nagt Versuchung wWAare S16 aquch die schwer
ıh Inhalt blasphemisch, satanısch e“  at nıcht das Geringste

un: LUn. Sie ist auch nıcht diıe kleinste unde, wenn
Mensch Nein sagt, sondern C111 Verdienst. Aber schaurig 1St
1C VO schmalen diese 'Tiefen

d) anzlıc. verschıeden VO diesen drei seelıischen Zustän
sind religiöse Zwangsgedanken Mit ıhnen Detreten WIL das Gebil
der Pathologie. Ihre Grundlagen sınd 116 ererbte Dispositio
Nervenschwäche oder angegriffene Nerven durch schwere Sch
un:! Lebenskämpfe. Die klınısche Neurosenlehre kennt den Be
der Zwangskrankheit” Es handelt sıch Menschen, die
Grubelsucht leiden un unbestimmten rang und TIrie
verschiedenen Gedanken und Handlungen aufiweisen. Man SPT1
daher < Zählzwang, Genauigkeitszwang, TAdnungsZwang
Wichtig ıst, daß die JIrennungslinıe zwischen Gewissen und
ehıischem Zwang Sanz tein ist * 4’9

Der Inhalt der Zwangsgedanken, die 111er negatıves Vo
zeichen iıragen un daher Stietis traurıg, S  S, erschrecken
bea  stigend, quälend, häßlıch, N1Ie beglückend, erfreulich, schön
Sind, ann allen L,ebensgebieten entstammen Tatsächlich
stammt D sehr häufig der elıgıon und der Sexualität. „ V:  1e€
Zwangsvorgänge erinnern -stark dıie kultischen Handlungen der
Yrimitiven und ofenbaren damit ihre Herkunft AuSs der T16€.
schicht Der W amp des Menschen mıt sSC1INeN Trie
(as Schuldgefühl der quch UU gedanklich Süundigenden und

Buße, die siıch dann auferlegt ec1InN Abbild der wangskran
eıt des modernen Menschen.““*)

ur Milderung genannt: die Ausschaltung der
quellen der Nervenbilanz, ebung des Gesamtbefindens,
wasserkur, tietenpsychologiche Behandlung; religiös: Aufopferung

der Seelenleiden; Beichte aber NUr, der: Beichtvater psychi
Irısch geschult ist Allgemein gesprochen, empfiehlt sıch

qußer hbei der Intellektschwierigkeit sıch mit diesen Zus
den eCNau Z beschäftigen. Wer das tut hält S1e fest WeTr

Anfechtung „ausschlägt“ desgleichen. Auch keine Selbstbeschw
Ich ıll nıcht! da dadurc. der Sanze unbewußte Pr

apparat eingeschaltet wıird sondern: ich werde miıch
Jand, ZU. uten Hırten, AL KTeUZ egeben Diese Ding S1

Dr Kurt o  e Psychiatrie 1943°), 106 I£.
® Dr UTr e ©, 111

ıy eo]l pra Quartalschrift‘‘ 1947



Su h w de WI1Ieıragen ch chen
archEr ıst Jästig, aber keiıne Schuld Verwerten Selhs

kenntnis, wWI1e eıgentlıch LLL den Menschen ste t, Z
andere, un Verstehen remder Not

Dies ZU den verschıedenen seelischenVorgängen der Unsicher-
ıt qauf dem Gebhiete des Glaubens! Da ‘ich mıch 11UT naıt dem

ottsucher, nıcht naıt dem Gottlosen, dem Atheisten, beschäftige,
ich 11LUFL Vorbeigehen Irrtumberichtigen, em nıcht

VENISE Studierende unterliegen Man oört oft ich WAar läubiıg
11} IHeINeET Jugend aber unnn das Lebensjahr herum bın ich

ders geworden Ich <ann nicht mehr SC1IN WIC früher, ich
habe INe1inNnen Glauben verloren vielleicht werde ich spater wıieder
qanders Es 1st leider möglıc daß der angegebene Sach-
‚erhalt zutrılit In der Jugend tallen die urtel die welt-
anschauliche Haltung der Menschen. Aber ec5s 1ST möglıch, daß ler
C1N€ Verwechslung vorliegt. Man verwechselt dıe Ablegung der
Kindesbetrachtung der elıgion, natuüurlıchen Reifungsvor-
Sans, nıt dem Verlust der elıgıon uberhaupt Wenn der Jungse
ensch Zu sıch erwacht und sich dıe Dewußte Persönlichkeit bıl-
det zersprengt dieser eisuge Wachstumsvorgang auch die “ormen
kındlicher Religionsbetrachtung Dem wıderspricht nıcht daß viele
Menschen zeıtlebens persönlich ihre Kindergebete sprechen Es
handelt sıch dabhel nıcht 1U 1116 Gewohnheit kann das
auch C111 sondern 11 das urchristliche Verhältnis: Kınd VOT
Gott ‚„‚ Wenn ih nıcht werdet W1e€e dieser Kleinen, werdet iın
111 das Himmelreich nıcht eingehen

Allgemeines über den Werdegang des Gottsuchers alts YypPu
Der Herkunft ach kommen die Gottsucher AULS ungläubıgem

Oder glaubensfeindlichem Eilternhaus, die meıisten AUS welt-
anschaulıch gespaltenen oder indıfferenten, nıcht WEeN1SE qauch AaUS

gläubigen Familien.
a) Die Gruppe ist WO durch die Primitivitat des

ampfes Christus und Kirche abgestoßen. Auch Tür S1C
erhebht sich die Ta Alles Irug und Täuschung be1l den anderen?

uch der Unglaube hat Zweiftel und Versuchungen. Ich
weıß AL Erfahrung, daß Gottsucher AaUS dıiesen Kreisen ankbar
ınd für eiINe € doch lasse INan auch 1l1er den Entschluß

Kückkehr reifen. Warten un nochmals warten! Den Zeitpunkt
der eıle den Dingen erkennen, ist nach GracJ]an 4
Gebot der Jugheit.

b) Die zweite Gruppe kommt aUuS religiös gemischten und
indifferenten Kreisen. Wır haben uns daran ewöhnt, dıe VOLr em
Gesetz 111 Österreich als Katholiken geltende Bevöilkerung Be-
kenntnis- Iradıtions- un Namenskatholiken einzuteilen. Diıe
Bekenntniskatholiken umfassen das kıirchenvolk das den Sonntag



1U 0NS 1e
Jahre Al Jahrstag,Neujahr, ihnachten, Ostern

Kıirche ‚EISEN, VOLr der Irauung und VOLr dem Tode d1ie Sakram
empfangen, vielleicht auch persönlıiche Beziehungen Kle
unterhalten. Ihre Grundhaltung ist Nur nıcht übertreıiben,
Melıgion muß sein! Die übrıgen gehören den Namenskathol
S1e praktizıeren nıcht, sınd aber auch nıcht wes  gen
haben dıe Kirchenbeiträge ezahlt. Die Übergänge VOIN der
ten ZU drıtten Schichte sınd iHießend. Volle Keligi0s1ıtät anı
ihrem <lıma aum edeıhen. Es WIT der rei1g1öse Allerweilt
mensch hervorgehen, verwaschen, unentschieden, indifferent.
WEeENISCNH, die diesen annkreıs durchstoßen, Sind der Re:  s
ungewöhnlic. aufgeschlossene Menschen. Sehr viel kommt dar
A WE  e S1e späater geraten.

C) Eıne x< lasse für sıch bilden dıe 1U8 gläubigem Eilternh
kommenden Gottsucher. Man rag sıch 1IMmMer wıeder: Wıe
möglıch? ES gibt eigenartıge Verkehrungen: j1effromme Mensch
aus total ungläubiger- mgebung, O,  a die ump blühen
Lilie: andrerseıts Menschen, dıe nach gläubiger Jugend mıt
eligion gebrochen haben, spater wıeder den Pfad ott
betreten Ist C111 Protest das Elternhaus, ist UNLC1IC U1
neligionspädagogik (ein Zuviel relıg1ösen Übungen) e1in TU
mıt der JIradıtion, der 1il besonderen Anlage begrundet
Es WwWIrd siıch nicht restlos entschleiern lassen. Kest steht NUr, daß
sıch ach solcher Vergangenheit oft sehr unangenehme Mensch
herausbilden Er  ullt VON Vorurteıil, gehemmt durch Blıckstar

anglich für die Sprache der Religion, dıe ıhnen nıcht
sagt weıl Worte und Begriffe abgenuü sind ich O 1C.
na unter ihnen gereızte Leute, rabhıate ypen ennengelern
Vielleicht brennt ihnen ihre katholische Vergangenheit noch
stark auf den Fiıngernägeln Es heißt mıt Geduld ınd stark
Selbstüberwindung solche Menschen sich aussprechen Jlassen; an
hören, die Affekte dämpfen und sıch selbhst beherrschen
Kechtsanwalt ugend  annter sagte einmal kKkein e1ls
lıcher hat eLWAS Zzu arbeıten. Er wıederholte diese Behauptung uf
1e11NEeN erstaunten Blick WI1IeC das iNeEe1NeE ‚‚ Weıl WIL1L den anzen
Jag für 1N1SeIe Familie arhbeıten S iIhr habt keine Familie
Da klıngen Ressentiments durch. Jedenfalls sollte sıch 11Ju
solche ungerechte Bemerkungen uüberiegen.

Die Gründe, die solche Menschen vorschıeben sind versch
den. Meist handelt sıch 111e Fehlentwicklung, die dur
Anlagen nd durch außere Momente begunstigt wırd An
Spitze steht 111 falscher Freiheitsbegrif. An viele JuUunNnge Mensc
trıtt die Versuchung völliger Ungebundenheit heran. Es ıb
auch unter Erwachsenen den 1yp des Kulturzigeuners. Religi

R
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n$S miıt Mens he üchern h INa  z} ıch SCh
abgebracht. Nur Selbsttäuschung DE cht Ich bın geelcht,

macht das nıchts, iıch vertrage auch starken Tabak an _ be-
Aa SC1IH Gewissen: ann iıch das verantworten ” Nıcht Darf ich,

1C nıcht? ondern Was ıst mıt der i@innNerell HC un:
Ibstformung
Daß endlich C11N en wıder das (ijewissen ZU  v Verdunkelung

Gotteserkenntnis ührt, War schon der antıken Philosophie
nnt In Dialog zwıschen Heıden und
tien Sa  L der el ‚„Zeige INr deinen Gott!** Worauf der

Chrıst antwortet „Zeige LLMLE dein GewI1ssen, und ich dır
MEINCH ott.‘

Nıcht selten hat siıch C111 Mensch innerlich gewandelt, weiıl
Verbindung der eele mıit ott vernachlässıigte. Es ist C111 qlter

rtum Intellektueller, UrCc. Lesen nd Grübeln Schreibtisch
über dıe etzten Fragen INS kommen ZU wollen. Glaube ıst

Ausdruck der Gesamtpersönlichkeit, nıcht e1ınNne Intellektsache.
In diesem Zusammenhang gılt auch, der verschiedenen

Wege ott gedenken. Der breıteste iıst der der Über-
eferung Urc. das Elternhaus. Eın TOL3tteEL hat das katholische
ekenntnis übernommen VOoden Eiltern. Diese Herkunft ist selbst

Biındung, SLAT daß S1C hält wenn die iNNeTre Hal-
5 sıch verändert hat Viele Menschen gehen eswegen VoO der

K che nıcht WeS, weil _ dies Bruch mit der Tradition des
ternhauses bedeutete. Sonst sınd NCHNEIN as Gottesbedürtf-

die Gottesahnung, das Gotteserlebnıs nd der seltene Fall
Nn auffälligen Bekehrung durch e1n unmittelbares Eingreifen

tes eeilsc. entsprechen diesen egen dıe Hilfsbedürfhgkeıt
Eixistenznot des Menschen, dıe Fähigkeıt über das diskursıve

nken hinaus Hıs ZU. Letzten vorzudrıngen, die Betätıgung
eifsten und verborgensten Seelenfunktıion, die die ystiker den
elengrund oder das Seelenfünklein genannt aben, SC.  1e€  ıch

Phänomen der Bekehrung, WIC klassisch 112 der
StUSV1IS1ON Paulus VOLr Damaskus festgehalten ist

Man wIrd sich wundern, daß ich die Gottesbeweise nıicht
hne Ich erwähne S1IC, aber an etzter Stelle Niıicht qa1s ob die-

S We  5 der Vernunft der minderste Wa  & ist DUr der seltenste,
für Menschentyp, der wahrscheinlich ichtZwWEel Prozent

der Menschheit aqausmacht. Anders philosophischen oder theo-
ıschen Vorlesungen: dort ehören diese Steige: des Denkens

Spitze.
ch schheße diesen allgemeinen 'Teil muiıt CINEIN Wort Berd-

JeWwS, C1NES Schuülers Wladimir Solowjews, den I1 al zutreffend
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Sehnsu NAacC de ott SroBt e
he s CS te Sehnsucht der Menschen. Der Men ch

ßte Idee, das größte ema, dıe größte SehnsuchtGottes.
Problem Gottes ıst ein menschliches Problem Das Probhle
Menschen ist e11 göttliches Problem.“‘”°) olowjew macht die

tıge Feststellung: „„Es ist Pfilicht 9 daß die SucCcC e
ahnrhneı och keine Lehrer daruber sınd, dıe Geistträum
keine Geistträger un die Wahrsager keine Prophetenott
Die Bekenntnisse der sroßen russischen Schriftsteller Z- B
Briefwechsel mıiıt Freunden; Dostojewskı: Tagebuch e SC

stellers; Folstaoail: Was ist 1HENL. Glaube? haben ıhre Bedeut
auptsächlich qals documenta humana, jedoch sınd keine Weı

heitsworte der.gottgesandtenLehrer und Wegweiser.““®) Diese W
eıt (hagıa sophia) ern — eben nicht be1ı e  iıhnen, auch
bei ante, Shakespeare,Moliere oder Goethe. Ihre Quelle
Heıulıige chrıft

Zweiter Teil Augustinus 354—430)
W arum AÄAugustinus als klasstscher

Es iıst ZU Veranschaulichung des Gesagten notwendiıg,
steNs konkreten Fall näher Zu besehen. Jeder Fal

anders. 1C. WEel sSind gleich. Ich habe Äugustinus
€ewählt, un W aUus tolgenden' Grüunden: Er gehört
klassıkern der Geistesgeschichte Seine een bılden nıcht
geistigen Grundlagen des Mittelalters, sondern ziıehen sich
WIC ersten Jag, durch die Neuzeit Als Mann der Spätan
gehört eiNer folgenschweren Zeitenwende A dem
der versinkenden Antike ZU 111 auftauchenden Mittelalter. Das
ıhn uns, dıe WIL gleichfalls W endezeıt eben, zeıtn
ET nımmt ferner der Geschichte der Autobiographie vıellei
den ersten Platz CIM durch SCcCiNe Confessiones Sie gelten a1s
bedeutendste Selbstbiographie der Weltliteratur un STE
der Handhbüchere1ı eıslıg gerichteter Menschen qller Völk
nachgeahmt und 111e erreıicht, ıst das Werk qals Ganzes Vvon

Großartigkeit nd gehört den CWISECN Besitztumern
Menschheit (Eduard Norden). Endlich handelt siıchun

persönlichste Buch der philosophischen Weltlıteratur.Man
Augustinus den ersten modernen Menschen genannt. Sicher
daß Persönlichkeıiıt un: SsSCc1IH gelstiger Werdegang stark

Östliches. Christentum, 2i 233
olow9JewW, Monarchla erl Von Kobilenksi-Ellis (19

622



anzıg5s nen TOLOLYD
ottsu eTrTs Gründe genug, dıie gerade die Wahl dieser welt-

chichtlichen (Gestalt Ur Verdeutlichung verständlich ersche!1l-
lassen.

Lebenstauf
Nur als Rahmen Lebensdaten nappster kForm. Ge-

boren 15 November 354 JTagaste, Kleinstadt der
ömischen TOVINZ Numidia proconsularis Nordafrika Vater

eıde, Multter Christin. Augustinus wIırd den Katechumenen He1l-
gesellt, qabher nıcht etauft Elementarschule, Tammatikschule
Madaura (12 bıs Jahr KEhrgeiz, Flatterhaftigkeit und
Launen beherrschen den ochbegabten. Das Lebensjahr mußiıg

Filternhaus, Liebeshändeln verwıldernd Darauf die och-
schule VO. arthago, Rhetorik studiert also die Juridische

ufhbahn wählt Er ebht nıt onkubine, dıe iıhm
Sohn, deodatus, chenkt Erster Wendepunkt SC1INES Lebens
durch den ‚‚Hortensius des (n2cero Das Buch ordert das Studium
der Weisheit Er greiit ZU. eıligen chrift aber ihre unklassısche
orm stößt iıhn ab 1e sıch dem "Manichäismus Aus
unbekannten Gründen s  (  ıbt das Rechtsstudium qutf un wırd
Grammatiklehrer Tagaste ach dem 'Tod SE1INES Jugend-
freundes geht als Dozent der Rhetorik nach K  thago, 1öst sıch
allma  ıch VO Manichäismus los und wIird Skeptiker. ETr erhält
C1INE Professur ailand mıt Ambrosius zusammentrilit
Um C111 Haar WAaTe EKpıkuräer geworden, doch hält ınn der
Glaube die Unsterblichkeit der Seele zuruck Der Führer ZU

Wahrheit wird Platon Als rößtes Hındernis stellt sich SCc111

unbeherrschtes Iriebleben heraus Er greift neuerlich ZUT
dıesmal demutıg geworden. ach schwerstem Seelenkampf, der
N das Kıngen zwıschen na und ireiem ıllen erschütternd
aufzeigt, erfolgt der Durchbruch der nade, nd unter Schmerzen
wırd C111 Mensch eboren. Auf dem Landgut Cassic1iacum
bereıtet. sıch auf den Empfang der autie VOT und chıckt
sich A, ach Afrıka zurückzukehren. In Ostia erkrankt
Multter Monika und stirbt Kr bleıbt 1980881 e1iN Jahr Rom, kehrt

S88 ach Afriıka zurück, schließlich Bischof VO  on 1ppO
Kegius wIird. TEe führt den Hirtenstab, schwerem
Kampfe mıit verschıedenen Sekten. Er erlebht och die Überflutung
des Reıiches ÜLC die Völkerwanderung un schreiıibt diesem
Zusammenhang SC1IIH geschichtsphilosophisches_Werk „De civıtate

De  3°° 429 brechen die andalen unter Geiserich Afrıka e11.,.

_ Augustinus stirbt 430, als die Vandalen Hıppo elagern, Ti{ullt
vVvoO MT wahren Untergangsstimmung, doch überzeugt, daß die
Kirche bestehen werde.



Fuür Zwecke kommt DU  —s der Augustinus bıs ZUuU

ISBekehrung Betracht, wenngleıch auftf. ihn auch späterBischof die Bezeichnung Gottsucher jı edelsten Sınne des Wortes
angewendet werden mag Wie sahe Augustinus heute qus?
WAareProfessor der Philosophie phılosophischen Fakul
großer Freund der Musik und Dichtung, Cc1iHh ausgesprochen uns
erisch veranlagter Mensch, stieis Mittelpunkt e1ines großenFreundeskreises und VO  a} sehr weitherziger, freier Lebensführun
DieTolgenden Eiinzelheiten sınd herauszuheben.

a) Das gelistige Antlitz Se1iNner Heimat 1st zwıespältig und
wıderspruchsvoll: halb numıdisch--punisch, halbh romiıisch-latei-
nısch Dieser Rıß geht auch durch die Familie: der Vater wWäar
römischer die Multter numidischer Abkunft Zwiespältig War der
Geist des Elternhauses: der Vater War ei die Mutter aus
altchristlichem Hause. Die Eltern sSınd Sanz verschiedene Charak-
tere Der Vater Patricius, ıtglıe des Gemeinderates und on
bescheidenem Vermögen, Wr geistig unbedeutend, sittlicher
Hıinsicht lax, gutmutıg, aber leicht aufbrausend, dem Christentum,
obwohl Heide, nıcht feindlich gesinnt. Sein Eihrgeiz galt
ohne, dessen anze sıch SOoONNeEN wollte Die Mutter Monika
War 1Ne geistig hochstehende Frau, Klug, tatkräftig, liebens-
wurdiıg, Dem Hause gab S1e christliches Gepräge Sie Wa 1ne
vorbildlı Hausfrau und Multter und stieg als Witwe raschZULT:
Vollendung der Heilıgkeit POT.

b) Auch die Anlagen sind berücksichtigen‘) Vor allem War
Augustinus nıcht Helden eboren. Sein KÖörper War sSteis
chwach und gebrechlich. Auch eele Litt ernste
Schwächen Große Beweglichkeit und Empfindsamkeit durchdringt

Sanzes -Wesen. Alle Sinne, Auge, Ohr, Gaumen, duüursten aCc
enu Die aC| der ‚„bösen Begierlichkeit‘ kennt AaUus trau-

Erfahrung Sein weıches Gemüt hat eın starkes edürfnis
ach Liebe und Freundschaft ach Lob und Anerkennung Leicht
era heftige Schwingungen durch die a Stufenleite
der Affekte Der schwächere ste 11NıMer T
ihnen mi1tger1ıssen werden, er zel; sıch fters schwanken: und
WENI1S tatkräftig Aus dem Wiıderstreit VonNn eg und Leben
Genußverlangen und Entsagungspflicht ergıbt sıch ein schwer-
mulıger, melancholischer Zug Seine ochgradige Empfindsamkeit
antwortet stark auf jeden außeren Reiz, 112 der Abwehr ıst
chwach Es das Metall Se1iNemıı harakter Sein Verstan
hat förmlichen Durst ach Wahrheit un Wissen. Er

onrad ırch, Helden de.: Christentums, 1 Aus dem christ
liıchen ertum, ELE und
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chfliegende (Gie1ist be1ı der qalten ph osophischen rage er
nd ist das Übel? ansetzt. Die elıgion des ersers Manı
ot ihm die erste Lösung: schroffen Dualısmus. Es existiert eın

SCS Urprinzıp des Guten und des BOösen. Die Reiche des Lichtes
un! der Finsternis stehen CW1ISCHL Kampfe. Im Menschen sınd

Lichtteile und .bösen Elemente gemischt Der Mensch ist gut
nd SCHIieC. nıcht durch den Gebrauch SECINeET “reıheıt sondern

durch Naturnotwendigkeıt Chriıstus 1St gekommen, die Lichtteile
Vol dem bosen erlösen. Diese TE Wl dem Zustand
des Augustinus, der quf dieser Stufe stark libıdınos undsexuell
durchtränkt ıst, qauf den Le1ib geschnitten. Wıebezeichnend, WCeNnN
CL selbst sagt: „Ich War der Memnung, nıcht WIL sündigten, sondern
„es sündige. Meın Geist Ireute sıch daran,; ohne Schuld SCHHL,
und WE ich eLwas Böses egangen hatte, nıcht ekennen
mussen.“ Wiıe bezeichnend für SC1IHNHEN Zustand Nıcht ich,;, sondern
er doch indirekt zugestanden das Schuldgefühl un:

das Bedürfnis ach Rechtfertigung! Dazu kam, daß die Mani-
chäer den Katholiken blınden, vernunftwıdrıgen Glauben
warfen, während Ss1e vorgaben, iıhre Anhanger Urc. Ver-
nunfterkenntnis ott führen Augustinus schreıbt: 7!“
sollte durch solche Verheißungen nicht angelockt werden, zumal

nach -Wahrheit durstender Jüngling, der durch die Vor-
Jesungen ein1ger Schulgelehrten stolz un schwatzhaft geworden
ıst? So War ich damals, q1Ss Sie sich mich heranmachten.‘“
E  } la:  g SCINEI Zu Fanatısmus neligenden Natur, daß heftig
für den Manıchäismus agıtierte.

Und dıe oSu au dieser Umklammerung ” S1ie kam teil-
w Eelise VO der Wissenschaft. Philosophie nd Astronomie gaben
ihm Erkenntnisse dıe and VOTL enen der Manıchailsmus VOel-

Llaßte Seine ‚„‚kritische ethode‘“‘ der Schriftauslegung er WIıES

sıch als eiINe Schriftdeutun ach vorgefaßten Meinungen. ıne
Aussprache mıt dem manichäischen Bischof ergab, daß diıeser

Augustinus nıcht 11 geringsten gewachsen WAar. So andete
dıebe1l der Meinung der sogenannten ‚„‚Neueren ademie‘‘,  s

sehr viele nhänger hatte Sie behauptete, dıie ahrneı SCl für
en Menschen unerreichbar. egen den Glauben SCINEI Kindheit
en ihm dıe Manichäer viele“ Vorurteile eingeflößt daß

nıcht daran dachte, die ahrneı dort suchen. Lr War dem
Christentum gegenüber wertblind geworden.

Fuüur 8133 Geist w1e Augustinus konnte jedoch der Skeptizis-
INUS N1Ur ein Durchgangsstadium e11, Aber es S1InN$s angsam

Predigten des Ambrosius besuchte NUr, weıil ıhn, den Pro-



eto se]  e} klassisch redsam
1 mbrosius qauf. Rednergabe ruüfe  e Fü

de halt War teilnahmslos, voller Geringschätzung.
die Anmut des Vortrages ergoötzte iıhn In Christus verehrte
1UdenMann VO hervorragender Weısheıt, dem nıemand dı
Seite gesetzt werden könne. 1n Gutes hatte ıhm der Manichäis

ebracht: dıe Aussöhnung mıiıt dem Autoritätsglauben de
<ıirche. Er a  e Siıch, e1n solcher Glaube SsSec1ı nıicht unvernuünf
und unwissenschaftlich,; werde hundert Dıngen des ta
Lliıchen Lebens VO den Menschen geu und se1 VOILl ott AU!

tür die eligıon als geeıgnetes, der Menschennatur entsprechend
Belehrungsmuittel gewählt worden In den \Schwaerigkeiten de
heiligen Bucher zeıgtiten sich die Geheimnisse Gottes:; handle S1C.\
nıcht 198881 philosophische J exte Augustinus sah C1IMN, daß ihn
trehben ach „Voraussetzungslosijgkeıt die Beute von Vo
urteilen. werden 1eß Er WAaTe verpflichtet SCWESCH, erst ZU

iragen und verstehen lernen, dann erst Beschuldigungen
zusprechen. Daß umgekehrt vorgıng, daruüuber schämte S1IC

Rühmenswert sınd dıe Ehrlichkeıit un dıe intellektuelle Saube
zeıt

Noch blıeben WEel Punkte ZU bereinıgen. ESs fehlte ıhm der
Begriff der FEeIHCH Geistigker (er stellte sich Ajottes Unendlichke
c  Is grenzenlose Ausdehnung vor). Und ungelöst Wa dıie ra
nach dem Ursprung des Übels Der Wegweılser wurde Platon,
dessen Schriften qaufmerksam las In den ‚„„‚1deen  e Platons trat
ihm 1116 Welt LEINEGT Geistigkeit enigegen, die ur der Verstand
wahrnımmt. Die sinnenfällıge Körperwelt ıst bloß eın schatten-
haftes Abbild des ‚‚wahrha: Wirklichen‘‘ ott ıst Te1iNer Geist
das höchste Gut, die höchste Wahrheıit. Alles Endliche ist M'

wendiıg unvollkommen. Hier liegt der tiefste Grund des Übels (des
physıschen und moralischen). Das oSse ist also eın Grundwesen.
keine greifbare Waiırklıchkeıit, sondern 1116 Verneinung, C111 bloßer
Mangel; nıcht OU. 0 Oll: UC:; der endliche Waılle ist mManse
haft dn ann Freiheit mißbrauchen, und diesem
brauch hegt der Ursprun des sittlıchen Übels, der Sunde So
ebnete Platons Philosophie dem Grübler den Weg Chrıistu
Oocn lag och ein schwerer Block quer ber dem Wegs SeinNn

unmoralıscher Lebenswandel
d) Die Problematik en W ır _ hörten, daß ‚Augustinus

schon. als Sechzehnjähriger Liebeshändeln verwilderte. AB
hblieh nicht e1ım Verkehr von eele eele; 1C. überschritt das
helle e1IC. der Freundschaft us dem Schlammder Begierd
AUS dem: Sprudel der Jugendkraft stiegen : ebel quf nd
umwölkten. und verflinsierten INe1INn Herz, daß den hellen Glanz
der 1e nicht a der Finsterni1s :er eglerde : scheıde



Btie Wirr durcheinande O:  en SC  — S16 das JUun Herz
wıderstandslos durch dıe Abgründe:. der Leidenschaften un: Heßen

untergehen chiunde der Missetaten‘‘ (11, 2) Er schämte
sich VOTL SCINECN Altersgenossen, Ausschweifung zurückzubleıben,
ertfand manches und renommılerte mıt SsSeilNlen sexuellen Taten
Nach diesem wılden Austoben heißblütiger Sinnlichkei S1N$S
e1in dauerndes Verhältnis CIM dem ein Sohn entstammte Dazu 1St

bemerken, daß ach romiıschem eC. das konkubinat e1iIin

W: Rechtszustand Wr Psychologisch interessant 1st daß
Augustinus dennoch das Wunsc.  1ld sittlıcher Reinheit hochhielt
Sein ach Harmonie und Schönheit durstender Geist fühlte den
Abstand Aber er gestand IC annn nıcht Vergeblich bemuhte sıch

unglückliche Multter 111e Heırat mıt wertvollen
Mädchen. DIie Wahl tiel endlıch quf e1Iin Maädchen, das qaber SCH
SC1IiNer Jugend noch WEl Te warten mußte Von SsSC1IiNerT. hIıs-
Nerigen Lebensgefährtin, dıe übrigens Christin War TenNnte sıch
Augustinus ach sehr schweren Kämpfen S1e SIn ach Afrıka
zurück, während der Sohn eım Vater blıeh Augustinus stand
jedoch unter‘der Macht der ewohnheit, daß sofort wıeder

zweıten wılden LEhe lehte
In dıiıesem Zustande eTeılte iıhn dıe na Die Eintscheidung

brachten packende Beispiele der Bekehrung.Eıne solche LTrzäh-
Jung wuhlte Augustinus der 1leie qauf Er packte SCcCIHNeEN Freund
Alypıus AIn Tm und rief ”W  1€ geschieht uns? Die Unge-
bildeten tehen qauf und reißen den Hımmel sıch und WIL mıt
uUNseTer Gelehrsamkeit ieh‘ WI1e tief WITL Fleisch und Blut
vergraben sind!‘‘ VIII 5) Er turmte den Garten DIie Sewalt-
tatıge Gewohnheit flüsterte iıhm ‚‚Glaubst du, ecs ohne S16 aUus-
halten können?‘‘ Aber strahlend irat ihm das Bild der Bn
haltsamkeit WIEe 1nNe Göttin n  n und mahnte freundlich
‚, Wırst du nıcht können Was JEeNE Männer und Frauen Vel-
mochten? Haben S1e aus sıch vermocht oder nıcht vielmehr
1112 Herrn? Waırf dıch Tme und urchte dich nıcht!""
VIII 11) Plötzlich wartf sıch Augustinus unter C1NeEN Feigen-
baume nıeder, TAC. TIränen 4aUusSs und rıef laut klagend „Morgen
und wıeder morgen ? Warum nicht Jetz WaTrun nıcht
dieser Stunde das Ende L1NE1INeTr chmach?‘‘ Da hörte aus em
Nachbarhaus 1nNne Kinderstimme WI1e e1m ple lege, tolle
lege! Als echt antıker Mensch ezog das als Mahnung VO
cben auf sıch. Er eilte die Laube, ergriff die Schriftrolle, und
sC1iMN Auge fiel zuerst Art Orakel auf Römer 13,
„(Laßt uns wandeln nıcht Schmausereien und Trinkgelagen,
nıcht Schlafkammern und Unzucht, sondern zieht den Herrn
Jesus Christus an'“ Es War U,  s ‚„„Einströmte das 1C. der
cherheit und die Finsternisse des Zweifels schwanden



> Di Gottsuche
Auch dıe inNnNeTe EntwicklungSE 111 langer Ahblauf

durch Rückschläge, ungeW1SsSCH Ausganges. Wissen WL
welcher ulie sıch Menschen, dıie ott suchen, gerade elinden
wWwWenll S1€e mıt u15 zusammentreifen? och ist ZU unterscheiden
zwıischen dem ernsten . Sucher und dem leichtfertigen Spieler 1111

Nachdenken, 5Symptoernsten Dıngen Hılfe? Beobachten,
Deuten, Verstehen un: Vo  b qallem Beschwörung der göttlıchen
Mächte. Nur keine Formeln, eın Schema! Eın Penicillin wıde
Atheismus exishert nıicht! Verfehlt sind Wegstoßen, Abstoßen

Eine allerordenitlicheAbtun mıt Wiıtzen, Nichternstnehmen.
Belastungsprobe für den Helfer sind Affektausbrüche und Zynis
MmMus Von chaden ist auıch der ungute, unberufene, fanatische
geräuschvolle „„Aposteltyp‘, dem sich unerleuchtete Helfer nıcht
selten gefallen. _Es ist schwier1g, CIn weltanschaulıiches espräc
sachlıch und pOS1tLV fuhren. Am besten geschieht dıes Zu zweıt
1E Eisenbahnabhtei

Doch ıst sicher: WEr sıch Liebevoll suchenden Seele an

nımmt und xIC vielleicht auf den rechten Pfad uhrt; der hat eine

große YTat elan un: darf des degens siıcher C111 Schon aus ınem
einfachen pra  ıschen Grunde ist 111e solche Seelsorge höch-
sten Sınne des Wortes heute Pflicht des gebildeten Lajen: die
Arbeıt ist groß, der Arbeıter eINDer: sind viel ZUuU weniıge
Dazu ommt, daß O6 solche Hilfe stundenlange Atıssprachen
und Wa wıederholt beansprucht Unerwünscht ist jede weıter
Bındung, wWenNnNn der suchende Teil selber gehen ann. Dann zZ1I1e

sıch der Helfer besten dieser ra zurück Not
wendig sind qaußer der Nächstenhebe Sachkenntnisse aus Philo
sophie un Theologıe, AaUuUS Pädagogik und auch us der Psychia
trıe Es ıst leider Tatsache, daß das Heer der Gemuts- und Geistes
kranken ungeheurem Ausmaße zunımm ı. Man annn geradez
VON "Tyrannıs der Neurose sprechen, dıe biıs bäuerliche
Kreise reıicht. Die qaußerordentlichen seelischen un körperliche
Belastungen unNnseTeTr eıt en C111 anzes Geschlecht ruiniert
Nıcht mehr der seeliısch Gesunde ist die Regel, ondern der seelisch

Kranke oder wenigstens Angegriffene Das iıst berücksichtigen
Der KEınzelfall leicht . fast 1LEr Subitraktion: Normalfall

1der theologıschen Lehrhbücher Neurose  — konkreter all
KEinzelfall Seli herausgegriffen.

Zur Lebens- ıN: Eixistenzangst
Zu en Zeıten hat Menschen gegeben, die a Lebens- und

Kxıstenzangst liıtten. In der Gegenwart' hat diese Angst, außerlich
verdeckt Urc. Resignatıon, Stumpfheit und seelısche ber
mudung, erschrecklichen Grad erreicht und 1Ne€e nOoO  C
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ISC eck chere erbreıtun efun soll 1{111 IL en
a < dieses Leben überhaupt' Ma erkennt ent
zeitgebundenes, historisches, bedingt durch die eitenwende

55  55 Gegenwart, unE1 zeıtloses, philosophisches,das wohl
bestianden hat Man rag Woher weıß INan das? Ich antworte:
Aus den ältesten Menschheitsüberheferungen die sıch Mythen,
agen, VOL allem den Märchen widersplegeln sodann AaUS dem
CWIS Ursprung des Lebens, aUuS dem Kind und SC1INEIN

Seelenleben; ohl auch 4AUS den Taumen der Menschen Das
Erwachen des kındlıchen Seelenlebens iıst durchzogen VO vielen
Seelenleıden, uber die FErwachsene oft stumpf und roh Nınwes-
sehen. Werewohnt ist, Kınder. beobachten, ist besturzt ber
den tieftraurıgen Ausdruck der ugen, ber das alte Gesicht, uüber
C111 schmerzlichen Zug un die Nasenflügel üh:  E das Ver-

lorene chauen, ber das Schweigen Zu vıel des Neuen kommt
Alles 1St NECU, Iremd vielleicht feindlich Das Kınd 1st hılfloas
Es Tfüurchtet sıch VOoOrT der Dunkelheits VO  - dem Alleinsein, VOL

geschlossenen äumen Die ıst e1in Grundelement SC1NES

Daseins Dazu die Angstträume, das Aufschreı:en des fieberischen
Kındes aVO NOCILUTNUS Jede Multter weıß daß S1C das kınd
nıcht alleın lassen soll un daß eın Liıchtlein brennen soll Diese

S1Ce könnenZuge nehmen viele das späatere Leben mıt
diese Zustände nıicht 1U  b nıcht loswerden, sondern S16 rleben SIC

bewußt, WI1C viele dıe Gewitterfurcht. Dazu kommt Gew1ssens-
an  s un Gerichtsangst. Ich annn 1U Vorbeigehen erwähnen,
d  N auch der Religionsunterricht VOLr dem Kınde sehr behutsam
vorgehen muß und VOL allem die Lichtgestalt des Heilandes
den Miıttelpunkt Y rücken hat Sonst koöonnte der zarten Kinder-
seele geradezu 3881 Tauma ausgelöst werden.
In Verbindung mıiıt schmerzlichen Reifungsvorgängen und mıiıt

den Erfahrungen des Lebenskampfes kommt dann Zu Aus-
bıldung der Lebens und Kxistenzangst beım Erwachsenen Unab-

S5155 beschäftigen sıch die Leute mıt der rage Was soll aus

iMır werden? Werde ich den Anforderungen des Daseins SC-
wachsen sein? Hat dieses Daseıin überhaupt Sınn ? Und
welche Konsequenzen ergeben sich daraus? Damiıt ist aber der
Mensch unmittelbar VOTLr ott este. Manchen fuhrt diese le1d-

le Problematık. Gott, manchen ;- ott WesUngemeın
eruhigend wıirkt das chriıstliıche Grundverhältnis. Vater iınd.
reilich ist dieses Grundverhältnis infolge der zahllosen zerrutteten

ind geirennten 'hen Lür Tausende VoO Kindern ebenfalls Se-
äahrdet

Angesichts der Trümmer und Ruinen mussen WIT mıiıt Vergil
stehen:„Sunt laecrimae rerum.‘“ och dringender ist die IMNOTa-

lische Neuordnung der Welt, der Pius XIL aufgerufen hat.



sen
In der konkreten 1r  1C)}  C egegnet uns qls ein T'ypus

ottsucher. In Aurelius Augustinus sprach e11le 'weltgeschichtlic
Persönlichkeit AUusSs diesem Kreis ZUuU Ns Letzten Endes geht SeIi

Aussage uüuber CISCHNEC i1NNeTe Geschichte qauft das OTr
ich dieser Vorlesung vorausstellite

‚‚Grande profundum 0OMO.  co

DieGrundiragenderSchwestern-Seelsorge
Ein Beitrag : Wesenshild der modernen earıtaltiven rdens

genossenschaften
Von Dr. Robert S5voboda E Innsbruck

DIie Ordensgenossenschaften, dıe bestimmten Zei
abschniıtt nebenelmander gegrundet. wurden meıst Zzu
wandten Zwecken haben TOLZ aller Verschiedenheiten 111116
wıeder viele SECEMEINSAME Züge, dıe für alle typisch ınd
WIL SI gedanklıch Gruppen zusammenordnen und jeweıils VO

entsprechenden Urdenstyp sprechen Die Kirche ordn —'
selber jede eugründung heı der pprobation dem betreffenden
Leittyp ohne allerdings NS Schematisieren ZU Ver
fallen In diesem Sinne en auch die vielen weiblıchen
meıinschaften, dıe den etzten hundert Jahren überall 1il

Europa und Amerıka gegruüundet wurden, viel Gemeinsames
daß SiE unter dem { yPp der modernen carıtativen OÖrdensgenossen
schaften zusammengefaßt werden Önnen.

Dieser ist aber als solcher och nıcht eklärt.
hatten be1ı der etzten Gesamtzählung, die Österreich -
Deutschland 1943 umfaßte, zır ka 250 verschiedene Mutter- ode
Proviınzhäuser VOIL1L zır ka 150 weiblichen en Davon ımugen
zırka (mit ber 0OO Schwestern) bıs C1NEeIN SEWISSCH
Grad franziskanisches Gepräge, zır ka übernahmen dıeD  Sß

C1IMN Dutzend WAaren Vinzentinerinnennannte Augustinus-ege.
ng“ anche Satzungen sind neuerdinss umgearbeıtet nanche

Die ahl der Ordensschwestern Österreich dürite eTrz
000 Sut 1000 Niederlassungen Detragen, daß

111e chwester auf ber 400 Katholiken omm Gegenuüber ; 193
bedeutet das UuC  an VOIL zirka Prozent, der VOrTr em
autf zahlreiche Todesftfälle ohne ergänzenden Nachwuchs HI
zuiühren 1ST Über ‚WL Drittel dieser chwestern en de
großen Ordensgenossenschaften, unter denen die Vinzentinerinne
m1L Der 4000 Mitgliedern der Mutterhäuser GrTaZz, Salzburg, Ziams
Innsbruck und Gumpendorf die starkste Truppe bilden. ast 400
chwestern den Mutterhäusern Hartmanngasse, Vöcklabruck,
Apostelgasse, allein, der Kreuzschwestern und der Elisabethine
folgen der franziskanischen Observanz, während ZIrKa 3000 Schwe



durch. emerkensEntwicklung teilweise überholt worden
verte Neugründungen ErSaNZCIr das Gesamtbild. Esdürfte
der eıt F die Summe 4ausden Erfahrungen, Anregungen und
Bemühungen des etzten Ordens-Jahrhunderts ziehen, u11 das

Wesensbild der modernen carıtatıyen Ordensgenossenschaften
deutlicher werden ZUuU lassen und gottgewollten Ge-

setzlichkeiten wertvoller auSZUPDTaSseN
Jeder Ordenstyp: braucht viele Jahrzehnte, mıtunter Sso  a

Jahrhunderte ZU. Klärung, Entfaltung, Durchformun: nd Aus-
PTasun  5  o SC1INECT Idee, SC1INET Aszese und Persönlichkeitsbildung,
SeINeET Lehbensform un Arbeitsmethoden. Das gılt auch bezüglıch
der benediktinischen Oder franziskanıschen Gruppe oder der

‚Regularklerıker. Es Va eın verhängnisvoller Irrtum, das (ıe-
- dankengut der Gründungszeit 1111 CN nicht weiterentwickelin

ZU wollen;: gerade be1l den vielen neuzeitlichen Ordensgründungen
en sıch die hochseligen Stifter (innen) 1MMIMRNeTr bewußt als
dienende Helfer (innen gegenu  T der Zeitnot erleht und ihre

f  $ eiS9eENeE Neugrundung möglıchst' zeitgerecht, arbei  ähıg und ent-
faltungskräftig sSewolht Es hat Aeshalb gewl1 uten Sınn,
der modernen Ordenstypik 11U11 e1IHn n nachzusınnen Diese
Besinnung 1SLE zukunftsfreudiger, als sıch dıese carıtatıven
Genossenschaften en ungewöhnlichen Erschütterungen und
Belastungen der letzten TEe als durchaus krisenfest er W1eESCH

uınd 11 ihrer 'TITreue des Zusammenhalts, der Ausrichtung quf
das Ordensıdeal, 111 der Steigerung der Arbeıtsleistung und SOSAT

Es o1ht111 der wirtschaftlichen Festigkeıt bewährt haben
raurıge Beispiele NUuS 111 der Geschichte äahnlicher rprobun l
(vgl Reformatıon, Dreißigjährıger rieg), an Ordens

STUDPECN versagten, daß diese hervorragende Bewährung
der Gegenwart nıcht einfachhın selhbstverständlich ist In hr

erweiıst sıch mıt der na (Gottes vielmehr die NDNCFTE

ra un Jugendlichkeit der carıtatıven Ordensgenossepschaften.
unge en aber haben die Möglichkeıt und den uf1tra, Z

Kortentwicklung, und ihre heutige tatsächliche Nachwuchsbereit-
schaft aßt uns Aur noch stärker auf dıe Zukunft ausgerichtet

Die modernen caritatıven Genossenschaften haben 881 ihrem
ersten Jahrhundert und gerade etzten Jahrzehnt uDbDer-

Gleichwohl kann! 11a ihre()I dentlıches geleıstet
stern die Augustinusregel beobachten Bezüglich der Zielsetzung

zaählen etwa Prozent den beschaulichen, Zirka Prozent
en eigentlichen Lehrorden, während die restlichen Prozent
gemisc oder 111 caritatıv tätig sind. Eıne Statistik
wird VOILl IL vorbereitet; ber die geschichtliche Entwiıicklung und
den inNeren an der wichtigsten Ordensgenossenschaften der

Gegenwart orientiert Cc1nNn Sammelband 1E Liebe höret NımMmMeL
au den ich demnächst be1 Herder Wien herausgebe



T ıh
ben eiıne Zuk nft! elle htgehör nächste Ahsc

der Ordensgeschichte - I1 bevorzugter W eıse diesem 1yp Es st
providentiell deutlich W1e diese‚carıtatıven Orden SC
unter o  anz anders ausgerichteten Päpsten W1€ Pius IX
Leo XI11 A den verschıedenen Orten Hunderten VO un
her e1in erwuchsen ZUuUu Stunde ungeheurer Menschheits
not da ZUu C111n Wır duürfen und INUSSeN S1e6 ıhrer Besonde
eıt durchaus ernst nehmen!

Wır kOöonnen eiwa diese Entwicklungsfolge unterscheıide
Altertum Mittelalter Neuzeit Neueste eit

Das treben nach Vollkommenheıt stellt ch dar 1yp der
Eremiten Moönche ınd Mendikanten Regularklertiker
modernen (+2N0Sssenschaften.

Diese vorherrschenden Formen sınd gewachsen aus Christen
verfolgungen Völkerwanderung und Kreuzzügen eligions
kriegen We:!  rıegen

Ihre Gründung WTr etiragen VO Persönlichkeiten WIC Paulı
und Antonius, Benedikt nd Franz VOL ASssısı, ]gnatius un: Vin
HONZ, Don Bosco

Lebensraum wWAd ihnen jeweils: Ahbsolute Einsamkeit Kla
Sur_;“ der Ahteı Kloster das frelie Arbeitsfeld

Dementsprechend wurde ihnen ZUuU Lebensaufgabe: cdie Wus
Geisteskultur und Anbetung die eelsorge - der Nothii

dıenst.
Sie empfanden den Mitmenschen, den andern als 61&6 Gefah
eine abe und Kraft 1NnNe Aufgabe| SC1INCT Bedrängnis

War ihre Kinstellung _ Sozlologısch bestimmt durch TO
test Freude an der Gemeinschaft Einsatz und Urganısatio

Fürsorge.
Religionspädagogisch er.  a sich daraus die Kınstellung der

Haltung, Weitergabe des Liehrgutes, zweckbestimmten Erziehung
Bildungshilfe. 7

In der Sorge VO  — _Gott stellt ıch ar Selbstheiligung
kündigung m1ıss1ıonarısche Seelsorge Aufopferung

Gebetsgemäß wurde em etwa entsprechen: Beschauung
Gotteslob ne und Ehrenersatz Fürbitte.

In der Erfüllung des Gebotes der Nächstenliebe hätten WL
das gute eispie die gute Leistung die gute Tat de
uten Menschen.

Diese, jede Schematisierung, eLwas gewaltsame Aufgl
derung Ließe sıch och belıebis fortsetzen, den Einschnitt
ıund die Eigengesetzlichkeit der neuesten OÖrdensgeschicht
deutlich werden ZUu lassen. Darüber soll naturlıch nıcht überseh
werden, daß aquch diıe OÖrdensgeschichte kontinuterlich ist; irüh



anıs gehen
an eartete ypen ıtb en! Auch

Ordensbereich entfaltet sich das kirchliche Le organısch,
hne Tühere Gegebenheiten aqals Voraussetzungen des
Wachstums verleugnen wollen. Damit ist aber auch schon
gesagt, daß sıch die Beeinflußung Urc. früher vorherrschend

C W ESETNE Ordenstypen füur die Entfaltung der EU!: Genossen-
schaften und ıhre moöglıchst entsprechende Anpassung iıhre
Sonderaufgaben nicht als Belastung oder Hindernis quswirken
darf

_ Wenn Beispiele genannt werden sollen, sıch edanken
oder Praktiken irüherer Ördenstypen innerhalb der modernen
carıtaltıyven Ordensgenossenschaften iremdartiıg Ooder Sar nach-
teilig auswirken, Si() eiwa olgende Erscheinungen enanın

selbst qauf dıe Gefahr hın dabel zwecks srOßerer Verdeut-
lıchung übertreiben und deshalb mıiıßverstanden 711
werden So schwingt och VO  — den alten büßern dıe Be-
ONUNS der Buße allgemeıiınen und der körperlichen Abtötung

besonderen ach dıe IC der Armut als solcher (statt aqals
Mittel die Strengere Prägung der Gemeinschaft un Rekreation,
manche LÖSUNg des Kleiderproblems, das „Sündigen‘‘ S€ dıe
Gesundheit. Von den Kontemplativen wiıirkt herüber dıe Betonung
der quantıtativen Gebetsleistungen, das gemeıinschaftliche Chor-

die einseltige Verlagerung der Gemeinschaftserlebnisse 111
den Kirchenraum, die einseılige Sicht der Mystik (dazu och
unter Bevorzugung der TOomanıschen Mystik). Von den INONA-
stischen OÖrden haben WIT vielfach die Arbeitsseßhaftigkeit, das
Anstaltsprinzip Cariıtas und deelsorgehilfe, diıe raumlıche ulf-
fassung der Klausur, den e Unterschied zwıschen Chor-
kleid und Arbeitskleid, das Offizı1ıum, dessen Verrichtung C111

remdsprache. Von den Mendikanten wırd C111 Großteil der
SR Seelenführung, der BeichtpraxI1is und Jahresexerzitien uUnNnser

Schwestern bestritten, und daraus ergeben sıch manche Prä-
unse Spezie. der Ordensgebete, aber auch der Privatfrömmig-
ke1t, .besonderer Einzelübungen, aszetischer Auffassungen. und
Praktiken, die den carıtativen Genossenschaften mıtunter nıcht
Sa gerech werden. Ähnlich haben die KRegularen starken Ein-

uß ausgeü quf die Gebetsweise, Betrachtungsmethodik, Ge-
staltung des Partikularexamens, Beıchttechnik aber auch aul
i1e Formung der Ordenssatzungen und "I'E€EIII‚ ohne natuürlich
schon damals dıe Fıgengesetzlichkeıt und besonderen Notwen-
digkeiten der Sanz Ordensgruppe lar uber  iıcken zZu
k6 Dabei darf natuürlich nicht verschwıegen werden, daß

starke Kinzelpersönlichkeiten aus allen genannten Ordens-
ypch schon 111 INeTr Sanz tıef 1e Besonderheit der Neu her-



{}

tatıye
mıtgegeben ah

ichtige aren
Wenn NU. der Versuch werden soll, die Elemen

modernen carıtatıven Genossenschaft als deren Wesensbild
umschreiben und CINISE praktische Anregungen gerade für
Schwestern-eelsorge daraus zZU folgern, darf das 1U  —

standen werden nıcht als Finmıschung oder a VOrwur
Diesesondern als kleiner Dienst ZU Besten der Schwestern.

Schwestern, die sich tagaus tageın unsagbarer Aufopferung
der carıtatıven Arbeit wıdmen, haben e11l eC)| darauf, daß S1C

iıhre Vorgesetzten . und deelsorger 1M1I1EeLr Neu darum bemühen,
ihnenfür ıhre chwere Tätigkeit das entsprechendste ge1ist
Kustzeug mıtzugeben. Aus recht VvI1e:  ltıgen Erfahrung in

unzählıgen Schwesternniederlassungen des gesamten deutschen
Provinzlal desSprachgebietes un als carıtalıven

Priesterordens (der Kamillianer) möchte ıch ITE erlauben de
pastoralen Überlegung olgende rwagungen unterbreiten:

Grundhaltung Das Grundlegende der Haltung, Fı
stellung, asSsun: un Ausrichtung 1sSt für dıe Mitgheder de

zweifellos qAdiemodernen carıtatıven Ordensgenossenschaften
1€' die 1€. ott der Erfüllung des „größten Gebote
daraus dıe Liebe H2 Nächsten, daraus dıe 1e ZUL11L) Werk ur

Dienst. Auch Lg der Sühnegedanke gepflegt wird, soll
aus der Liebe eben, nıcht etwa einselit1g AaUuSs dem Bußwillen oder
aus dem Wiıssen cdıe Fremdsunden. Auch dıe eiusollien
als Miıttel ZU. Vollkommenheit, qals Bereitschaft und Wes
größeren Liebe (und nıcht sehr als Vertragspunkte, Buüun
VO Verpflichtungen, fesselnde Bindungen) POS1LULV gefaßt WeTrT
Die Gebete wachsen AaUSs diıeser Liebe; neben den Pflichtgebet
dıe nıcht sechr dıe Breıite und Masse gehen dürfen, soHte
aum bleiıben für das frele persönliche Beten des hebenden Z
Ze1NS. Das oberste Gesetz der Lıebe riıchtet auch die Arbeit aus

ihre Wahl und ihre Methodık. Wenn SEW1ISSC Formen der Tätıg
eıt oder. deren Gebiete, B 1111 modernen Anstaltswesen,
der Krankenpflege Oder FHürsorge, nıcht mehr VO Geıiste chrıst
licher Liebe bestimmbar sind, Inı INa Ta haben, IC quf
e  en Dıe 1e als oberster Lieitsatz wiıird sich bıs 111

Der carıtalıve enkleinsten Verästelungen auswirken.
D SC1NECIL Schwestern nıcht iremdartige Namen geben, sondern
rufbare, vertrauenerweckende und heimische, dıe ilNle TUC

den Patiıenten hbiılden können
Christus-Bil Alle en streben ach Vollkommenhe

diese ist Wirklichkeit geworden Chrıstus Jesus; konkre
s1ert sich das Streben ach Vollkommenheit als Nachfolge T1S
; Theol-prakt. Quartalschri &. 1947



aber DUr OS  50 ben, bloß C1in l dieser ollkommenheit
rwıirklichen. So unterscheiden sıch dıe Orden untereinander

urch die Betonung ihres Ausschnittes, durch che Besonderheit
nres Christus-Bildes (Z OSB Christus adorans; OFr  S
WE Jesus: OP Christus docens: OSC Infirmus eram) Mıt

echt steht Christus heute tatsaächlich derMiıttelpunkt
Frömmigkeit ecaritatıven Schwestern, und ist der
schönste ewınn uUus der Entwicklung des relig1ösen Lebens
nnerha der Orden den etzten Jahren, daß der Christus-

wurde Heılıgegedanke 4ININCI Jebendiger (vgl Bıbellesung,
Stunde hıturgısche Vertiefung, Corpus Chrısti MyStcUuM, ,5
Christus Jesus —“ Jede relig1öse Führung der Schwestern wird
systematısch das ihnen emäße Christus-Bıld zugrundelegen
HıUSSCH, uıund den carıtatıyven Orden sSemalß ıst zweıftfellos: Christus
der Lrbarmer (Mt 153 32) der Helfer ( 17) der Barm-
herzige 36) der Gute Hırte (Joh 11) der Schenkende

38) der Frquicker 11 28) der Dienende (Joh 14  i
der Liebende (Joh E  N Der Sprachgebrauch meınt qa ll das ZU-

SAaILLINECN, WEenNnNn dafür liebsten den qkzentwmwerten Sammel
begrifi „der Heıland“ wählt Seine besondere Ausprägung wırd
unNns wohl Aa ursprünglıchsten Lukasevangelıum deutlich WO-

De1 WIT. abher dıe Vertiefung he1l Johannes (Evangelıum
Brief Kapıtel nd 4) hinzunehmen 1USSeN Dıie meısten

carıtatıyen en diese Linie schon ıhrer Benennun
(Heiland Herz Jesu Göttliche Liebe USW.)

Patrone Ks hilft viıel u11 Heilıge WI1SSCH, dıe 3S
der Nachfolge des Meisters besonderer Vollkomnienheıt f  L

bracht haben Sıinngemä werden sich carıtatıv tatıge Schwestern
uch dıe Caritas eilıgen anschließen ihnen anregende

Vorbilder ihres Strebens un verständnisvolle Helfer ihres Mühens
haben Nun 1sS! aber bezüglich iıhrer Popularıtät keine Gruppe

der eiligen stark 1 steten FIuß WIC gerade dıe der Carıtas-
Patrone viel stärker als die der Erzieher- ystiker- oder S
Martyrer Gestalten Fruüher volkstümliche Heilige (Z Martın.
ı1kolaus, Nothelfer) treten zuruck manche klıngen langsam
ah (Judas I’haddäus, Anton1us Raphael andere an

Verehrung (Elisabeth kamıllus; Bruder Konrad) CUC, besonders
AaUS den Stifterpersönlichkeiten des etzten Jahrhunderts, bereıten
sıch VOLr Um Verwirrung, Fe  eıtung, Übersättigung un: Wir-
kungslosigkeit vermeiden, wırd sehr darauf ankommen,
den Schwestern WENISE, gut ewa.  e und wirklich. ent-
prechende Heıliıge VO  —- dıe Seele D stellen; der Ton wird dabeı

nicht S! schr auf. der Anrufung der Fürbitte, sondern qauf der
achfolge des Vorbildes lıegen.



sitömm kei gezählt
C1IN, dort Z un gelang n7

che stelltSıe qalle Tätigkeıt, dıe S1€e€ oftkaum
selber,geschweıge denn systematischer Arbeıt sich selb
kommen 1äaßt Und die Kirche Iut das zweiıfellos Heıiligen
Geiste Wohl inas zutreffen, daß dıe en111er wıeder
Arbeıitsgebiete abstoßen , dıe sich Gegensat

Grundhaltung entwiıickelten, WI1e J auch dıe Kır +}
inhrem Klerus wlıeder Betätigungen abnahm J weliltlh
nKegıment, Kriegführen Arzneikunde) uUunNnSser Streben nach
Standesvollkommenheit den Carıtalıyven Gemeinschaften «{
doch STEeISs darauf ausgerichtet e11 ILUSSeN und dürfen, nıcht
dıe Arbeit 111 und der Welt heıliıgen, sondern uns sel

iın und Tätigkeit dürfen nıcht quselinandertfallen oder
Sar gegeneınander ausgespielt werden; SIC sollen sıch vielmeh
durchdringen und D ihrer aszetischen und ubernat
lıchen erthaftigkeit gleichgestellt un ihrer zielsetzenden
deutung einheitlich ausgerıichtet werden Es gıibt auch Mystik

carıtatıyven Werkdienst und Christus selhst 34) ha
uUunNnseTe Berufsirömmigkeit (vgl Joh und 4 ) entsprechend
ausgerichtet. Es wird sechr darauf ankommen, unNnseTe Tätigkei
als und Heiligungsmittel och mehr ernst ZUu nehmen,
S16 besonders durch Pflege der Geistigkeıit Innerlichkeit 1ı1ehe

d; vertiefen und ıh dann och freudiger eborgen Z SC

Gebetsleben Andererseits WIFErd uULBSeTe Tätigkeit auch z
dıe Lechniık und Methodik der Gebetsübungen 1111 ENSCTEN Sinı
Bedacht und Einfluß nehmen INluSsen » Schon eın außerhel
werden die Gebetsübungen den carıtatıven Gemeinschafte
deshalb nıcht Z.u überladen, Zzu zahlreich nd umfangreich,E
anstrengend und laut, ZuU ernst und eintönıg SC1H dürfe
Qualität STAa Quantıität, Abwechslung und Beschwingtheit, En
heitlichkeit und klarheit Gehobenheit und Gemütswärme,
Freudigkeit und Kraft vorwalten. kürze und chonheı
der Gemeinschaftsgebete, viıel Spielraum für das prıvate Gebet
des Herzens, nft-Feierhchkeit der Gottesdienste,. möglıchst
sprechende Verteilung der Übungen uüber den Jag hin, Auskosten-
lassen der rhebung zZuUu Festen und Sonderanlässen. Was Mi
verständniıs oder mönchiısche Einflüsse och manchen Übunge

Bußcharakter, Anstrengung, Kıntönigkeit Oder Schwere ZU
viel geben,; wırd 111 den cCarıtatıyven Orden konsequent uüberwunden
werden INUSSeN Das Beten soll der Schwester 1Ne Freud
Lichtquelle, Kraft Lirleichterung, Pause und Mıtte zugleı1c) Sse1
ach der hl Messe dürfte die prıvate Besuchung des Allerheilig-
sten ber Jag un eın recC verstandenes Abendgebet für die

überanstrengte chwester VOoO besonderer Bedeutung
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WEelellos di
Geistige Übungen. DI rıtatıven Orden NNCH darauf

verzichten, ihren ı Mitgliedern esondere Bußwerke aufzuerlegen
Daenst der Nächstenliebe sorgt uüberreich für Gelegenheıiten

ur Selbstüberwindung un: ZU12 Opferbringen Umso srOßeres
ewicht werden WIT Jegen auf JeNE Übungen,. che C1-

un: zugunsten der vielen. Arbeiten den Geılist ausrichten,
anregen, stärken, vertiefen: Silentium Betrachtung esinn-
hchkeiıt Lesung Partıkulare Abendgebet Geistes-

TNEUCTUNS Fiınkehrtage Exerzitien In dieselbe Notwendig-
eıt zielt dıe ege des relig1ösen esprächs, die Hebung der

Rekreatıion nd des Gemeinschaftslebens überhaupt der eIN-

uhlende geistliche Vortrag und Beıichtzuspruch die klug dosierte
Seelenführung Man soll den Mut aben, _alle diese Hıilfsmuiuttel
aufeinander abhbzustimmen und systematisch dem carıtalıven
Grundgedanken eINZUOTdnen wıievıel Leerlauf Durcheinander nd
Müdigkeıt kann SONST unnotLigerwe1ıse entstehen! 1ne Kernplage

uüberarbeitete un einSe1Il1g beanspruchte Ordensfirauen ist
1Un einmal SCWISSEC Ungeıistigkeıt, und die Pflege der Geistıg-
keit, Innerlichkeit, Jl1eie und Herzlichkeıt bhleıbht 110e Kernirage
iıhrer ern

Gemeinschaft Die eıstıge Haltung Ist der Gemeinschalt
leichter un Jebendiger verwirklichen Carıtastat verlangt aber
auch Oorganısatorisch ach der Darstellung Urc dıe (GGemeiln-

e schafit (vgl Röm Kor Eph 3) Andererseıts 150-
hert dıe Methodik un Übermächtigkeit der meısten carıtatıyen
Arbeiten VO heute untereinander fast alle Schwestern arbeıten

vorgeschobenen Posten., vielfältıg auf siıch selbst gestellt,
mıtten iınter anders gearteten Menschen Umso mehr brauchen

einNn chönes, staärkendes beheimatendes TlieDnıs ihrer Ge-
meinschaft Diese darf weder quseinanderfallen och bedrucken
Darum. straffe und doch müutterliche Führung, Wiıchtigkeı der
Oberinnenauswahl, Betonung der gemeinschaftlichen Übungen,

sprechende Gestaltung der Rekreation, Erlebnis des Sgnntags
und er Ordensfeste, gemeiınsame Exerzitien, einheitliche Aus-
rıchtung der geıstigen uührung, Gemeimschaftsstolz und Korps-
geist, stetie Fühlung mıt dem Mutterhaus, schlichte Herzlichkeit
des Zusammenhaltens, möglıchster Eınsatz 20881 gemäßesten PIatz
Verhütung jeder Cliquenbildung oder einseitigen Spezlalisierung.
ege 11HIHNeEeTr wıeder auffrischenden und doch tradıtions-
bewußten Nachwuchses „Über alles aber die L1ebhe, die das Band
der Vollkommenheit ist!““ (Kol I, 14.)

Großzügigkeit. Caritas ist Dienst und Kampfund braucht
De ut nd Anpassungsfähigkeit, dıe beıden gecn SCIMN muß,



sbe
chte l eit du dıie carıtatıven en

em der Einsatzbereitschaft, Hingabefreudigkeit, lau
gestaltung SW. In eINISEN Punkten ist großzügıger
passungswille die berechtiıtigten Anforderungen mıtunter
eiwas unklaren.un darum auch gehemmt, W16 bezüglıch
Dienstkleidung, konsequenter Gesundheitspflege, des Offiziu1
Marlıanum, des Einsatzes der Seelsorgehilfe und Pfarrkranken
pllege, der ege persönlicher Gewissensbildung un: prıvate
Gebetslebens USW. Caritas braucht nıcht 1LUL 1szıplın und dı
meınschaft,; sondern quch Führungsqualıität und Selbstverant
worltiung. Die Demut des Dienstes rechnet mıt ihrer Ergänzun
und Erfüllung 111 kraftvoller Persönliıchkeit. Diasporafähige1?11ilieufeste Kämpfer Von absoluter Vertrauenswürdigkeit gedeihen
aber NUr unter der Voraussetzung esunder Großzügigkeıt.
rechtes Vorzeichen erhält dıeselhbe durch die eindeutige carıta
und apostolische FKınstellung

U’mkreis. Das Aufgabengebiet der carıtatıven en ist
o  roß un erfordert viele Kräfte, da W Ir S1e, alleiın qauf

Wiır brauchen Kreieste. nıemals me1ıstern können.
Von Mitarbeitern un sollen bewußt der Förderung de
Gesamtcaritas Kırchenvolk überhaupt mitwirken. ı1elleic
kristallisiert sıch daraus doch auch einmal e1INe organisatorische
Form, die alle bısherigen rdenstypen (Oblaten OSB,., Ter x
tiaren OFM Kongregationen SeCeTrUNSeN haben Einen solche
Umkreıs brauchen WITLr als Auffang und chulung spateren Nac
wuchses, aqals Mitarbeliterschaft den ubermächtigen - Aufg
und als er uULlNnserer carıtativen edanken un Erfahrungeı
Ur Pfarrcaritas hın. Die carıtativen enW155eNHN längst,
dazu Vereine, Zeitschriften, Kalender uUSW. nıcht tief W
ken 111€ Wiıedererweckung und Reform der carıtatıv
‚‚Bruderschaften‘“‘‘ des Hochmittelalters das Entsprechendste WAre
dürfte allerdings zweifelhaft Se1 Wır werden ohl quch aı
Entfaltung des Gemeinschaftsbewußtseins 11121 Volke ah-
wartien MUSSeCN, die rechte orm Umkreises inden
sollen dabeı aber die Aufgaben selbst nıcht au  N dem Auge vVver
heren. Sind WIT den etzten Jahren VO olk abgesp:
worden, wırd die Nun wlieder wachsende Volksnähe eWl1
beıtragen, den Prozeß Zeitgemäßheit und Vollentfaltun:
abzurunden.

Was wıll die obige Darlegung? Ich brauche wohl nıcht 10  >
daß es sich hiıer 11ICeinmal mıt der Kinlei:tung betonen,

111e unbillige Fınmischung oder Krıtik handeln kann, SN
dern- Dienst Z  i Selbstbesinnung - stu
bewegten eit die alles VeErWITIE und ‚.uüber den Haufen



erfen scheint. usdieser den S CH 1“

carıtativen Orden Stolz un: Kraft ihrer Zukunftsbedeutung er-

wachsen, den eelsorgern Zielklarheit und Techte Linie, den
Schwestern selber Selbstsicherheit und Irost Da dieses Anlıegen
alle Carıtaliıven en gleicher W eise angeht erbıtte 1C. 1Ne

ireundlıche egenäußerung und Stellungnahme obıgen Aus-
ührungen, gerade auch dann WEn jemand anderer Auffassun
ıst Es geht Ja für u1lls qalle das iıne VO dem der Apostel
sag daß das Gr6ößte ist die Liebe!

Pastoraliragen
Wann sınd die Uurc! vollkommene Reue getilgien Todsünden
eichten? Es 1S7. gewiß eE1iINE sehr enswerte Praxis, die (3l1au=-

bigenVON eit e1it Zu] Oöfteren Empfang des Bußsakramentes
ANZUSDOTNCKIL. W enn aber dieses 1el m1t falschen Beweggründen

erreichen gesucht WIird, 1SE, dJas ntiern  en VO:  5 vornhereın
abzulehnen.

War da C1MN Seelsorger der dem Inhalt nach folgendes predigfie
DE ollkommene KHeue NULZ dem. Sünder nNnıChHTsS, Wenn N1CH die
mögı baldige Anklage der Sunden der Beicht nınzukommTt
Ja die Reue 1st überhaupt N1C: vollkommen ohne den festen VOor-
S9tZ sSsoDald ats mOöglich beichten Schlußfolgerung Wer also

bald nach Ostern 1MNeEe schwere Sünde egangen hat un! NıC
eiwa VOIL dem ersten größeren Festtag ZU.  H Beicht geht, sondern
damıit bis den nachsten Ostern wartet, lebt das Janr
der odsünde, auch WenNn gleich ach SC1NEe/N all vollkommene
Reue erweckt nwendung Öftere Beic

Wiıe ann e1Nn Priester, der doch Seminar die authentische
TEe der iırche sich aufgenommen hat, daneben schlagen?
Man Mag sich darüber wundern, 1S%E aber atsache Schuld daran
tragen gewl1lsse veraltete Predigtbücher So heißt dem
och eute enutzten Predigtwerk VO  - OoSse nNaz aus  9 Oolks-
umlıchne Predigten 1905 redig ber die eue „Wie
groß ist. die Wirkung der Reue? So groß daß 1i den enschen
rettet un! selig MaC selbst dann, WeNnNn VOTLT SC11NEM Tode, ONM
ıhm C1N TrT1ester oder die Sprache fehlte keine sakramentale Beicht
ablegen könnte, unter der Bedingung, 1E Süunden
eichten, sobald ınm die Möglichkeit un Gelegenheit azu gebo-
ten 15 Und wiıiederum e1ite und er die vollkommene
eue „Stellen WIFL u15 e1NeNn Menschen VOT, Maßs 1U auch

Todesgefahr kommen, ohne die Möglichkeit ZU. Beichten
aben, wird gleichwohl WenNnn 1Ne vollkommene Reue
erweckt auf der Stelle C1Nn Kind ottes und C1N rbe des Hımmels
unter der einzigen Bedingung, daß e sobald wieder genesen
sollte, bei einem Triester ZUHS egung 1E Beicht siıch stellen
MU. CC Auch Lierheimer (Das hl Bußsakrament 1n zusammenhaäan-
genden Kanzelvorträgen, 1äßt ‚Wel Stellen den Eindruck
aufkommen, als SC1 be1 der vollkommenen Reue der Vorsatz, bald
als möglich (  en; ZUTFC Nachlassung der ereuten Sünde erfor-
dert 128—129)

In diesen Daar Fällen, die aufs Geratewohl aus kleinen
Ruücherreihe ausgewählt wurden, handelt sich nıicht bloß
ıne unklare Ausdruckswelse, MNC1M; WIrd die möglichst baldige



eic eindeu IS Bedingung ir die ndentilgung UTrCc. di
ollkommene Reue hingestellt. Es ist lar wer seelsorgliche

Ermahnungen auftf solchen Grundlage aufbaut, der omm
notwendigerweise den alschen und irreführenden Schlüssen de
oben erwähnten Geistlichen. Wıe scheinft, hat diese irrtumlich
Auffassung VO.  - der vollkommenen KHeue uüberhaupt noch ein
gewlsse Verbreitung, denn ardına. Billot fand für angebracht
S16 Armerkung 7ASE  - ese de contrıtione (wenıgstens der

Auflage, eigens zurückzuweisen als „Praejudicium apud
nonnullos hodiedum obtinens, QUO reliquia quaedam erTrorXkıs
alı ei Jansenlänae doctrinae cernıtur“ (De sacrament1ıs EL pas.139) ein Trteil ebenda lautet „Nullum est hulus sententliae:vel
probabile Lundamentum.

Die wahre Te der ırche 1sSt bekannt Die vollkommene
Keue, auch Liebesreue genannt (con{f£r1ıti0), g1ibt dem christlichen
odsunder die na aqaut der Stelle wleder, och ehe das Bul-
sakrament empfähAg Der Satz ist dieser orm Nn1ıCcC explicite
definiert bietet aber C111E ‚sichere Lehre‘‘ die „dem Glauben ahe
ISt- Denz 898 und Balus Dıie Begruüundung 316e der
rwaäagung, daß die Liebesreue Neuen TLestament nNniCc wenıg8er
wıiırksam eın annn als en Testament Im en 'Testament
aber ewıiırkte S51 die Vergebung er Sünden, also MU. asselbe
auch Neuen Testament geschehen, zumal T1ISTIUS 1e1 aCH-
druc.  ıichner als das Alte Testament teuert „Wer ebote
hat und S1e hält, der ist C5S, der mich ıe Wer aber mich 1e  5
den WwIrd meın V  ba lieben, und auch ich werde ıhn lieben un!
mich ihm offenbaren‘‘ Joh vgl TOV 1'/) Im Neuen
Testament omm' jedoch 881 welteres Element hinzu ema! dem
posıtıven Wiıllen des Herrn INUSsSen alle odsünden ganz gleich
ob S1e schon außerhalb der Beicht getilgt sind oder Nn1ıC.
Schlüsselgewalt der irche unterworIiIen werden Es ann deshalb
niıemand e1ine odsünden vollkommen bereuen ohne wenıgstiens
impliecite das votum sacrament.ı en Dieses votum MUu.
erfüllt werden aber N1IC. sobald als öglich Ssondern erst ann
Wenn 1899828  - AL das göttliche der kirchliche enotı wIrd
beichten en,; nämlich WEeNnNn die jährliche Beichtpflicht
drängt, We1Nn INa  > Aaus irgendeinem nla die hl Kommunilon
empfangen will und der Sterbestunde der 11 e1Nnem Ssonstigen
außerordentlichen Notfall. Würde jemand die erste Pflichtbeicht
achErweckung der vollkommenen Reue ber ine Todsünde nNIeC
ablegen oder ablegen, ohne die durch die Reue getilgte Todsünde

ekennen, dann natürlich gesundigt, un: die alte
Pficht, die betreffende un ekennen, wurde TU och Sk
kender. Man ann aber niıemals VO.  = Wiederaufleben dieser
Süunde sprechen als Beleidigung ottes 1ST und bleibt S1e vergeben

Man annn NnUu nicht agen die priesterliche Lossprechung der
schon verziehenen Sünden SCr wertlos, enn wIird durch S1e di
heiligmachende Gnade DE oOperato vermehrt, steiger Sie
die subjektive Sicherheit der Sündenvergebung, tulgt S11
teren Teil der Sundenstrafen un! verle1i S16 sakramentale
naden ZU.  H Besserung des Lebens

Has sind die richtigen ründe die } der Predigt Ver-
erten sol! die Gläubigen ZUT baldigen eıcht ach egan-
e un!' bereuten schweren Sünden anzueifern Man arf aber

den Vorsatz, sobald als öglich eichten, als conditio 1ine
GQuUa non der wahren vollkommenen Reue hinstellen Im übrigen



1  5 irkun der vollko
oft ecken uch S1Crklären und S1e anzuleiten,.

cht ald eichten gehen können oder wollen. n

Kopstal (Luxemburg). Pijarrer Dr Panul ayser.
Trauung or einem nichtkatholischen Religionsdiener. Die TAaUı

ST katholisch, der Bräutigam evangelisch, will sıch aber katholisch
lassen und ist mM1 der katholischen Kindererziehung @©111-

erstanden Die Mutter der Pa bespricht d1e Angelegenheit m1T
dem zuständigen Pfarrer; der erklärt, daß katholischen TauU-
ungunter diesen Voraussetzungen nichts Wege StTEeE Am TauU-
un  © stellt sich heraus, daß die Brautleute bona fide
nNnichts davon sagten, daß der Brautigam unbedingt auch auf der
evangelischen Trauung besteht. eiz MU. der Pfarrer die Irauung

etzten Moment absagen Diıie Tau: 1S% darüber sehr unglücklicn
un erklärt, daß SIC, WL S16 das früher gewußt a  ©: lieber aut
die Ehe verzichtet als auft die kirchliche Irauung; jetz könne
S1EC aDer nıicht mehr zurück. Die evangelische Irauung findet
allein STa

Die Traut, VOIL der die Rede 1S%, hat sich wissentlich die
Vorschrifit des Can. 1063, 1 vergangen, dem ausdrücklich
verbotien 1ST, dalß JENC, die m1t kirchlicher Eirlaubnis 1Ne i1schene
schließen, sich VOLP oder ach der katholischen Trauung ZUIN nicht-
katholischen Religionsdiener begeben, ort ebenfalls C1lNe
religiöse Eheschließungsfeier vornehmen lassen. Die Übertre-
ung dieser Vorschrift WIrd ach Can 2319, L, 1, mi1t der dem
Bischof{f vorbehaltenen Exkommunikation (latae sententlae) De-
strafit Das War der Tau bekannt Wie annn die aCc. geordnet
werden? Die Trau WwIrd Siıch ihre Reue ann N1IC. bezweiflelt
werden DA zuständigen Pfarrer begeben, der die katholische
Eheschließung bereits eingeleitet Der Pfarrer MU. ZUuNaCNs
VOoO Ordinarıus cC1e Vollmacht ZAAr Lossprechung VOT1 x kom--
munikation erbıtten. Die Dispens VO: impedimentum m1ıxtiae
vreligioni1s ist wohl fIrüher bereits gegeben worden, weil SCANON es
LUr die Irauung vorbereitet WäLl, und braucht eswegen jetz Nn1IC

der achneuerdings erbeten werden en des Fehlens
Cal 1094 vorgeschriebenen Form der Eheschließung WarLr die Tau-
ung VOL dem evangelischen Pfarrer N1IC gultig Darum mMuß die
Ehe der vorgeschriebenen kirchlichen orm neuerdings geschlos-
SC  5 werden (can Bevor diese katholische EheschließungsIiorm
nachgeholt WITrd, müßte, och u1e geschehen WAarCc, der
Pfarrer sich iNe schriftliche Erklärung bDer die katholische
Kindererziehung und die Gewährung der vollkommenen (Gewls-
sensiIreiheit dem katholischen Teile gegenüber (Kautelen) geben
laässen.

‘Krems Donau. Uniwv.-Dozen Dr Franz Nıg
Wie lautet das sechste ebot? In Glaubensstunde für JjJunge

Nianner wurde bel der Debatte die rage geste „„‚Wann wurde
das echste ‚Du sollst nicht hebrechen mgeänder das
Gebo ‚Du sollst AN1e Unkeuschheit reiben?“‘ Christus selbst hat
doch das I1LIUT. ausgesprochen: ‚Du sollst nicht ehebrechen

Diese An{frage WIill, WI1E cheint, ausdrücken, daß die eute
allgemein gebräuchliche Formulieru: des sechsten Gebotes „Du
‚So. nicht Unkeuschhei reiben“‘ eine willkürliche Abänderung
darstelle. Und doch ist. diese Form oll gerechtfertigt!



1e
id!| m1  u11 Es als cht

äaußere T°a es Eh verbot N, AauCcC die bl
de darna
Ebenso hat der Heiland dem alz DE sollst nicht

sofort folgen lassen: „Jeder, der @111 Weib mıiıt Begierde anb.
hat SC1NEeNM Herzen Schon eDruc mM1t i begangen“ (Mt 3R
Has neunte ist eben die naturgemäße Erganzung des
sten Gebotes

Wenn auch ausdrücklich NUu el „Du sollst N1C. eh!
hen“‘ namlıiıc weder Werk och Gedanken), ist die
NC} exklusiıven Sınn Iassen, Ssondern isSt amı implici
jeder Mißbrauch der Geschlechtskraf uüberhaup verboten
wurde das bereits en UN! verstanden. Das
S  ich daraus, daß Pentateuch och viele nordnungen enthalte
ind, weilche das Geschlechtsleben eingehend rege. und daß
viele andlungen untersagt und mit schweren Strafen bedroh
SINd, die Nn1ıC. 99-  ebruch‘“‘ sind, wohl aber unter den Begri1{1f: Un:
keuschheit, Unzucht, Schamlosigkeit, fallen, Blutschan
Schändung Verlobten, Vergewaltigung, schamlose erunrun
gen USW. Man lese nach, 1Ur einıge Stellen nennen Lev
23); 20, Dt Z T3 I: 29; 10  E

5So umfassend wurde bereits Pentateuch selbst das SC
des Dekaiogs interpretier Es 1ST eben eachten daß

hebräische EeILWOTr‘' 99 ap. welches EKıx verwendet
sowohl „Ehebrechen‘‘ als auch „Buhlen, Unzuchttreiben“ ede te
Die Grundbedeutung dieses Zeitwortes 1ST. „M1t Samen benetze
(vgl urst, Hebräisches un cha  däisches Schulwörterbuch übe
das Alte Testament).

. Diese umfassende Deutung des sechsten Gebotes macht
auch der Al Paulus ganz z1a7T eigen Galaterbrief N
„Wandelt eiste, annn werdet iın N1C. die Gelüste des lei
sches VOo.  ringen Die Werke des Fleisches sind offenkun
Unzucht, .Unkeuschheift, Schamlosigkeit, ollust Die SOLC
reiben, werden das e1c. ottes nNn1IC. erben . Die aber
Jesus ngehören haben 1n EFleisch MI1 SeEeINenN Leidenschaf  te
Gelüsten ans KTEeUZ geschlagen

Ebenso entischıeden Paulus KOFr 6, „Gebt euch ke
Nner Täaäuschung hın! Unzüchtige ‚ Ehebrecher, Lüstlinge, Kn
benschänder werden eiche ottes keinen nteil abe
(vgl Eph J, Paulus erklärt amısowohl allgemein die
Carnıs als auch einzelne rien der Unkeuschheit als ergehen,
vom - -Himmelreich ausschließen, als ScChwere Suüunden.

So also verstand Paulus das Keuschheitsgebot des Dekalogs, u
dieser authentischen Interpretation entspricht vollkommen die
gebräuchliche orm des sechsten Gebotes DU sollst N1C.
keuschheit treiben.“‘

FANZ
Dr Ferdinand Spresberger

Mitteilungen
Fatimarosenkranz und osenkranzablässe In e1NeMM Ben

Frauenkloster beteten die chwestern den Rosenkranz S! daß
nach jedem Gesetzlein die Anrufungen eINSC  eten, WIEe
Unsere E  iebe Tau VO.  ( Fatıma die Kinder gelehrt hat !’o Je
verzeih uns unsere Sünden‘“‘ USW. Der Ordinarius stellte
Brauch C1INMN, damit die AblässeN1C. verlorengehen.



1111 D  ®) ster ganz
osenk n de 155e ei

st die aC|VOoONn allgemeinem Interesse und verdient C1INe CLE
gehende Antwort Can 934, Z sagt, daß durch jede Hinzufügung,
Weglassung oder Einschaltung VO Gebeten die Ablässe verloren
en Eis rag Sich also gehen drie ADlasse verloren, Wenn MAaN
ıM Rosenkranz ach 1edem Gesetzlein die nrufungen UVOTL

Fatıma oınschaltet?
Sicher en die sogenannten papstlichen ADblasse deswegen

HAC verloren Um diese Ablässe W: braucht 188828  » Narnı-
ich nıcht den Rosenkranz beten Beringer-Hilgers (Die AD-

lässe, I14 442) sagt „Bezuglich der m1T den papstlichen assen
versehenen Rosenkränze Ooder Koronen die auch apostolische
Rosenkränze genannt werden, SC1 wiederholt, daß 1er die Ablässe
mi1t dem materıeilen Rosenkranze selbst und Nn1CcC mi1t dessen
Abbetung verbunden sind, WI1IEC dies bel den übrigen Rosenkränzen
der all 1st. 66

Ebenso sicher annn INa TOLZ der Einschaltung der genannten
Anrufungen die Kreuzherrenablässe gewinnen. aps Leo VOCI -
lieh Urc das Breve „Regularem““ VO. August 1516 den Gläu-
igen, die VO General der Kreuzherren oOder Regulierten
Augustinerchorherren des H1 Kreuzes geweinten Rosenkranze der
seligsten ungfIrau andächtig das Vaterunser oder egrüße se1st
du Marıa etien 500 Tage jedesma. Diesen Sgewinnt
Al, WEeNnNn INa  D auch N1IC den anzen Rosenkranz etie oder
etien vorhat Auch die Betrachtung der Geheimnisse i1sSt ZU.  er (‚e-
WINNUNg dieses Ablasses HG vorgeschrieben (Beringer-Hilgers,

459.)
Aber auch die Brıgıtten- und Dominıiıkanerablässe (je 100 Tage

LUr jedes Vaterunser und egrüße se1st du Marı1a) und alle AD=
asse, die für das Abbeten des aunzen Rosenkranzes oder wen1g-

<tens des dritten "Teıiles desselben verliehen SiNnd (D ahre, WEeNnNn INa
ihn allein für sich etet; ahre, Wenn an ihn M}t anderen

zusammen etet, und Ce1in vollkommener wenn 18982381 ihn VOTL
dem Allerheiligsten betet), gehen durch das Einschieben der AN=-
rufungen VO.  ( FKFatıiıma NC verloren. Denn diese Ablässe
gewinnen, ıst N mehr notwendi1ıg, dıe oder Geheimnisse

ZUg beten, INa  e} annn vielmehr die Gesetzlein ach
elieben trennen innerhal des gleichen es Wenn ich aber die
esetzlein itrennen kann, kann ich selbstverständlich ach dem

(;esetzlein eten, as ich wiıll
Schon Leo. IIL hat HLE CI Treve Dezember 18992 den

Baäarmherzigen chwestern VO: Hl Vınzenz VO  5 aul das Privile-
g1um gewährt, die Ablässe auch dann ewinnen, Wenn S16 aus
Beweggrunden der Naächstenliebe en Rosenkranz N1C. ganz beten

onnten Oder das unterbrechen mußten (Beringer-Hilgers,
O© 469) 1US dehnte 1eSs rivileg autf alle Gläubigen au  N

eskr1pt der Ablaßkongregation VO: Juli un! diese Be-
willigung 1ST auch eute Ta (Ablaßbuch. Neue amtlıche
ammlung der VO der iırche mit assen versehenen ebete
undTOomMMen er. Regensburg 1939, 158.)

(zanz richtig antwortete das Priesterkonferenzblatt VO:  5 Brixen
chon 1926; 24.7, auf die Anjrage Gehen die Ablässe verloren,
WEmMan eım KRosenkranzgebet ach Ave Marıa das„Ehre

dem ater‘‘ oder Cc1n äangeres ZU.  an Betrachtung der (ze-
he  1MmMN1SSE einleg Wie Ste © Wenn INa  ( beim Rosenkranz Vor

usgesetztem Allerheiligsten ach jedem Ave Maria oder ach



die nle gebe
enkranz Belieb unter werden, Wenl

Stens inzwischen andere ebete verrichtet werden,
der chulmesse be1i den Hauptteilen der hlMesse? Antwort.
diese Hinzufü  ungen, Einschaltungen oder Unterbrechungen
die Ablässe N1C. verloren.- Der Can 934 bezieht sich
bestimmte Gebetsformeln (Z. En CgO J denen nichts hinzu
gefügt Ooder eingeschoben werden - arf. In ezu auf den osen
kranz sagt Beringer-Hilgers ausdrücklich, daß das den ich
hindert. Ja Schre1ı1 083 (a . ©: 469) S ist löblich, abe
Nn1ıC notwendig weder ZUL Vollständigkei des Gebetes och ZUL
Gewinnung der Ablässe, Anfange des Rosenkranzes VOL en
esetizen das Ich glaube Gott, das hre SCIH, das Vaterunser
Trel egruüße Se1s du arıa Befestigung den Tel göttliche
Tugenden eten, WI1e Deutschland ist. Das gleiche
ist VO.  5 den „Ehre SCc1 dem ater®* oder SEIGET: gib ınhnen

wenn der Rosenkranz für die Abgestorben!die ewilige Ruhe‘‘,
gebetet WITrd, WI1e überhaup VO  5 jedem anderen ebet, das de
Rosenkranz beigefügt Vr In Italien, auch Rom unter den
en des Hl aters, INa ach jedem: Gesetzlein „Gepriesen
Se1 die heilige un!' unbefleckte mpfängnis der se.  sten ungfrau
Marı1a, der Mutter Giottes!” Und eın Mensch zweifelt, daß de
esech die Ablässe des Rosenkranzes gewiınnen wurde.

ams "Tirol) Dr Cassıan Neuner Cap
Zum Wiedererscheinen der „Internationalen Zeitschrıft fü

Erziehungswissenschafft‘ Im Tre 1931 wurde die Zeitschrift vVom
Jefzıgen Herausgeber gegründet. Sie sich damals auf keine
estimmte weltanschauliche ıchtun: festgelegt, sondern wollte
möglichst vollkommenes ild der internationalen pädagogisc
Theorie un! Wirklichkeit bıeten. Im re 1933 wurde dem
ausgeber die Zeitschrift p  IN  Nn und nationalsozilalisti
schen Herausgeber uberiragen. Im Maı dieses Jahres ahm nun
N-Prof IIT HIr Schneider mıiıt Heflit des ahrganges
Fortsetizung der Zeitschrıi wieder qauf. Der großen andlun; P
schen 1933 un! 1947 entsprechend und ewußtsein, ‚daß jeg-
liche Erziehung einer religı1ösen Grundlage bedarf, daß ihr Verlust
Q  1e Welt a0os StUrZz . will 1U der Herausgeber Nner
Deutlichkeit zZeı1gen, daß die Zeitschrifit die cNrıstlıche Erziehung
idee vertritt“ Ebenso aber bringt S16 alle bedeutenden H\  TScheF am 47  onungen der rzıehung bel den verschiedenen Voölkern So
Zeitschrift eıin internationales Zentrum christlicher rziıehun  S

In diesem iınne gibt SChonNn das erste Heft interessan
1  1C. die Erziehungsbestrebungen der verschiedenen OÖlker.
Den ersten eil des eites bilden „Abhandlungen un! eferate‘
Prof Rıcharda Mezister, Wien, behandelt den Begriff der Padagog

der Forschung e1lC. edanken 1S% „Entretien Pedagog
que“‘ VOo  [ Pıerre Frieden, uxemburg, das espräc. eines Philo-
ophen,; Theologen un Politikers ber Fragen den TzZzZıieher
un! die Erziehung. Nach den verschıedenen Bedenken di

Internationale Zeitschrift für Erziehungswissenschaft
ternational Educatıon EevilewW. evue Internationale De Ped
gogle. Herausgegeben VOIL: Unmn.-Prof Dr Friedrich Schneider, Le
ter des Institutes {Ur vergleichende Erziehungswissenschaft alz-
DUrg ahrgang, Heft, 947/48 8.830. alzburg, erlag
Otto Müller.
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fst ÄUÄysterıu der jehung TE der
ck, den unlls nkwater, udley ducation Eng-

nd NOW  66 un ME Deutzmann, Aachen, „Diepadagogischen
genwartsaufgaben Deutschland unddie Schwierigkeitenihrer

ng“ Erziehungsbereich ihrer Länder bieten Drinkwater
icht besonders VO der ugendbewegung und der Schul-

esetzgebung VO. Tre 1944, der der Religionsunterricht den
taatsschulen 1Ne 1el STarkere etonun Deutzmann sagt

ı1ten! SC1NEeM Artikel, daß sich Deutschland allmählich
Erkenntnis durchsetzt, daß andere bessere Zeiten 1Ur annn

ININECIL können, wenn die Menschen andere, bessere werden. Er
R eb  Cr die berzonale Einmütigkeit für den euautfbau des =

CIMN> Sinne christlich-abendländischer ultur hervor, als die
"CTeilnehmer der Schulreferententagung fur die Brıtische one

ad z0desberg, D Julı 1946, die Formulierung der Kultur-
niıster .VO.  5 Bayern, aden, Württemberg un:! Großhessen anzu-
men beschlossen „ 11Ie Schule hat die Au{fgabe, ahmen der”

emokratie und Sinne der Grundforderungen Freiheint, erech-
eit und Menschenwürde, den Schüler ZU.  — 1e Volk un!:

aterlan un AU: Achtung VOLIL en Volkern und Rassen 16+-
Sie erstre die Entfaltung der relig1öSs-sittliıchen Persönlich-

e1it 11X1 Sinne der christlich-abendländischen ultur. S1e soll dem
chuler die Grundlage Z Ausbildung der 1n ihm liegenden Talite
nd Fähnigkeiten geben, ihm die eilnahme kulturellen
eben ermöglichen und innn für Mitarbeit Beru{fsleben
orzubereiten.“ ber Familienbetfreuung und Erziehung Z  E Ha-
ilie en unNns für England Jar Schmiedeler, Washingtfon,

ul  ing 1Tla Families*“, und fÜr Österreich Hans Moritz, Wien,
„Erziehung d Ehe un:' Familie Österreich, Rückblick und
sbhlic wertvolle Einsichten und nregungen In der Problem-

der Lehrerbildung un der Lehrerbildungsanstalten wird
Ser Blick durch Bekanntmachung m1t anderen Landern dieser
age wesentlich geschärtft: „Evaluation £e£achers Education and
anagement‘ VOIl Barr, Wisconsin; „Les Etudes Pedagogi-

ues Gene  C6 VONN- ottrens, Geneve; „Die kademisierung
Volksschullehrerausbildung“ F9T)

Der zweiıte e1ıl 95  lterarische Übersichten un Buchbesprechun-
en“ bringt Einblick bedeutende literarische Neuerschei-
a auftf erziehlichem (ebiete H'ur UunNsSs Österreicher ist das

wertvoller, als nier vorzüglich auch Auslandsbücher besprochenrden,; die u1Lls Sonst N1ıC zugänglich SiNnd. Wohltuend 1ST auch
sachliche enheit, mıiıt der 1ı1er gesprochen wird (Zz Bespre-

hung des Buches „Erziehung, Vertfall und Aufbau der Schule“
Albin Lesky)

Der dritte e1l des Hefites bezieht sıch auf „Anternationale Kon-
S! Ankündigungen und Tagungsberichte‘‘ Pıerre Frieden,
emburg, schildert die NESKO ihrem Werden und-: ihren

tıtutionen Ausführlie WIrd Der die großangelegte internat]ıo-
ale Ausstellung „Das Jugendbuc Von November 1946 ın Muüun-
en berichtet. rof. Hans Ludwig Held, Stadtbibliotheksdirektor

München, hat-den uibau ach übernationaler psychologischer
EtZiic  eit glänzend etroffen, daß das Gemeinsame derVöl-
und ın Eigenständiges, WI1Ee der Artıkel VON Hans ngel, Mun-

C zel. lar Zr Ausdruck omm In diesem eil deseftes
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dem diese katholische Studentenvereinigung 1911 begründ
wurde; von der internationalen christlichen Studentenkonferenz
Müuünster, die auftf 1NEe Einladung der katholischen un protestant:
schen Studenten der 'Universität unster hın stattfand; Von

Begründung e „Weltverbandes der Lehrer auf Kon
ferenz ndeco Newvyork, ugust 1946. Interessant ist der
Bericht „Die New ducatıon fellowship un! in Pariser Kongreß
1946°* VO.  5 rof. Er Schneider, auf den ich och zurückkomme.

Der vierte el des brıingt „Dokumente und itteil
sen‘“.  .. Nach dem Bericht VO 'T"od des Künstlers und Pädagogen
Franz 1Ze: Ne: arstellung SEe1NES ebens und Würdigung SC1-

Nnes Werkes wird C Einblick pädagogische Sonderheiten e1inl-

zeiner Länder geboten, 10 und Schule, pädagogische ilme,
Schule und Fernsehen USW.

Dieser kurze Überblick zel. die Reichhaltigkeift, Gediegenhe
un:! Universalıtat der Zeitschrifit. {[Dıie Technık hat die Räaum
NsSsSerer rde überwunden. Der Fachmann naturwissenschaft-
Lichen Disziplın schaut. qauf die Forschungsergebni1sse Jense1ts der
Grenzen, die internationale Erziehungswissenschaft auf der Grun
lage der christlichen Erziehungsidee soll den pädagogischen Blick

eigenen Bereich vertiefen und die Wege für eine Olkerver-
standigung ebnen, S1e soll 38815 wirksame ure.  ingung VOINl Rr-
ziehung und Staatspolitik anbannen. Eın .dringliches Anliegen der
Christen 1sSt amı gegeben. 0 wird die „Internationale Zeitschriit
IUr Erziehungswissenschaf{t‘ VOonNn Un1iıv.-Prof FrT. Schneider auch

nlıegen
1.ınz Dr 0O1S ruber.

Das katholische Missiönswerk
Von Unı -Prof Dr Joh Thauren Wien

Das heimatliche Missionswesen un ach dem riege
Mitten der blühendsten Entwicklung SC1INeTr zweitausend-

jährigen Geschichte überraschte der zweıte Weltkrieg asMis-
sionswerk der. iırche. Die e1t zwischen denbeiden Weltkriegen
brachte e solche innere und außere Entfaltung der heimatlichen
Basıis und der Missionsfelder, daß S1e den stolzesten apiteln
der Kirchengeschichte gezählt werden MU.

An der Schwelle dieser e1t stand Benedikt der TIrot
er Sorgen die Heılung der Schäden den christlichen 1.an
den 1919 SEeINEI Missionsenzyklika „Maxımum illud“*® das
videntielle Missionsprogramm der irche entwarft, dessen eu
tung un Tragweite WIL erst eute einigermaßen abschätzen kö
LEn IS 151 der weitschauendste lan Z  — Verwirklichung der
Weltkirche, der entwickelt wurde. amals verhallte diese Ver
lautbarung Wirbel der Nachkriegsverhältnisse nahezu ganz Vo
den Gegnern der iırche wurde S1e mehr eachte als VO  5 de
Katholiken selbst. Das cho der theologischen Fachliteratur
War NUur schwach. Wenn gerade stasiıen die Kirche ank de
se1t Benedikt wesentlich erstarkten einheimischen Jlerus
weıten ep.ıeten erhalten wurde und unheilbare Schäden vermile
aen wurden, annn ist 1es auf die VO.  5 Benedikt inaugurier
und Von 1US C mıit Kraft fortgeführte Liniıe zurückzuführen
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S der IV1L1 ijonsgedanke, der DIS meh der LOT
hen Seelsorg atz géffmden hatte, in das kirchliche Lebeı

nd enken und SC in kurzer eit die Voraussetzungen für
1e machtvolle ‚Entfaltung, die WI1Tr erlebten. YNein Von 1919 DiSsS
937 stieg die anl der Katholiken 1n den ebleifen der Propaganda

vVvon 13 auft 21 Millionen, VOI) 304. Qaut 539 MissionsgeDbiete. 1919
stellten die Katholiken der christlichen Länder 71836 Trliestier-
miSfii0n:_ir(%_, 19837 dagegen

TaglsCc S1INd die irkungen des etzten Krieges. Dıie Länder
mi1t dem starksten missionarischen Willen, Frankreich, talien,Deutschland, Holland und Belgien, die Prozent des esamten
katholischen Mıssionsstabes stellten, wurden UÜrC den TIeE
härtesten angeschlagen un für ihre mMiss1iONArischen ufgaben
SAl viele Jahre Jahmgelegt.

In den DOM Nazısmus beherrschten Landern 1e keine der
1ssionsbildungsstätten ihrer Aufgabe ernalten Die Missions-
gymnasılasten wurden iın die staatliıchen Anstalten gepreßt und
gıngen nahezu vollständig dem Berufe verloren. Die M1SS10NS-theologen wurden restlos ZU. Militärdienst einberufen. Die AT
hebung ihrer klösterlichen eimat, die efahren eines Jangen
Krieges, Mangel seelsorglicher und ÜLC die Ziensur bedingter
beruflicher Betreuung und viele andere innere 1NMHNUsSsSe der e1it
mußten großen Verlusten führen. Prozent der Missions-
theologen SiNnd gefallen Der Gesamtverlust Deftirägt Prozent,E das oppelte der erliustie des ersten Weltkrieges Auf das
\usmaß der Verluste 1älßt die Kriegsstatistik der Gesellschaft des
Gottlichen Wortes schließen (1945) 469 Kriegsopfer, davon (ze-fallene ( Prozent der um Militär Kiıngezogenen), 1n Konzen-
tratlionslagern Umgekommene, Ermordete, pIier VO  5 1
angriffen, ın den Missionsgebieten e{totete. In welchem mfangder kompromißlose amp. Triıester- und Ordensberuf SOWI1e
auch die Missionsidee sich 1n der NacCAsten Zukunft iım
m1ss1ionarischen Nachwuchs auswirken wWird, STEe och dahin.
Jede Unterschätzung dieses Einflusses führt sicher bitteren
Enttauschungen. Dem weılitaus größten eil der Jugend dieser Jahre
1st der Missionsgedanke iremd geblieben. Wir mussen m1t dem
Ausfall einer anzen Gymnasialgeneration rechnen. DIie Mliss1ions-schriften wurden unterdrückt, un dıe der heranwachsendenGeneration zugängliche Literatur durifite VO  } der Weltweite desKatholizismus N1ıC. reden. Dabei sind die materiellen Schäden,die einzelne Anstalten durch Besetzung, Beschlagnahme USW.erlitten haben, NO Der Sachschaden, den das Missions-
Haus Gabriel er 1itt, das keinen Bombenschaden den eigent-liıchen Gebäuden Z verzeichnen a  e ist auft Grund vorsichtigerSchätzungen 1945 auf iıne ılliıon Schilling bewertet worden. Der
Gesamtschaden, den die heimatliche Basis ın EKuropa Urc den
rieg erlıtten hat, düri{fite mit
schätzt e1ın. Millionen Pollar nicht über7

Auf das dunkle Bild des Vorangegangenen fallen aber auchlichtvolle Züge In allen Ländern, mıit Ausnahme des unglück-chen olen, wurde weitergearbeitet, eNN-es auch oft 1Ur darumg1ng, die Idee reiten. Die Missionskreise der anzen Welt warten1t Spannung auf die Entwicklung der Missionsfrage ın Deutsch-Na THer arbeiteten unter Schwierigsten . Verhältnissen' und ın  «



pap he
ch hrendn  päp'  he!  ch  hrend  os beider  Zenfral  en fielen Bombe  _ zum  weiter. Die  Durch kluges V  erhandeln mit den amtli  chen Devisenstellen konnte:  die Missionsgel  der gerettet und. Missionszwecken direkt ode!  indirekt zugewendet od'  er für sie sichergestellt werden. Nach -  nach aber wurden al  le Missionspublikationen verboten.  Da:  missions  wissenschaftliche Zentrum Münster sank, besonders nac  dem Tode von Univ.-Pro  f. Dr. J. Schmidlin im KZ., zur Be  ab. Sein Nachfolger auf der missionswissen  deutungslosigkeit her  schaftlichen Lehrkanz  el, der nun seines Amtes enthobene Uni  Prof. Dr. Lortz, hat über die Missi  onen keine Vorlesungen gehalten.  An seine Stelle ist nun P. Dr.  Thomas Ohm O. S. B. berufen  worden. Langsam nur kann das einst so glänzende deutsche heimat  liche Missionswerk mit seinen großen Zentralen, seinem organisa  torischen Apparat wi  eder aufgebaut  werden.. Die Missions  gymnasien und theologisch  en Lehranstalten der missionierenden  Btenteils wieder geöffnet. Die Anmel  Orden haben ihre Tore grö  S  dungen für die ersten Klassen sind wider Erwarten befriedige:  S  Nach  Y  dem ersten  Weltkrieg erstanden ca. 80 neue Missionshäuse  Der Vorwurf der Hypertrophie ist damals wohl nur zum gerings  Teil berechtigt gewesen. Die wachsende Zahl der Missionshäuse  brachte auch zwischen den beiden Weltkriegen eine Verdoppelung  der deutschen Missionskräfte in den Heidenländern. Heute ist die  Frage, ob die vielen Anstalten bei'der verschmälerten Basis wiede:  mit missionsbegeisterten jungen Menschen bevölkert werde:  können. Die geistige und materielle Lage erlaubt für die nächst  Zukunft keine kühnen Hoffnungen. Es ist jedoch die innere Kraft  des deutschen Katholizismus im Kampf der letzten Jahre- gestählt.  worden, in dem es um den weltumspannenden . Charakter . de:  Kirche, also auch um die Missionsidee, ging. Der deutsche Katholi:  zismus hat den Kampf bestanden. Der Abschluß des ersten Welt  im Vertrag von Versailles den  berüchtigten  krieges 'brachte  8  Missionsparagraphen, der die deutschen Kräfte von der Missions  arbeit ausschließen wollte. Bisher hat sich gegen die deutsche  Glaubensboten nicht eine Stimme von Klang erhoben, welch‘  einem solchen Eingriff in die Rechte. der katholischen Kirche da:  Wort geredet hätte. Wie die Lage ist, wird Rom auf die Mitarbe:  der deutschen Missionare niemals verzichten. Stellte doch Deutsch  land zu Beginn des zweiten Weltkrieges  )7f595 Missionskräfi:e‚ &.  21 Prozent der Missionsarmee.  Missionsleistungén auf-  Belgien und Holland haben glänzende  zuweisen. Belgien stellte 4000 Missionskräfte, Holland 6295, d. h  auf 560,katholische Holländer kam 1 Missionar. Von allen Prieste:  holländischer Abstammung (10.500) sind 25 Prozent (2416) Missio  nare. Auch hier brachten der Krieg und die Naziherrschaft einen  Stillstand. Doch schon bald rafften diese Länder sich auf. Allein  1945 bis 1946 sind 1100 belgische Priester, Brüder und Schwester:  in die Missionen gezogen. Bis anfangs 1947 sind aus dem klein«  konfessionell geteilten Holland 1491 neue Missionskräfte, darunte  1008 Priester, ih die Missionen abgereist. Diese Leistungen sin  umso bedeutungsvoller, als diese Länder systematisch ausgeraub  worden sind. Holland wurde zweimal Kriegsschauplatz, währe:  die. Entsetzung Belgiens sich ohne schwere Kämpfe vollziehe!  konnte. Daher hat sich hier das Missionswesen (Vereine, Zeit;  schriften, .yvi‚ssenschat'clichel Pgbfikétiqpen) schnell wieder e;l‘‚iol]beider va ]  S  Zentralen 'fielen Bombe Zzumwel A AA  Die

Durch kluges erhandeln mit den amchenDevisenstellenonn
a1ıe Missionsgelder gerettet und Missionszwecken direkt
indirekt zugewendet od für S1e sichergestellt werden. Nach
ach aber wurden alle Missionspublikationen verboten. Da
m1SS10NSwissenschaf{itliche Zentrum unster sank, besonders NnaC
dem ode VOIl Unıv.-Pro IT chmidlin iM Z Be

aD eın Nachfolger auf der missionsw1issendeutungslosigkeit her
schafitlichen ehrkanzel, der NU) se1ines Amtes enthobene Unı
Prof IJ ‚OT TZ, hat uDer die Missıonen keine Vorlesungen gehalten
An seine Stelle 1St ME Dr Thomas Ohm berufen
worden. Langsam NUr annn das einst glänzende deutsche heimat
liche Missionswerk M1t seinen großen Zenträalen, seinem organısa
torischen Apparat w1eder aufgebaut werden. Die Missions
gymnasıen und theologisch Lehranstalten der missionierend!

Btenteils wieder geöfMnet. Die Anmelen en inre ore Sro
dungen füur die ersten Klassen sind wider TrTwartien befriedige

dem ersten Weltkrieg erstanden neue Missionshäuse
Der Vorwurf der Hypertrophie ist damals wohl ur A gerings
eil berechtigt SEWCSCH. DIie wachsende Zahl der Missionshäuse
brachte auch zwischen den beiden We  rıegen ıne Verdoppelung
der eutschen Missionskräfte ın den Heidenländern Heute i1sSt die
rage, oD die vielen Anstalten bei der verschmäkterten Basıs wiede
m1t missionsbegeisterten jungen enschen bevölkert werde
zonnen. Die geistige und materielle Lage erlaubt für die näachst
Zukunft keine kühnen Hoffnungen. Es ist jedoch die innere Kraft
des deutschen Katholizismus iım amp der etzten Jahre gestählt
worden, 1n dem den weltumspannenden Charakter de
irche; also auch die Missionsidee, g1ing. Der eutsche Katholi
Z1ISMUS hat den amp. bestanden. Der Abschluß des ersten Weilt

1mM Vertirag VO.  5 Versailles den berüchtigtenkrieges brachte 4
Missionsparagraphen, der die deutschen rTäfte VOon der M
arbeit ausschließen wollte Bisher hat sich die eutsche
Glaubensboten nicht ıne Stimme VOLL ang erhoben, weich
einem olchen Eingri{ff 1n die Rechte der katholischen Kirche da
Wort geredet Wie die Lage 1S%, wird Kom autf die Mitarbe
der eutschen Missionare niemals verzichten. Stellte och Reuts;ch
land Zzu Beginn des zweıten Weltkrieges 7695 Missionskräfte‚
AT Prozent der Missionsarmee. Missionsleistungén aufBelgien und Holland en glänzende
zuwelisen. Belgien stellte 4000 Missionskräffte, Holland 6295,
auft 560, katholische Holländer kam Missıonar. Von allen Prieste
holländischer bstammung (10.500) Sind Prozent (2416) Miss1o0
NarTre. Auch ıer brachten der TIG und die Naziherrschaft einen
Stillstand. Doch schon ald rafften diese Länder ich auf Jlein
1945 bis 1946 sind 1100 belgische riester, Brüder und ’ Schwester
in die Missionen gezogen. Bis anfangs 1947 Sind Aaus dem klein
konfessionell geteilten Holland 1491 LECUEC Missionskräffte, darunte
1008 riester, iın die Missionen abgereist 1ese Leistungen SIn
umso bedeutungsvoller, als diese Länder systematisch ausgeraub
worden sind. Holland wurde zweimal Kriegsschauplatz, währe
die Entseizung Belgiens sich ohne schwere Kämpfe vollziehe
konnte. er hat sich ıer das Missionswesen (Vereine, Zeit
schriften, wissenschaftliche ) qulikatio_nen) schnell wieder er  O.
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eportationen, Rekrutierunge Zwangsarbeitenschwere erlus

Z verzeichnen. Trotzdem konnten das Lyoner Seminar und die
Weißen ater ihren Missionen Irika Nachschub sichern.
1941 reisten. Lyoner Missionspriester ach 1Liberlıa un! Nigerıen,
1942 ach Dalomey und AA  ar Goldkuste 1ne Gesamtübersicht
ber die Stärke der Entsendungen während des Krieges 1sSt A

eit och Nn1ıCcC möglich In diesen Jahren durfiten keine derartıgen
Mitteilungen gemacht werden. Nun aDner hat das arlıser eminar

ersten Missionsentsendungen melden konnen. Die Missions-
werke erstarken sichtlich. Nach un: ach erscheinen wieder die
Missionszeitschriften, besonders die „M1sSS10nNs catholiques  . Dıie
Missionsorganisatıiıonen S1iNd wieder voll der TDe1it. Die „Unio
cler1“ kann Frankreich Quft TEe iNhres Bestandes VvVerwelisen.
Ihr an erschien schon VOL drei Jahren m1t dem ersten Hefit
wieder gewohnter Hohe Das Interesse der Katholiken ist be-
Sonders rese für das „Opus Sanctı Pet, SC  I Heranbildung C111-
heimischer Priester‘‘. ie Opfergaben für dieses er. stiegen
VO  ( 340 0000 Francs TEe 1940 auf 000 Francs 1945 Dıe
politischen ntwicklungen den franzOösischen olonien, Mada-
gaskar und Hinterindien werden auch Qauf das heimische Missions-

inren Einduß ausüben Am Katholischen NSI VOIl Lyon
wurde ©1 STIU für Missionswissenschaft errichtet (1940),
ebenso (1945) C1MN aboratorium ADEE Erforschung der Heilmethoden

den Aussatz. kın OsSpita für diese Kranken nter der
L e1tung der Franzıskanerınnen-Missionarınnen Marı]ı:ens ist bereıts
eingerichtet Die alle atıonen überragenden Missionsleistungen
des katholischen Frankreich en die ruckwirkende Ta des
Missionsgedankens auf die eımat be1i der religiösen Erneuerung
des Landes ach dem etzten rıege Bischof de Solage
prac 1936 der Wiener Katholischen Akademie Der die jungste

relig1ıiöse Entwicklung Frankreichs und betonte dabei mM1% Nach-
TA1IC. daß gerade der Missionsgedanke und die Mithilfe des
französischen Ol  kes er der Verbreitung S (zotftesreiches
aut en der wirkkräftigste emente War die AÄUE  R reli-
10sen krneuerung VO.  z Volk und and beigetragen haben

e1t dem Internationalen Akademischen Missionskongreß
Foznan (1927) erstarkte zusehends ach NN und außen das
Missionswerk olen ast alle großen Missionsorden un -K ON=-
gregationen gründeten Missionsanstalten an un ihre Pro-
3005A3gl ubernahmen die ersten eıgenen polnischen Missionsgebiete

Franziskaner-Konven-Nor: Rhodesien esulten; apan
Lualen) DIie Missionszeitschriften W165Se1M Oorapbpen! des Krieges
rund 300 000 Abonnenten Qauf Die ahl der Gymnaslasten den
polnischen Missıiıonshausern aut 1800 gestiegen WIr wollen
Cdie Todesqualen und chrecknisse der polnischen Missionspriester
und ologen 1!r den A-Lagern bergehen Wir eklagen den
Tod fast des ganzen theologischen Missionsnachwuchses Nach dem
Friedensschluß uübernahmen die polnischen Proviınzen die Missions-
häuser inrer Orden den VO  ; Deutschland abgezweigten Ost-
eCbhjeten; Es sSind der Nachrichten wenige, auch nur
annähernd einen Überblick ge  en.

In Italien konnte sich das Missionswerk unter dem Faschismus
leidlich entwickeln Die Missionsimpulse die VO: Vatikan AaUuS-
gehen, können sich bei augenblicklichen Lage des Landes NC
ausSwWl.  rken. Jedoch berichteten bei der Generalversammlung der
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einem Neuerwachen der Missionswerke. inzeJangaben stehe
heute. noch nicht Ur Verfügung.

In Österreich wurde ach de Okkupation des Landes (1938)
die Missionswerke ald aufgenommen. D1cder Kampf

Missionshäuser WUurden beschlagnahm(t, DbZW. als staatsfeindliche
Eigentum enteignet, die Missionsvereine aufgelöst und inr Ver
mögen eingezogen. In kluger Voraussicht des Kommenden hatte
Kardinal JIIr nnıtzer cdie Missionszentrale einer Abteilung des

Erzbisch flichen Ordinarlıats umgewandelt un! VOIL dem Zugriff
der Machthaber gesichert. Dıie Missionsorganisationen ‚der Aka
demiker, Theologen und Lehrer setzten ım Missiologischen nstitu
der Erzdiozese Wien inre Tätigkeit 1ın der Stille fort. Die Zirkel
abende fanden TOLZ er eiahren regelmäßig STa In diesem
NSILLU wurden auch die ufgaben er sistierten Lehrkanzel für
Missionswissenschaft der Wiener Universität weitergeführt. Fur
d1ıe des Missionsgedankens in den Pfarreien ernannte Kar
dinal DE nnNıtzer eigene, ihm verantwortliche Dekanats-Missions-
referenten, die m1T der Missionszentrale Ng Kontakt hielten.
Ahnlich War das orgenen ın en anderen österreichischen Di0O-
en Die Weltmissionssonntage wurden ın en Jahren urch-

unerwartet große Erfolge A{ jedem Welt-geführt und zeiUgt
missionssonntag GCESingen Anweisungen und Leitgedanken VO  n den
Ordinarıaten die rıester. Der UZUu. VOLL vielen hundert
Priestern und Theologen der unlerten Ostkirchen ach Österreich
verlangte, FÜr inren Unterhalt un! ihre Weiterbildung sorgen.

Bten die Missionswerke helfend beispringen. NachAuch ıer
der Beireiung des Landes wurden die missionswissenscha{fflichen
Vorlesungen der Wiener Universität wieder aufgenommen. Die
1945 nNne  e gegründete Wiener Katholische Akademıe hat iıne eigene
missiologische Sektion und äalt gut besuchte missionswissen
schaftliche Vorlesungen ab Das wieder erschıenene „Wıener
Kirchenblatt“ stand iın seiner ersten ummer 1m Zeichen der  ET

Zum eltmissionssonntag 1945 richtete der WienerWeltmission
Oberhirte eın eigenes Hirtenschreiben die Gläubigen und
ardnete in en Pfarreıen die Einführung der päpstlichen Missions-
werke Dıe 10zese Polten Ließ ın en ekanaten Kon-
ferenzen Der die Begründung der Missıon un die Missionshilfe
halten. In allen anderen Diozesen wird mıi1t erhonter Kraftft SCar-
Deitet. Eıne el VO  5 Missionszeitschriften erscheınt wieder, V.OLr

allem die rgane der päpstlichen Missionswerke, wWenn auch zZeE1L-
bedingt 1n e7 mfang und Ausstattiung.

So hat sich 1ın den I1 TIe heimgesuchten Ländern Europa
die Kirche auf dem ebiet des Missionswesens . schnell erhaoalt,
chwer die Rückschläge während der etzten re auch gewesen
Sind. Das bewelst auch wiederum die 1mMmMer junge Lebenskraft
des Katholizismus.

Von den Ländern, dr2 nıcht direkt VO' rıeg betroffen wurden;
ennen WI1r erster Stelle die Schwe?z. FOTA der Neutralität War
auch: Sie VOI den Missionen abgeschnitten. Aber S1e 1ie sich
ihrer bevorzugten Aufgabe EeWu. Von 1939 bis 1944 gelang es
och Missionspriestern, Brüdern und Schwestern, au  N der
Schweiliz in die Missı:onen abzureısen. nfang 1946 standen rund
200 Priester, Brüder und Schwestern fr die Abreise bereit. An
der Universitäat Tre1DuUur: bestand se1t 1931 eın misslologischer
SEU. 1934 W1_J.rde ein Institut für M1ISS10i{0g1isSChe Studien eröffne„Theol.-prakt. Qua'rtalschrif © 1947
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SS1
Miıssıon ssenschaftch daß der eit da die Zeitschriftf

unster nicht erscheinen konnte, die Schweiz die Tradition
Neue Zeitschrifift für Missionswissenschaf{ft‘“ aufifnahm. AUES engererun

Redaktionsstab zeichnen außer Universitätsprofessor von
TE1IDUTr TEel Schüler der unsterschen Schule Der Verlag

Aschendorffi-unster nat inzwıiıschen das Wiedererscheinen der
en angekündi ıne reiche Missionsliteratur konnte den
Kriegsjahren erscheıinen. Dıe starke Inanspruchnahme der Schwelz
ME die Kriegshilfswerke hat naturgemäß die Einnahmen der
päpstlichen Missionswerke beeinfÄußt. 1940 bis 1943 gingen
S1iEC zurück, 1944 wieder cd1ie Hohe VO.  - 1938 erlangen.

Spanıen erlebte während des Krieges die Gründung ZWeIieL
weiblicher Missionsgesellschaften. 1946 wurde ahmen des
297  ersten ates IUr wissenschai{tliche Forschun: © 111 NSTILLU: ZUC

Pflege der Missionswissenschaft errichtet, das die „Missionalhia
Hispanica‘® un!: die „Bi  iotheca missionalis Hispanica®” herausgibt

Während der Kriegsjahre konnte Spanien CIHe größere Anzahl
Missionare, VOL em ach Irika, entsenden. Vom bis unı
1947 wurde aus nla des 28)jährigen‘ Bestandes des spanischen

Weltpriester--Missionsinstituts Burgos e1n Missionskongreß der
„Un10 cler1“ abgehalten Die Bedeutung dieser Tagung wurde
unterstrichen 1150 die Botschafift des Kardinalpräfekten der Pro-
paganda, Fumasoni-Biondi, der fanatische Leidenschafit Liebe
un Hingabe des Priesters die Missionssache un Studium der
Missionsirage peinliche un gewissenhafte missiologische
Ausbildung der Theologiestudierenden Oordertie das cCNrıstlıche
Volk m1T en und Ta erfüllen Das Ö=
lLische Spanien wıil sich SEe1INeTr großen mlssionarıschen ergangen-
eit der gegenwaärtigen Stunde wurdig

OTLIUga schloß 1940 mMi1t dem Apostolischen e1Nn Ab-
kommen, das die Errichtung der Hierarchie ozambique, ngola
und Portugilesisch-T imor vorsieht. Von Portugal aus konnten
cen Kriegsjahren dauernd Missionsentsendungen, auptsächlich

afrikanischen olonien, erfoigen und 1942 692 Priester)
Die Nn  S „Portugiesische Gesellschaft für die Missionen ber-
see*® entfaltet sich vorzüglich Priester) Diıe anı
ansassıgsen Missionsörden und -kongregationen melden K1Ne starke
Zunahme der Ordensberufe

Irlands Missionshilfe_ hat ich während des Krieges verstärkt
Monatlich konnten irische Missionäre ihre Reise die 1SS10NS-
länder antireten Fur ihren Unterhalt kam die eimat auf Am
trostvollsten SiNd die Nachrichten, daß die Missionsberufe den
Kriegsjahren STAT. achsen begriffen sind Die Missionshäuser
der Weißen ater, des Lyoner emi1inars, der Missionare VO
Heiligen e1s der Mariannhiller und der Gesellschat des GOött=
liıchen Wortes stehen STAr aufsteigender Entwicklung Die
Missionszeitschrifiten un: -werke haben ihre werbende Aufgabe

1111 etzten Völkerringen glänzend erfüllt. Die ‚Inse der eiligen‘‘
1e sich ihrer Verantwortun bewußt.

ıne CcUu«ec Situation schafit die überraschend starke Entfaltung
der Missionssache in Nord- und Sudamerika. Der Katholizismus

Nordamerikas ist sich gleich Begınn der blutigen Aus-
einandersetzungen ın Europa seiner m1ssionarischen Verantwortung
bewußt gewesen. Bis ZU. INrı den rieg kam die finanzielle
undwirtschaftliche Hilfe für die Missionen fast ausschließlich aus
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Papst Pius XITL. ZzZum Anlaß einer Radiobotschaft die »  E T e NR  amer
kanischen Katholiken, in der er den Besitz des wahren Glauben
als missionarische Verpflichtung bezeichnete. Starke Impul
gingen davon AaUS. Nordamerika TUHC immer mehr AL die füh-
rende Stelle der missionierenden Olker. eın Einfdiuß ın Ostası
WIrd immer entscheidender. Generalissimus Tschiangkaischek erba
VO.  S Präsidenten ruman die Entsendung VO.  5 amer1ıkanısch
Intellektuellen ach 1Na. Es wird Aufgabe der Katholil;;en se
daß das katholische Element entsprechend vertreten eın WITLr
Jeich ach instellung der kriegerischen Handlungen 1n Ost-=
asıen gecn bereits starke Missionstrupps 1ın die heidnischen Lände
Wwel Schiffe mi1t% rund 2000 Priestern und Missionsschweste:
wurden 1946 gechartert, die diese namhafte Verstärkung ın ihre
Bestimmungsländer Tachten Die Missionsberufe en sich star
vermenrt. Die Missionsbildungsanstalten ind oll besetzt. Die
Missionshauser der: Maryknoller NMlissionare m1T den auf die
Abreise wartenden M1issionaren er:  9und diese mußten ZeIL-welse anderweitig untergebracht werden.

Auch anada erlebte eine wesenhaifite Stärkung des
interesses. Selbst die riegerischen Gefahren hielten VO:  z der Ent-
sendung der Missionskrafite N1ıC. zuruück. Im Janner 1941 reisten
E el ater VO.  > Quebeck ach Osta{frika. Als März 1941

M1issionare von anada sich auf dem Wege ach Basutoland
DL  a efanden, erieten s1ie 1n eutische Hände und wurden
interniert. Bis 1946 seit Kriegsende 61 Priester

Brüder und 111 chwestern 1n die Missionen abgereist. 190 stan-den diesem Zeitpunkt bereit.
In SuUudameriıka, insbesondere ın Brasilien un: Argentinien,

erlebtien die etzten Tre einen wahren . Missionskreuzzug. DieUTE die Kriegsereignisse eschaffene alarmierende Lage auf denissionsfeldern weckte weiıte Kreise ZU  —$ Mitarbeit. Die Missions-
hilfswerke erIuhren besonders durch die Werbearbeit der mi1ssi
nierenden en eine sprunghafte Höhenentwicklung, und diMissionsbildungsstätten berichten Von einer wachsenden Zahl. derBerufe Nahezu ın alle Missionsländer Sind. Glaubensboten vonBrasilien und Argentinien entsendet worden.

Wenn WI1Tr Z Schluß och 29865 VO  $ Australien /ein ähnlicheEntwicklung berichten, senen WIFr TOTLZ aller Verluste
Kückschläge des Krieges das heimatliche Missionswesen ständigerstarken. Der zweite Weltkrieg hat die Mobilisierung aller christliıchen Länder, auch jener, die bisher och hinter anderen zZuUurückstanden, gebrac Die katholische Welt ist sıiıch der entscheidungs-Sschweren Entwicklung EWU.  '9 1n die der zweite Weltkrieg dieheidnischen Völker gedräng hat. Wenn heute och das M1SS10-narische Verantwortungsbewußtsein der heimatlichen Basıis daswichtigste Missionsprobliem iSt, annn hat der rieg. uUuNs S  Nngroßen Schritt seiner Lösung weıtergebracht. Die EnLWicklung,als anz: gesehen, berechtigt vertrauensvollem ptimismus.1US 6I hat Juni 1947 das iel für die Pfliege de Missions-gedankens 1n der eimat iın die ortie gefaßt ‚Unser Wunsch gehtahin, 1n den Herzen aller Gläubigen eın och mehr erleuchtetund tatkräftiges Missionsgewissen Z wecken, bereit ZU  H Mithilfe,geneigt ZU. Dpfier für die _ unverg_leichliche Sache des Reicheso  es

D
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Von Dr Joseph Massarette, Luxemburg

FEıne hochbedeutsame ede des Hl aters. Kirchliche S0OT-
olen Vonm Internationalen katholischen 1ılm-

kongreß eilig- N: Seligsprechungen
Am Juni, est des H1 Papstes un Bekenners en %e

aAlı Se1INeEMmM Namenstag, empfing Pıus CLE SC1INer Privatbibliothek
Rom anwesenden Kardınale und die Mitglieder des diplo-

matischen Oorps ZU.  — Gratulation el riıchtetie das Oberhaupt
derWeltkirche Ansprache alle Staatsoberhäupter die
dringende Aufforderung, jede Gelegenheit ZUL Wiederherstellun
nNnormaler Beziehungen zwischen den at]ıonen auUusSszunutzen Er De-
onte „Die siıch eute och bietende Gelegenheit koöonnte Was
Gott verhuten möge! die letzte en ingangs W1es der
Hl ater auftf das Problem der VO.  5 der Menschheit glühend Ner=
beigesehnten internationalen Sicherheit hın sorgenvoll tiest-
zustellen, daß die erstie Jahreshaälfite uns dem jel dieser ehn-
SUC keineswegs nähergebracht hat Das Mißverhältnis zwischen
der TO der Au{fgabe un der beschämenden Unzulänglichkeit
der vorgeschlagenen Osungen scheint unüuberbrückbar In den
nachsten onaten WIrd sich herausstellen, oD das Heil der Mensch-
e1it gesichert oder bel Verpassung der etzten Gelegenheit iın
Verderben besiegelt WITrd. Der aps geht mit den Siegerstaaten
Stren 111S Gericht und verurteilt geWwlsse Maßnahmen, die m1T
Bestrafung der Kriegsschuldigen nıchts gemeıın aben, SOoNdern
MS  » enselben Irrtümern un Ungerechtigkeiten, denen das De-
sıegtie Kegime verfallen War eingegeben Scheinen ‚„Welcher e1N-
sichtige Mensch wollte en! und Ru1in Se111e65S5 aCcC  arn “
(jarantie für e]ıgene Stabilität und Sicherheit erblicken?““
Physiısche un: sittliche Gesundheit der Olker, Offentliche (r
ung Innern un ach außen hın, gut nachbarliche Beziehungen
bılden die Grundlagen der Sicherheit Es g1bt keinen schlechteren
Ratgeber als die Furcht; S1e wird leicht Z NL1a N
Katastrophe. anre Sicherheit MU. sichor em auf die a1|=-
gemeiıine Wohlfahrt er Volker tutizen 6 Die atıonen der anzen
Welt SINd CNg untereinander verknuüpft, daß Hindernisse, die

weıtgehenden Freiheit des geistigen WI1e materijellen Aus-
auschnes entgegenstehen, auch den Weltfifrieden bedrohen. Falsche
Fropheten verbreiten Skrupellos bald mM1% 1ST bald mMIi1t ewalt
gewilsse Systeme der Weltorganisation WI1E des NeUeTen staatlichen
\ufbaues, die der naturlichen Ordnung widersprechen, antıchrist-
lich und gottlos eingeste. und daher durch die Kırche verurteilt
SINd. Solche Männer und Systeme tireten gern unter der as
christlicher Nächstenliebe auft nd winken den Volkern mi1t dem-agogischen Versprechen, die S1e nıemals erfüllen können. Auch
d1ie wanhre rT«ECELINEN ist unerläßliche Vorbedingung der allgemeinenSicherheit Millionen VO.  5 Menschen ermangeln ihrer auch eute
och. Der die „Demokratie des Wortes VO  ® der konkreten Wirk-
lichkeit trennende Abstand fällt mehr auf erade die
Jugend ist efahr, Ar dieser Einsicht Sehiffbruch leiden un

E  E dem absoluüten Nihilismus verfallen.
An das reCcC uner{fifreuliche 1ild der gegenwärtigen eltlagenüpft der aps nNnen kräftigen ufiruf „Unsere Söhne undOöchter auf der anzen Wel sollen vertrauensvoll durch eine letzte



au L W. kliet der unerläßhtige Ans
Vorbedingungen on Sicherh nd Frieden: Allgemeines
ergehen und wahre reiheit, eitragen. Die iırche segnet
Bestrebungen,.die, frei VO.  e Demagogie, füur e1n egıme u:
Wirtschaft unı "sozialen Wohlergehens eintreten und dadurch de
Profiteuren des Klassenhasses und des Klassenkampf{fes den Bode:
entziehen. Die iırche hat ihre eigene sozlale Doktrıiın bei zahl
losen Gelegenheiten verkündigt, verteidigt un! ach Möglichke
be1l ihrer Verwir.  ichung mi1t Hand angeleg Man moOoge oll
irauen SE1INeT. Überzeugung tehen!‘“‘ „Denn die Zukunft seh
den Glaubenden, den Starken, die tatkräftig handeln, und
den Furchtsamen, den Liebenden un:! MC C  C  > die hassen. D
ırche hat ihre Aufgabe der Welt nNıC. ‚UL nicht beendet, Sonmn
ern geht Eroberungen un: CcUueln Prüfungen entgegen.Die
inr von der Vorsehung für diese schwere und entscheidende Z.e1
aufgetragene 1SS10N besteht NıC SC müde
Tr1edens mit der Welt, sondern der usammenfassung alle
räfte ZUL chamiun wahren riedens, der gleicherweıs
die echte Ottes Wa W1e die Sehnsucht der Menschheit

Hıezu bedar{f des uten illens und der tatıgen i1tarbe
er enschen und Olker; not LUt aber auch die HC uLNsSe

erfehende na ottes DIie Urc. 10 übertragene
große Papstrede wurde die offiziellen Kongreßakten (Congres
s1ional Record) der Unionstaaten aufgenommen. Solches ist 1LLUr
möglich, WelLnllnl das Parlament sich einstimmig damıit einverstanden
erklaärt

Kirchlıche Sorgen olen
e1t wel Jahrzehnten War das Verhältnis hen ILe

und aa olen durch ein Konkordat erese bis einNne nach
sten orientierte NEUE Keglerung erbst 1945 einseltig und
ohne stichhältigen TUnN: den Verirag ündigte. Polen gleich

Dutzend Öößerer Staaten und ein1ger Miniaturstaaten
Prinzıp der Unauflöslichkeit der Ehe festgehalten, bis C1NMn er
das Januar 1946 Ta trat, estimmte, daß Eden äch
stien drei Jahren die Ehescheidung ohne welteres erlangt werde
kann Wenn beide Partner S16 verlangen Kirchenfeindliches Vor
gehen War weniıiger angebracht als die Haltung des Heilige
Stuhles gegenüber olen den Kriegsjahren ständisg wohlwollen
gewesecn Wa  - 1US XIl ahm azu ellung unter de

Januar 1946 den polnischen Episkopat gerichteten Schreibe
mi1t durchaus versöhnlichem Lon, das aber Klarheit nichts
wünschen übrig 1aßt Es heißt darin, daß die NEUeEe gesetzlich
Verfügung die Festigkeit und Heıiligkeit der Ehe bedroht. Sl  „Gem  a
ihrer Pfülicht en die Bischöfe die Verteidigung der Familie ber
1OINmMEN Doch hat man auftf ihre Stimme N1IC. gehört. Sie mogenalso den Gläubigen einschärfen, daß die Gesetze ottes Urc
wldersprechende Bestimmungen des Staates N1G erschüttert d
beeinträchtigt werden können und daß INa  ® demgemäß HIC ara
denken darf, eın Eheband unerlaubterweise brechen autf TUn
VOIl Bestimmungen, die Gegensatz ottes Gebot stehen
Ziu pflichtmäßiger, charaktervoller Wahrung heiliger, unveräuß
Licher echte en die polnischen Bischöfe der Warschauer He
gierung C1in reiben unterbreitet, das die katholischen Forderun
G bezüglich der schaffenden Staatsverfassung darlegt. FUdas Grundgesetz der Republik muß das unumstößliche Prinzmaßgebend SCIN, daß das en des einzelnen un! das des Staate



HeS R  $  er  %érü.c  ksichtigen,  _daß Po  katholische  and ist. Soll die  ‚epublik der gesellschaftlich-politische ‚ Ausdruck ‚der pol  nischen.  on sein, so muß der neue Staat seinen christlichen Charakter  kieren, indem er Gott, den Herrn der Schöpfung, anerkennt  nd das katholische Gewissen der Staatsbürger achtet. Als Grund-  egeln des Staatslebens haben Legalität und Rechtschaffenheit zu  elten. Die bürgerlichen. Freiheiten müssen gesichert werden:.per-  nliche Freiheit, Religions- und Kultusfreiheit, Denk-, Rede-,  resse- und Vereinsfreiheit; Freiheit von der Nötigung, bestimm-  en politischen Bewegungen anzugehören, und Gewerkschaftsfrei-  eit.. Nur die Rücksicht auf das Gemeinwohl und die Sicherheit  es Staates kann Einschränkungen der staatsbürgerlichen Freiheit  ‚otwendig machen. Der Staat hat jedermann die Achtung der  enschenwürde zu garantieren. Ein jeder besitzt das Recht, für  sich und seine Familie durch ehrliche Arbeit das zu einem men-  schenwürdigen Dasein Notwendige zu erwerben. Die Bischöfe for-  ern dann auch Schutz des Eigentums an Grund und Boden und  oduktivgütern. Es darf weder das Eigentumsrecht durch über-  riebene Steuerlasten noch die wirtschaftliche Privatinitiative un-  erdrückt werden. Nur wirkliche Notwendigkeiten können Ein-  iffe des Staates rechtfertigen. In bezug auf Beschränkungen des  Eigentumsrechtes und des Eigentumsgebrauches sollen für alle  rger dieselben Normen. gelten. Politische oder materielle Pri-  ilegien für einzelne oder Gruppen sollen ausgeschlossen sein. Nie-  mand steht über dem Gesetz, und es darf keinem der Schutz des  Gesetzes vor Gericht entzogen werden.  Zum Schutz von Ehe und Familie wird von der Verfassung  _ Sicherung des rechtlichen Bestandes und der freien Entfaltung des  Familienlebens erwartet. Den katholischen Familien soll die christ-  3  he Kindererziehung und der Religionsunterricht in den öffent-  hen wie in den freien Schulen garantiert. werden. — Die vier  Jetzten Artikel betreffen das Verhältnis von Kirche und Staat, zu  dem die Verfassung die rechtlichen Grundlagen schaffen muß. Die  rche will in freier Erfüllung ihrer religiösen Sendung ihre gei-  tige Autorität und Jurisdiktion ausüben, darf bei der Regelung  s Kultus, der Verwaltung des Lehramtes und ihrer "'sonstigen  eligiösen Tätigkeit in ihrem Bereich nicht behindert werden. Sie  at ein erworbenes Recht auf Gründung von Priesterseminarien  d Konvikten, Genehmigung von Ordensgenossenschaften. Sie  arf im Rähmen der staatlichen Gesetzgebung katholische Vereine  chaffen und leiten, Kindergärten, Waisenhäuser, Schulen, Erzie-  ä%«  ungsanstalten, Altersheime  , Wohlfahrtsanstalten, Spitäler, Druk-  kereie  n und Verlagshäuser besitzen oder errichten. Ihr muß daher  Möglichkeit zuerkannt werden, gemäß den geltenden: Gesetzen  obiliar- und Immobiliarb  esitz zu behalten, zu erwerben, zu ver-  alten und zu veräußern.  — Das Denkschr  eiben des polnischen  piskopats schafft eine klare Situation. Ma  g auch die eine oder  ndere Forderung etwas weitgehend. ersch  wesentlichen .doch nur um die Rechte d  einen, es handelt sich  er Freiheit und Würde  er menschlichen und christlichen  Persö  Nlichkeit, wie sie der  apst. immer wieder freimütig und energis  ch betont hat.  „ Bezeichnend für Geist und, Tendenz de  r gegenwärtigen Macht-  r ist die Verfügung des Unterrichtsministeriums, wonach die  ish_le 1m Bahmen der juristischen Fakultäten\ der polnischen Uni-  nJEEZLIC  berücksichtigen,7 anı LA  daß katho 15C and 151 oll cdie
1. der gesellschaftlich-politische . Ausdruck der polnischen
ONn se1n, muß der NEUE aa seinen christlichen Charakter
kileren, indem G Ott, den Herrn der Schöpfung, anerkennt

nd das katholische G(Gew1ssen der Staatsburger achtet. Als TUuNnd-
egeln des Staatslebens en Legalıtat und Rechtschaffenheit
elten. ıe büurgerlichen Freiheiten mussen gesichert werden:.per-
nliche reiheift, Religions- und Kultusfreiheit, Denk-, Rede-,

resse- und Vereinsfreiheit; reınel VO  o der Ötigung, bestimm-
en politischen ewegungen anzugehören, und Gewerkschaftsirei-
eit. Nur die Ruüucksicht Qauf das Gemeinwohl un! die Sicherheit
es Staates annn Einschränkungen der staatsbürgerlichen TeihNel
otwendig machen. Der aa hat jedermann die Achtung der
enschenwürde garantieren. Eın jeder besitzt das Recht, für

sich und Se1INe Familie Uur«e ehrliche Arbeit das einem INnenN-
schenwurdıgen Dasein Notwendige erwerben. Die Bischöfe FOr=
CII dann auch Schutz des Kıgentums TUn un en und
oduktivgütern. Es arf weder das igentumsrecht AIDC Der-

11EDeENeE Steuerlasten noch die wirtschaftliche Privatinitiative
erdrückt werden. Nur wiıirkliche Notwendigkeiten können Eın-
iife des Staates rechtfertigen In bezug auf Beschränkungen des

igentumsrechtes un des Eigentumsgebrauches sollen für alle
FOCT dieselben Normen. gelten. Politische oder materielle Pr1ı-ilegien für einzelne oder ruppen sollen ausgeschlossen eın Nie-mand StTE ber dem esetz, und es dar{f keinem der Schutz des

Gesetzes VOr Gericht entzogen werden.
Zum Schutz von Ehe und Familie WIrd VO.:  ; der VerfassungSicherung des rechtlichen Bestandes un der freien Entfaltung des

Familienlebens erwartie Den katholischen amılıen soll die christ-
he Kindererziehung und der eligionsunterricht 1n den Offent-
hen wıe in den iIreien Schulen garantiert werden. Die ler

Jetzten Artkel betreffen das Verhältnis VOLL irche und aat,dem die Verfassung die rec  ıchen Grundlagen schaffen MU. DIie
rche will 1ın Ireier Erfüllung ihrer religi  osen Sendung ihre gel-tige Autor1ıtät und Jurisdiktion ausüben, darf bei der RegelungKultus, der Verwaltung des Lehramtes und ihrer sonstigeneligiösen Tatigkeit 1n ihrem Bereich N1C. behindert werden S1eat ein erworbenes ec auf rundung VO  5 PriıesterseminarienKonVvikten, Genehmigung VO.  5 Ordensgenossenschaften. SıieAKT 1mM Rähmen der staatlichen Gesetzgebung katholische Vere  ınechaffen und Jeiten, Kındergärten, Waisenhäuser, Schulen, Erzle-ungsanstalten, Altersheime Wohlfahrtsanstalten, Spitäler, Druk-kereie und Verlagshäuser besitzen oder errichten. Ihr muß daherMoöglichkeit zuerkannt werden, ema. den geltenden Gesetzenobiliar- und Immobiliarbes1tz zu behalten, erwerben, VeTr-alten und veraußern. Das Denkschreiben des polnischenpiskopats sSchafft 1nNne klare Situation. Ma auch die eine oderndere Forderung etwas weitgehend. ersch
wesentlichen doch NUur die echte

einen, C handelt sich
C Freiheit und WürdeT Menschlichen und christlichen PersöNlichkeit, wı1e sıe derapst. immer wlieder freimütig und energ1sch betont hat.Bezeichnend fÜür Geist und Tendenz de gegenwärtigen aCc.ist die‘ Verfügung des Unterrichtsministeriums, wonach dieısher Kahmen der Juristischen Fakultäten der polnischen (a

B
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S1ia geha unge
er ultäteRe wegfTallen TOTZ de EinspruchsWarschau und Krakau wurde der r13.  9 C111n unbeg nd

ur aufrechterhalten. Impolnischen Rechtsstudium üurf
noch Fragen des Staatskirchenrechtes behandelt werden.

Vom Internationalen katholischen Filmkongreß
Vom D1IS Junı 1947 vereinigte Brüssel C111l von

Internationalen katholischen Cinémngpg_aniggtion (OCAC) Rah
=) des großen Filmfestivals veranstalteter Kongreß ertreter
achtzenn atıonen. Dazu estimmt, auf TUN der Filmenzyklik
„Vigilantı ura  <6 Pıus’ die Richtlinien künftigen, möglich
ruhrigen Aktivıtat festzulegen, ahm diese Studienwoche eın
sehr befriedigenden, großen Hoffnungen berechtigenden Ver
nNntier Vorsitz des Apostolischen Nuntius Msgr. ento wurde
Kongreß „Palais des Academies“‘ or erlesenen Publikum
erofinet. Leon oels, Präsident des belgischen katholischen
zentrums, entbot rel prachen allen den Willkommgruß
Landes Dann sprach Abbe E Jean Bernard (Luxemburg), Direk.
LOr des großen Tagblattes „Luxemburger der ach
Hinscheiden des Präsidenten VO.  o CIC anonikus Brohee
Generalsekretär die Leitung des Verbandes übernommen
u.  igte dem Nndenken des Pıonlers katholischer Filmarbeit,
der Vertreter des Papstes sprach ihm. Namen: der ersamm..
1in feierliches „Requiesca ach. Es folgte eC1Nn Ireler, gedanke
reicher Vortrag des als engast erschienenen hervorragende
irtschaftspolitikers aul Van Zeeland, der einiıge eıt belgis
Ministerpräsident gewesecn WAarT. Er bezeichnete sich als Laı:en
Kinowesen, wußte aber azu Neues ag!  9 das wohl SgeeEI1IEN®
War aufrüttelnd wirken Er schloß m1T der eindringlichen M
Nnung, es aufzubieten, amı der ilm Q1N wirksames T1E:
werkzeu: ZU.  H$ Sicherung der Welt wurde. Zum verband
Apostolische Nuntius ortie kraftvollen \NSPOTNS miıt der DSpe
dung des papstlichen Segens.

. Eıner el. VO.:  5 Kommissionen einzelne Fragen
lLicher Erörterung zugewlesen worden, WI1e: Die natıonalen 1lm
amter und ihre ktion aut das Publikum; Filmindustrie und
handel usammenschlu VOIl Kinotechnikern Die ilmpresse
K1ıno den Missionsländern Diese Arbeitssitzungen oaten
Nregun: un Belehrung, brachten auch Resolutionen
schlag, die dem Generalrat unterbreitet wurden Auf Einzeihe
kann 1er nicht CI  26 werden. Auch den Plenarsitzung
DBEWi einzelne edner dem Filmproblem über
raschenden spekt aD Am vorletzten Tag der Gener
die Wahl des CCS-Vorstandes VOLrZUNeEe InenNn. Sämtliche dreize
Stimmen vereinigten sich auf den Namen VO  e Abbe Jean Ber
als Präsidenten. Frl de Hemptinne wurde Generalsekretärin

Ruszowsk1 Generalsekretär für die Verbindung mit der Im
industrie. ehrere Veranstaltungen Sonntag, Juni,
gleichsam die Kroönung des Internationalen katholischen
kongresses In der bis ZU)] etzten l1atz gefüllten weithallig
Stiftskirche S (sudule Ssang Msgr Prosperini, Vizepräsident.
e für Italien, unter Assıstenz des Kardinals Va  ' KROoey, KErZ
bischo{fs VON Mecheln und Primas VO:  e Belgien, und Anw
eit zahlreicher hoher Persönlichkeiten eın Hochamt
ninck beleuchtete kurzer Ansprache die Bedeutung

(3  DAx
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bei der el
chtträger“ I1 cht nur 1m aterıe n7 auc

al>s desHCN Sınn. ZU dem darauf der Rotonde des 37

DHeaux Arts‘“ folgenden Empfang derFilmschaffenden und der
ranstalter des Festivals Ure das Direktorium des OCIE -

schien auch der Kardinal-Erzbischof. Nachmittags präsidierte
der Kirchenfürst der feierlichen Schlußsitzung desKongresses.
Nach dem „Venı Creator‘‘ verlas der Präsident Dr Bernard die
geiahten Resolutionen, die gleich den drei Ernennungen unter
roßem Beifall gutgeheißen wurden.. kın Vertireter der „Pax ROo-

mana“ ‚drückte die Sympathie dieser angesehenen ewegun der
katholischen Intellektuellen Aus und betonte die Verantiwortiun:

letzteren gegenuber dem ilm DIıie Hauptrede der Do-
inikaner Grandjean ZU. ema „Kirche und Film‘“‘ üuübernom-

MC ilme, die 1U  — als Predigt gelten könnten, verlangt die irche
N1ıC hne jegliche Darstellung des Boösen abzulehnen, ordert S1C,
al das OSe niemals q ls eLIwas dem Menschen Natürliches der
elbstverständliches, oder Verbotenes als  S erlaubt hingestellt oder
> empfohlen werde. Packend schilderte die dem iılm be1l der

rneUueruNg der Menschheit zukommende ann sprach Kar-
inal Va  } Koey das Schlußwort nachdem e1n Telegramm Au

dem Vatıkan verlesen ETr unterstrich die Wichtigkeit des
usammenwirkens der katholischen ralite autf dem ebiet des
Films,; NI 1U  — innerhal der einzelnen Länder, sondern
weltumspannenden Aktionsplan Weit entfernt, sich VON der erui-

chen Filmarbeit trennen, sollen die katholischen ilmbestre-
bungen dieselbe erfassen und durchdringen suchen. Dem-
emäß en die Veranstalter des Kongresses iın den ahnmen

des allgemeinen Filmfestivals verlegt Her Film, dieser neuartıge
Ideenträger, wIird erzieherische und kulturelle Mıission 11U.  —

Lichte der Freiheit erfüllen In bilderreicher arstellung W16e5
der Kirchenfürst hın auf die Dienste, die der Film, AUS den uel-
len des delmutes, des Heldentums, der Liebe ZU  H Familie, MD  —

eiımat und ZU.  — eligion schöpfend, der ahrheit, Ehrlichkeit,
tlichkeift, überhaupt jeglicher Tugend, eisten kann. IS 1st ac

der Katholiken, steter Wachsamkeıit die Filmschaffenden
hre Verantwortiun. und die en ufgaben der Kınokunst
rınnern.

He1iltg- und Seltgsprechungen
ochAhstien Festschmuck wırug die vatikanische Basılika bel der

Pius CN vorgenomMeECNECN Kanonısation folgender Seliger
Nikolaus VO.  } der l1üe (B Mai); onannes de Britto, 1useppe
Cafasso und Bernardino Realino (22 un1); Jeanne Elisabeth B1-
chier des Ages und Michel (+arıCcolts (6 ulı); QOU1S Mariıie rıgnıon

Montfort (20 uli); Catherine Laboure (2U ulı Es wurden
beatıifizlıer p ONTArCdO errini (siehe e

Apri Marıa Goretti und Maı Alix Lie erc Kınige
gaben selien gestattet.
Eın I_1gz_*vorragend_er Basler Protestant, Christ, chrieb 1869

Nikolaus VDO'  3 der iIue „Gestehen WL NUr, A  daß 1Ne —
ische Ta dieser edeln Gestalt uns inz1ıe ndere edeu-

tende Menschen teilen, oft besonders em rade, die Schwä-
nen un Schäden ihrer eıt. Freı VO  5 den Schäden seıner Zeit;

ht Bruder aus da Was iıhım VO  5 den Eigentüuümlichkeitenseiner eit SPUTreN 1St, JENC wunderverzweigte Mystik, gibt dem
kommen LTE11NCeTN Bilde erst SEINeN tiefen Re1z:“* Aus dem



Sachseln Obwalder LTeNen Bauern
wurde C117 frommer Landmann, kluger‘ Amtsmann und Ratsh

undwackerer Krieger Umsich Gott verlieren, zerrıiß Ni
laus 1467 alle mMenschlichen anı und Zg sich VO  a Frau
Kindern die Einsiedelei an Zzurück. Indem 1481 5ia
die entzweiten Eidgenossen versöhnte, wurde Z etter
Vaterlandes Wie 1116 eNaAaUE Untersuchung bewilesen hat, lebt
der Eremit während Jahren ohne irdische Nahrung. 1Is
21 Marz 1487 starb, fühlten alle, daß Wirken ebendig
e1in wuürde. Zianllos ind ICHCE; cie ach nrufung SC1iNeTr Furbit

1MNMeIenN und außeren oten wieder Ruhe, 1rost un eılu
gefunden en eor: aumberger SC  1e Ne 1906 erschiene
lographie des 1669 beatıfizierten 1KOlaus VOI der Iue AIn
großben Dreiklange, dem Cir heiliges en und dessen
unter‘ den heißen 'ITranen un Kussen der Seinen ausklingt, den
Trel gewaltigen Begriffen und inrer innNıgen Verbindung eligion
Vaterland, Famıilie wird Universalgestalt, die alle
Olker strahlt, C111 dreifacher Sieger für alle Zeiten!‘‘

Eın apostolischer Held, dessen en dem spannendsten Roman
gleicht, ist der 1647 1SSapon eborene ohannes de Tıtto
Sprößling hochadeligen Geschlechtes, ohn NEe': ostindischen
Vizeköni1gs. Er Zg glänzenden auiIbahn den 1Niırı LGesellschaft Jesu VOL. Bereıts 1673 egann Missionstätigke

Indien, die VO. außerordentlichem Erfolg gekrönt Wr Wenn
Seeleneroberungen ach ahl un: ualita jene des nl Franz

aver überragten, nat azu Anpassung die an
eigenen Sitten und Gebräuche, die für ıhn LEL bürgerlichen (S5Has
rakter hatten, jel beigetragen. Er wurde 1685 und wieder fol-
genden Jahr gefangen, erlitt entsetzliche Peinigungen und wurde
des Landes VerW1e5S6I]1. Als rokurator der Mission alabar Nac
ortuga gesandt, SO ort für LEUE Unterstutzungen und
Schlichtung gewlsser Dırferenzen, die auch VO  } eigenen Ge-
OSSEeNMN angefeindete issionsmethode etrafen, wırken. Gegenüber
dem Drängen des ON1gSs Pedro X der ihn als Tzıieher des TON-
erben wünschte, heß die Sehnsucht ach Mıssion un: artyrıum
ohannes de Brıtto 1690 ach Indien zuruückkehren wieder
Ungezählte f{üur das Christentum eWann. UurCc. Bekehrung
rinzen erbitterte dessen Frauen. Die Rachsucht E derse
ben, ichte des OÖNnN1gs VO  =) Marava, ewog Jetzteren, den unermu
iichen Glaubensboten ZU. ode verurteıljulen. onannes de Brıtto
wurde Februar 1693 enthauptet

Den nunmehr heiliggesprochenen fIranzösischen Volksmissionar
OU1S. Marıe 77T19NL0N de ONtLTOT hıelten die nen für en
eiligen, andere esecnH SE1NeS eigenartıgen Auftretens für
halben Narren. 1673 Montiort der 10zese KRennes geboren
War der fifromme Nal bemüuüht, seine Geschwister und Kameraden
für die innıge Verehrung der Gottesmutter ewmnnen. Seine
uneigennützige Selbstlosigkeit W äda. bereits vielen bekannt, als
mit 20 Jahren nach Parıs wanderte, T1esSter werden. Al
das ohe iel Te 1700 nach manchen Schwierigkeiten
reicht WAar, entfaltete rıgnıon ZUerst Hauptspita. Poitie
en außerordentlichen Seeleneifter. Doch ald begann C1N aPDO-
stolisches Wanderleben ET hielt persönlich hr als 200 SsS-
M1SS10NEN ab, trat furchtlos allenthalben der Sittenverderbnis ent=-=
D  °C: drang Spelunken, asernen, verrufene Häauser CH} un
soll eine en nachhaltiger Bekehrungen unter schlimmsten
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erließ dort C111 bi Jetz ul  Q gelöschtes ndenken, 1716
VOINJahren bei Mission a1ınt-Laurent-sur-$

berrascht wurde 1S Grignion de ONTIOFL verialite
N1Ig--Iromme geistliche Lieder und weit verbreitete, auch eutfe
ch jel eliesene Schriften ber die Eucharistie, das Kreuzund

den Marienkult. Er ST1LILEeiE CA1ie Kongregation der „Missionnaires
1a Compagniıe de Marie®* nd das „Instituw des F‘illes de la Sa-
sSe  6 Seit S@E1INeEeTr Seligsprechung TEe 18838 wurden SE1iNer

urbitte zahlreiche rhörungen zugeschrieben.
Am pri 1797 Ibarre französischen Baskenland

dürftigen Verhälinissen geboren, War der Michel Garıco1rts mi1t
bDis Jahren Kleinknecht, dann lJängere e1it zugleic Schüler

und Diener. 1823 ZUE riıestier geweint, zeichnete sich zunächst
Is 1Kar Cambon HDe seelsorglichen Eifer Aaus. 1325 WUurL

Professor und 18328 uper10r des Priesterseminars Betharram
Mit Ermächtigung Se1iNeES Bischo{fifs tiftete 18341 diesem Hause
aie „Gesellschait der Priıester VO Heilıgsten Herzen Jesu  .. grun-
eteSchulen un: mM1  ere Lehranstalten, ubernahm TÜr
Religiosen den Dienst Kıirchen und Wallfahrtsorten, schickte

856 Missionäre ach La ata un! 1858 ach BuenOs-Aires Bel
Garicoits als geistlichem 1rektior der „Filles de la Cro1X

d„’1g011“ en mehr als ausend gottgeweihte ungfrauen treff-
ichste Seelenführung gefunden. Dank dem Maı 18366
Betharram - gestorbenen Heiligen ist dieser bescheidene Ort,
SEe1IT ahrhunderten die Marienverehrung blüuhte, weithin berühmt
geworden

Der hl G1lovannı Bosco, Stifter der Salesianer, der größte —

derne Jugenderzieher, außerte manchmal: „Wenn ich Was utes

‚E etian habe, 1S% zuseppe Cafasso, dem ich verdanke.“ In
R Tat 1ST das (zute, das dieser 11U. kanonisierteGeistesmann

persönlich wirkte und anregte, unberechenbar Geboren AInl J as-
1LLUAL 1811 Castelnuovo d’Asti, WarTr VO  D schwächlicher (ze-
undheit, verwachsen, aber sehr begabt und arbeitsireudis. 1833

Priester, wurde Professor der Moraltheologie Turın, SOWI1Ee
Rektor des geistlichen Konviktes und der irche Francesco

SSIS1 Unermüuüdlich als rediger und Seelsorger, War ander-
eits mMI1t Erfolg bemüht die der Hauptstadt 1eMoönts VO

Jansenismus und Rigor1ismus angerichteten Schäden auszutilgen Er
and ZU ode Verurteilten ihrer etzten Stunde bel, un:!

NeLr Von ihnen ist unbußfertig gestorben Der überaus emutige
NerTr Gottes chrieb SC1NEIMN Testament „Wenn ich 1Ns Grab

gestliegen SC1IMN werde, bitte ich den errn,; mOge hienieden INEelnNn
ndenken auslöschen, und ich nehme ZU  ” Sühne meiner Sünden
les . Was INan dieser Welt mich agen wird.“®

Die 1934 selig gesprochene und nun kanonisıiıerte Jeann? 1S0-
eth Bıiıchizer des Ages (1773—1838) aus einer adeligen Famıilie

Diozese Bourges, widmete sich früh der Armen- und Kranken-
flege, wıe auch der Waisenfürsorge nter der Leitung des

Huber Fournet gründete sS1e die Kongregatiıon der „Fil-
de la GCTO1xX- genannt „S0oeurs de Saıint-Andre“‘ und errichtete

1n TIa Puye das Mutterhaus der rasch segensreich wirkenden
ngen Genossenschaf{ft, die 1829 VON 1US VIILI Ce1in Belobungs-

erhielt.
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Wa iNes halben ahrhunderts Ver hiedenen

besonders Enghien, mi1tvorbildliche gabe für Arme,
und alte eute geopfert, eC1in nimmermüder nge der Näch
jebe, Vorbild goftinniger Sammlüung. Die VO.  ( 1n Devorzu
niedrigsten Liebesdienste bezeichnete SI N als Perlen Cl
barmherzigen Schwester Als Ordensfrau wurde Labour
mit Erscheinungen der unbefleck empfIangenen Gottesmutter
glückt; die Haupterscheinung fand OovemDer 18330
amı Dleibt die „Medaille miraculeuse*‘ verknüpft, die ach
windung anfänglicher Hindernisse 1 der anzen Welt Ver
Ltung fand.

Der Stifterin der Chano1inesses regulieres de Saint-Augus
Alıx Lie eTec. wurde erst 3925 TE ach inrem seligen insch
den die hre der ltare zuteil Am ebruar 1576 zZzUuU Remiremo

Lothringen geboren fand das begabte ädchen eiNıISEe
eiallen weltlichem Tand, Dis die Lekture guten Bu
61116 entscheidende Wendung brachte Unter Leitung des hl.
Fourier, der weit Der C111 Pfarrei attalıncour Nnınaus vorbil
Llich wirkte, egte Alix Jahre 19597 mi1t VIieL Gefahrtinnen das
Gelübde aD als OrIrau und Erzieherin der weiblichen Juge
ganz (5511 anzugehoren. Nach Empfang der papstlichen. pprob
tion wurden Le ere; Jetz ere Therese de JEesus; und
andere ungfirauen Mutterhause anzlg feierlich einge
det. Do starb die Stifterin Dereits Januar 1622, ih
unsche gemä als einNIACHeEe Yrdensfifrau Noch blühen vortreiffliche
Lehranstalten ihrer KOoNngregation, ‚auch genannt ‚„Chorfrauen

Lieben Frau‘”, Belgien, ‚uxemburg, England, Deutschlan
Österreich, Ungarn, Italien, Brasilien un Indochina.

Daß die Autter und der Mörder der feierlichen: Seligsprechu
e be1l Verteidigung der schönsten Tugend hingeopferte
jungen Mädchens eiwohnten, ist gewiß eın einzigartiger Um
sStan Marıa Gorettz2, 1Ne aum zwölfjährige Halbwaise
römischen ampagna, wurde J ul 1902 VO  5 11
Hause wohnenden jugendlichen ustling, der ih schon mehrm
nachgestellt e&  ©: mit dem OIC. überfallen em S1e den Un
old eschwor, och eelje denken, wehrte S1e
ach Kräften, bis SI niedersank. TOLZ tiefer Wunden le
Marıa noch wenige Stunden Spital Nettuno. S1e verzieh
Unseligen und versprach iNnrer frommen Mutltter, für seine
rung etien Das wurde erhoört Da das etiragen des
ers Gefängnis adello. War wurde ach
begnadigt Im Seligsprechungsprozeß ITSE als euge für di
einhel un! Unschuld SC11€ES DpIers auf Als der Hl ater
Sonntag der Beatikkation 4000 Pilger empfüng, unterhielt
1Ne Weile mi1t der glüucklichen Mutter. 1US DG UE eklagte
ner Ansprache den Niedergang der Sıt'  lichkeit den etzten

Jahren „Alle, denen das irdiısche Wohl und das ewıige He1il
Frau Herzen liegt‘® rief .US, 99:  n verlangen daß di

S 8Gifentli:  he oTra. selbst die hre und Wüuürde der Tau sch
Möge die Nneue Selige durch ihre Fürbitte bei Gott erlangen,
sich. die Sr vieler furchtsamen und sorglosen Chris
Öffnen!166
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Eingesan te Werke und hriıften

An dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion ZU. Anzeıge
Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diese

Anzeige edeute noch keine Stellungnahme der Redaktion ZUXIXIL

Inhalte dieser Schriftwerke
Der wWegzg des Lebens 11} Kirchenjahr. Herausgegeben VOIL UDer-

ammelb9g  . 11 ewänrungswe: (1 bis Sonntag ach
fingsten). Kl 80 L1ınz 19406, erlag Katholische Schriften-

IN1SS101I1. Kart 7—: gebd Die este des ugust Kl 80
368) LAınz 194 7, erlag Katholische Schriftenmiss1ion. Kart 6'_)

gebd —m
brauch der Meßbüchlein „Weg des Lebens“.Ratschläge füur den Ge

Kl 80 22) Linz, Katholische Schriftenmission. Brosch.
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Kl 80(9) IANZ, Katholische Schriftenmission. Brosch.
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‚Weg des Lebens‘“‘. Kl 80 26) LUnNzZ, Katholische Schriftenmission
A }

Abdruck Aaus demest des Unbefieckten Herzens Marıens.
„Weg des Lebens KLl 30 (11) LANZ: Katholische Schriftenmission
S —30

Meßordnung LÜr verschiedene Meßformen. 80 36) Wien
1946, Volksliturgischer erlag (1S Zedlitzgasse

leine Meßordnung. uszug Aaus der Meßordnung für verschl6e-
N:  (D Meßformen Kl (4) Wien, Volksliturgischer erlag

empDI, 0O1S Die Kr1is1ıs des Fortschrittsglaubens. Aphorismen
ZU  H geistigen age 80 40) Wıen 1947, erlag erder Genh. S —

Fonseca da, Prof. .Dr onNzag Marıa spricht ZU  S
e1MMNISsS un: weltgeschichtliche Sendung Fatimas 80
uflage, ach der italienischen Auflage üubersetzt. re1ibur.

der Schwelz 19495, erlag der Paulinusdruckerel.
Fraebel, lired, ar, heılige erate und arad-
ente 80 SU) Unveränderte Neuauflage der Ausgabe VO.  ( 1939

Mödling bel Wıen 1947, erlag der Missionsdruckerel Gabriel
Kart 3.50

Hausleithner, udolf. Gestalt und ehalt der wahren esell-
1NZ 1947, Oberösterreichischer Landesverlag.SCHAFT:

rOSC 0 —
ernhumer, II Johann. Natternbach AT Z19 Eine (:e-

schichte der eimat. Mit acht Bildern un!' arte Gr 80 92)
1117Z 1947/, Oberösterreichischer Landesverlag KATT. 6

Schebesta, aul Menschen ohne‘ Geschıichte Eıiıne Forschungs-
den „„Wild‘-Völkern der Philippiıinen un: Malayas 938/39

8O 231) Mödling 1947, erlag der Missionsdruckerei St Gabriel
gebd DA

ilva-Tarouca, Amadeo. Thomas eute Zehn ortrage ZU)
au einer existentiellen Ordnungs-Metaphysik ach Thomas

Wıen 1947,Verlag Herder. Hlwd. —qu1in 80
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Simmers'tä.fter‚ Dr Deine Pfarrgemeinde. KL 80 438) alzDur:
1947, erlag Rupertuswerk. 15  ©

etter, Marıanus, Erloste Menschlichkeift. Diıe Frucht QauUuSs
dem eiste 80 Wıen 1947, erlag Herder. Gbd. 12.60.

Besprechungen
Vor der Entscheidungzg. Überlegungen ZUTC seelischen Bedrohtheit

des eutigen Menschen. Von ıchael Pfliegler. Aufl. 8U
Graz-Salzburg- Wıen 1947, Pustet. Brosch. 750

Das Pfliegler-Buch War be1l seinem ersten KErscheinen für viele
10ß e1in Kassandra-Ruf. nzwischen aher en Sseine Erkenntnisse
eine erschreckende Bestätigung erfahren. W er och nicht etian
hat; mOge sich ın die Gedankengaänge dieses Buches vertiefen,
wenigstens nachträglich eine Sinndeutfung des anscheinend 1NN-
1osen Zeitgeschehens gewınnen. Der Existentialismus das
ema des Buches 1ST ın seiner heidnischen HFHorm (Heidegger,
Sarire; Camus), wıe 188821  - richtig gesagt haft, die Krida-Erklärung
Nserer ultur. In seiner mehr gläubigen orm.: (Jaspers, arce:
mag als wertvolle Ergäanzung scholastischer Fragestellungen
gelten. Die berühmte Ansprache aps Pius’ C auf dem letzten
Philosophenkongreß 1n Rom ZeU: IUr Dem Seelsorger seien ZUL

riUnN: existentieller ‚ Fragen neben esempraktischen Auswe
Pfliegler-Buch besonders die Schrifiten des Wiener TzZies Franki!i
dringend empfIohlen, „Ärztliche Seelsorge  .  ' „Zeit un Ver=-
antwortung“ (beide Deuti_cke—Verla.g‚ jien

1NZz KnopD
Die Psalmen ach dem römischefl Psalter uDersetitzt Von

Aaus Schedl 80 Wien 1946, erlag erder. GbD5e 16.80.
aps 1US X I1l hnhat die ecclesia aNs, hat die al irche

m1t einem lateinischen Psalteriıum eglüc. An Stelle der
vielen ärgerlichen Steine der Vulgata-Übersetzung 1St genießbares
Brot etireten. 1)as pianische Psalterıiıum hat alsbald Dr aus
Schedl AaUuUSs der Kongregatıion der edemptoristen 1INs euische

Strophengliederung, sinngemäßeübertragen. Uurec ythmus,
Überschriften un! klare, Aießende Sprache weiß die Psalmen
dem eser und etier nahezubringen, versteht SS den Zauber
des hebräischen Originals sSo. weit als möglich wahren. Da eine
gute Übersetzung schon Texterklärung 1St, konnte sich der Ver-
fasser mM1 einer kurzen Erklärung der schwierı1gsten Stellen Arn

nde Sseines Buches egnügen. Als nhang ind beigegeben die
Lobgesänge der Tel Jünglinge, des Zacharlıas, des greisen Sımeon
und Marıens Hochgesang Schedl zeigt sich als Orientalist, Kxeget
und Dichter st. das r DOe BaEinige Bemerkungen seijen gestattet. Manchmal ı
pronomen ohne sichtlichen TUn nicht übersetzt. Pa 4:} WTr
folgen der Zählung Schedls ist solus unbeachtet geblieben. Was
1sStT 1mM vorhergehenden Du ga MIT Freude 1Ns Herz, mehr,
als WEn VO  e Weizen und Wein überstromt, unter s  66 VEr
stehen? Ps LE: <goll wohl heißen schreiten (ambulant) STa
schreien; und Ps FIE Same Sta Name In Ps 1 ‚9 bringt hassen
(contemptibilem aestimat) nicht ZU Ausdruck den Gegensatz
ehrt (honorat) 1n Bel Ps inNnd die erse und DE MmMSE-
stellt. edeutfiet 1n Ps 88, et iustitlia extolluntur b deiner
Gerechtigkeit jubeln S1Ee au Ps 9 $ fällt aut Schaäftlein Q uf SE1—-
ner Hand; ferner PSs 21,; Hand des I-Iun’de; Ps 7 3 beiremdet



dem Schoße der Mutltter, olg dem alten, HIC
ter1um.Die Wiedergabe VONn Ps 110, Er machte berühmt
Wunder, vernachlässigt memoranda (fecıit mirabilia Sua).
Ps 113.b, ist multiplicabı wiedergegeben m1% WwIird sıiıch
erbarmen. Was soll PSs (3, S1C entweıihten en das elt
de1ines Namens? Muß vitulos Ps JU, 21 wortwörtlich mi1t 99-  -
ber‘‘ uübersetzt werden?eic herrlichen Schluß bildete 19!
Bedartf die lturgıe wirklich der beiden erst später dem salm
angerei  en Endverse? Als Druckfehler SsSCe1 vermerkt: Simonsberg

der Überschrift des Ps 124, STt9: richtig Sionsberg.
1N7Zz Dr Karl Fruhstorfer
ufendes Christentum Die Christenverfolgungen bıs 11158 vierte

Jahrhundert Von NLON CcChraner 80 Schaan (Liechtenste1in)
19495, erlag In Leinen gbd Fr Al artki

Der große Wafiffengang des totalitaren Großstaates mi1t der gel-
stigen aCc. des jungen Christentums 1sS% das unverwelkliche
Paradigma für alle äahnlichen Kämpfe der Folgezeit bis Qauft die
Gegenwart. geblieben. Die asuren bilden eCc1us, Diokletian und
Lic1in1us. Der nhang verbreiıtet sich Der einschlägige Sonder-
Iragen

Das uch ist für weiıtere Kreise geschrieben und hat sich neben
der Belehrung ausdrücklich TOS und rbauung schweren
Stunden 1NNeIrer und außerer Leiden ZUTC Jjelsetzung gl  M'
Dıie jungsten organge machen erlebnisnah Man 1StT
wilieder versuc. STa der antiken moderne amen einzusetzen.
So hat das uch als Beispiel indirekter chulung SEINEN beson-
eren Wert.

Linz Dr Karl der
Der politische Katholizismus katholischer CcCNau. Von nton

Schraner 80 80) erweiterte Auflage Ziurich 1947 erlag
Antonius-Buchhandlung, Apollostraße Brosch Fr d

Dıie Schrift beleuchtet ein sehr umstrıttenes Kampf{ifeld S1e Ve_r-
breitet sich bDer den Begri1ff des politischen Katholizismus, ber
die oberhirtlichen Weisungen dieser rage, bringt Beispiele für
den politischen Katholizismus und schließt mıit Ne Wort ber
den Inn der Konkordate Den eisten Raum nehmen die Be1-
spiele e1in

uten auch die Art dieser Auseinandersetzungen un: die Ver-
teilung der Akzente den VoNn den Zeitereignissen meılisten
heimgesuchten Ländern eLiwas rem: A, verdienen der Mut
A klaren Wort und die Anwendung der rundsätze aut die VeLI-
£Z©NOtTeie Wiırklichkei alle Anerkennung:

Linz Dr Karl der
St ugustine: al Hope and Charıity. Translated and AallıNıo0-

ate by the Lo0ou1s TAN President of
1V1IN1Ly College Catholic University of merıica ashington, D
80 (Ancient Christian Writers, The OTL of the Fathers in
Translation, No 3.)) Westminster, Maryland, A., 194 7, The
ewman. Bookshop. Dollars

Als dritter and der „Ancıent Christian rıters‘‘ erscheint das
Enchiridion Augustins, das 421 als anuale der christlichen
TrTe un: des christlichen Lebens TUr Laurentius verfaßt hatte
In Anlehnung das Credo un das Herrengebet entstand 71©



hrchrA D  erfächerten Zeit lei er nicht mehr oder och kennen
deutsche Übersetzung erschien 1930. von Scheel in Tüb

1n ist n1ıC. HUur-IUr den OCTIOTLr Gratiae und diegeN. Das Büchle
Mystik und Scholastiık des Mittelalters belangvoll, sondern na
gerade NSGCLCEFE e1ıt sehr Wesentliches sagen.

Die flüssige Übersetzung dieser Summula l1es sich sehr ange
ehm. Im Anmerkungsapparat T} ter der fremdsprachigen
A Ferstur besonders die deutsche hervor. Die herrliche Friedens-
ausstatiung muß unsere_n Neid erTresgeN.

1NZ  : - Dr Karl der
Psalteriıum Brevlarli Romanı CU eXxcerptls Communi1 anc-

torum secundum o  d ext1DuUus primigenlis interpretationem
atınam Pil apae X11 QauCciorıtate editum. 80 (VLE 422) Qen1-
ponte 1946, Sumptibus et Typis Felicianı auC. In Leinen gbd.

Eis wird wohl och gerauUuMıE eit dauern, biıs II  z die
Psalmen 1ın I, schonen Brevieren ZU.  H Hand haben. Bıs in
mussen sich alle, die hbereits die Psalmen eien wollen, mIT
eigenen Psalterienausgaben behelfen Der erlag auch, Innsbruck,
hietet nNnıer einen sorgfältigen Neudruck. Gegenüber anderen Aus-
gaben 1st hervorzuheben, daß, SOWEILT als notwendig, auch das ge-
<amte Commune Sanctorum IUr Hochfeste aufgenommen 1ST. Frei-
lich hat.dies beim Mangel Spezialpapier wieder den acnteıl,
daß dadurch das Format umfangreicher und größer qls
gewöhnlichen Brevierbände geworden 1St.

1NZz Spiritual Josef H;ubér.
Begegnung mıiıt Christus. Aus der Heiligen Schrift dargestellt

VO.  > Joseph TNS Aayer,. 80 Graz-Wıen 1947, SC YFIA tel=rische Verlagsanstalt. RTZ. brosch. 10.50
Wenn der Verfasser gleich 1im ersten Kapitel seines Buches

sagt, WI1TLr sollen das Evangelium immer Is gegenwaärtige Botschaft
esen, dann ist amı schon ınn
trachtungen gekennzeichnet. ; und Inha: der folgegden Be-

hes manchm£l das Géfühl‚ alsHat mMan 1mMm ersten eil des Buc
wären zuviel orte un! Erklärungen gebraucht und Cd1e egeg-
ung zwischen Mensch un! TiSIUSs TaSsSt lehrhaft dargestellt, so
schlägt och immer wieder eın lebensvolles Wort, eine beglückende
Erkenntnis-des Veriassers den Leser ın Bann lleıin der Abschnitt
üuber das Kindsein VOor Gott 110) maC. das uchleın einemkostbaren und bleibenden Besıtz.

Wird auch Menschenwort n1ıe hinreichen,. den eigentlichen In=
alt jedes Christenlebens, „die Begegnung m1% ristus’” darzu-
stellen, klingt och vielleicht die Stimme dieses Büchleins mah-
nend und verheißend manches leidgeprüfte od JustversunkeneMenschenherz.

T1anz Günthersberger.
Als Priester 1m Kohzentrationslaéer. Meine Eirlebnisse ın achau

Von Leopold TrtihotTer. 80 ra7_.—Wien 1947, Ulrich-Mose
erlag. Brosch. 4.830.

Berichte ber Konzentrationslager SIN teils sehr begehrt, - teils
recht unbeliebt. UnDbeliebt oit aus wel Gründen: weil der Kultur-
mensch VOT. den geschilderten oheıten zurückschreckt und
erıc.  te aum das ertragen kann, WwWas soviele ausende jahrelang
WIrLr.  1G ertragen mußten, un! weil die Schuldigen un!| ihre



elic tatsächlic eX1is DBerich
den9 die Rache Zschüren, VOon den anderen,
behaltlos die Wahrheit erfahrenun soviel Leid N1C. einer.
unverdienten Vergessenheit anheimfallen tassen

Dieses OLLV der absoluten Wahrheitsliebe 1ST der richtige und
auch verpflichtende Grund, ber die Deutschland
un anderwärts berichtet werden SOl Der Wahrheit und 1U  — ihr.
j1en das uchleıin VO  } Pfarrer Artho{fer. iıne 1ra et sStudio sagt
c5 die ahnrneı WI1e 188828  - S1E 1Ur auft Schritt und T bestätigen
kann, Wenn 108028  ® mehrere TEe e1te des Verfassers die 700D=
sale dieser eıt miterlebte

leine Gedächtnisungenauigkeiten SiNnd demgegenüber uDer-
aup NIAC. VO  — Belang Im Interesse VO  @ anrheı un! erech-
tigkeit 1st dem uch weite Verbreitung wuüunschen.

evyr JoNh Steinbock.
Oberösterreichische Heimatblätter Herausgegeben VO. Institut

{Ur Landeskunde oberösterreichiıschen Landesmuseum Linz
UrcC. Dr TANZ Pfeffer ahrgan L Heflit S Juli-September 1947
erlag des mtes der oberösterreichischen Landesregierung, LAnz

D Klosterstraße Preis dieses Hefites! 6.90
DIie ach dem ersten Weltkrieg VO  S dem Altmeister der ober-

Öösterreichischen Heimatkunde DE er ep1ny begründeten
‚Heimatgaue‘‘ en ach dem zweıten Weltkrieg den „Ober-

Oösterreichischen Heimatblättern‘‘ 4116 würdige Fortsetzung g_.
funden ucn S1C wollen der ege der Heimatkunde, des Volks-
tums und der bodenständigen ultur Oberösterreichs dienen. er
ein1ıgen größeren heimatgeschichtlichen Abhandlungen bringt jedes
Hefit eiınere „Bausteine ZULC Heimatkunde*‘‘. Daneben wIird auch
ber die Heimatpflege NSsSeren) and berichtet. Wertvoll 1ST
auch das Verzeichnis der oberösterreichischen Neuerscheinungen
ınd die Zusammenstellung des heimatkundlichen Schrifttums ber
Oberösterreich Die fast friedensmäßige Ausstatiung der Hefite 1ST
des erlesenen nhalts würdig DIie eimat- un Volkskunde 1S% C1iNe
Hilfswıissenschait der astoraltheologie Fur den Seelsorger ist die
eNNTINIS der Heimatgeschichte und VOrLr em des rauchtums VO:  m
größtem utzen

Lınz Dr bernhumer

() Neues relig1öses Kleinschrifttum
usammengestellt VO Re{ferenten für Schrifttum des

Seelsorgeamtes 117
Der Rosenkranz. Von Marıa Domanıg Innsbruck, erlag Feliızian

aucC. Kart 1.50
Mit dieser Neuausgabe erreicht dieses Rosenkranzbüchlein das
Tausend. Die ohe uflage beweist besser als schöne Worte,

WIEC freudig das kleine Werk aufgenommen wurde

E1l  entüuümer und Herausgeber Die Profifessoren der Phil.-
theol Diözesanlehranstalt LANZ: Verantwortlicher

Dr. Maximilian Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße
VerlagundDruck ACH Landesverlag, Ges. m. b. H., Linz,Landstraße 41 erlegt auf Grund Genehmigung NrT. vom

Oktober 1945 des 45 Hia
315
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